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Vorwort. 


Die vorliegende Arbeit, die von der Rechts- und Staatswiljen- 
Ichaftlihen Fakultät der Univerfität Göttingen als jtaatswiljenfchaft- 
lihe Difjertation im Juni 1924 genehmigt wurde, verdankt ihre Ent- 
Itehung einer Anregung des Herrn Profellor Dr. Pajjow, ein Referat 
über die „Spigenklöppelei an der nordſchleswigſchen Weſtküſte“, das 
der Berfaller im Sommer 1922 im Staatswiljenichhaftlien Seminar 
zu Kiel hielt, auf eine Unterfudhung der Anfänge der Induſtrie in 
Scleswig-Holjtein auszudehnen. 

Die frage, was diejes Thema umfaſſen mußte, Ronnte nur da— 
hin beantwortet werden, daß es das Aufkommen des Berlagiyitems 
und des gewerblichen Broßbetriebes zu behandeln habe. Das Ber: 
lagſyſtem wurde in Anbetradjt feiner geringeren Bedeutung in Schles— 
wig-Holftein und zur Entlaftung der Arbeit in den Anhang verwiefen. 
Als Hauptproblem blieb jo das Aufkommen des gewerblichen Broß- 
betriebes übrig, Wie weit diefes Problem zeitli verfolgt werden 
jollte, ergab fi) bei der Materialfammlung. (Vgl. darüber in der 
Einleitung.) 

An ungedrucktem Material dienten die Akten des Staatsard)ivs 
zu fiel (früher in Schleswig) (abgekürzt: St. A. Kiel) und des Dä- 
niſchen Reichsarchivs (Rigsarkiv) zu Kopenhagen (abgekürzt: R. A. 
Koph.) als Quellen. In Kiel wurden zur Hauptſache Akten der 
Lokalbehörden (der Ämter, Landfchaften, Städte und Flecken), daneben 
aber aud) Akten der oberiten Behörden der beiden Anteile, der Statt- 
balterfchaft auf Bottorp für den Röniglicdyen Anteil und des Beheimen 
Regierungs:Eonjeils in Kiel für den gottorpijchen oder großfürftlichen 
Anteil, wie aud) Akten der oberiten Zollbehörden Schleswig-Holfteins 
benugt. Es zeigte ſich aber, daß dieſe nur ſehr lückenhaftes Material 
lieferten, jo daß eine Heranziehung der Akten der Zentralbehörden, 
die im Rigsarkiv zu Kopenhagen lagern, notwendig war. 

Im Kopenhagener Ardyiv kamen vor allem die Akten des Be- 
neral-Qandes-Ökonomie- und Aommerz-Rollegiums, das jeit 1735 
eine umfangreiche Tätigkeit entfaltete, in Frage. An dieje Behörde 
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wurden die jährlidhen Berichte über die Fabriken und Manufakturen 
von den Lokalbehörden im königlihen Anteil Schleswig-Holjteins ge- 
landt. In der geit bis 1773 enthalten die Berichte, die übrigens 
aus dieſer Periode nur zum Teil vorhanden ſind, fajt gar Rein Zahlen- 
material. Dieſes mußte vielmehr für diefe Zeit aus anderen Akten, 
jo weit es möglid) war, gewonnen werden. Seit 1774 aber, nad)- 
dem der großfüritlihe Anteil 1773 mit dem königlidyen vereinigt 
worden war, liegen Berichte, die fogenannten „Fabrikliſten“, mit 
Angaben über Arbeiterzahlen, Produktionshöhe, Arbeitsmittel uſw. 
für ganz Scdyleswig-Holltein vor. Dieſes Material!) it hier wohl 
zum erjten Male als Hauptquelle ergiebig benußt, wenn aud) nidjt 
vollkommen ausgejchöpft worden, da die Fabrikliſten nad) ihrer Auf- 
ftellung gemäß dem allgemeinen merkantiliftiihen Begriffe der „Fa— 
brik“ aud) für Darftellungen über die wirtſchaftliche Lage des Hand— 
werks und der Landwirtichaft, vor allem in der erjten Hälfte des 
18. Jahrhunderts, reihhaltiges Material enthalten. 

Im Begenjaß hierzu fließen die Quellen für die Zeit vor 1700 
jehr ſpärlich. Zum Teil erklärt ſich dies daraus, daß der Broßbetrieb 
in diejer Zeit nur ganz vereinzelt vorkommt, zum Teil liegt es aud) 
daran, daß die oberſten Behörden damals eine Berichterjtattung über 
gewerbliche Broßbetriebe und über das Verlagſyſtem nod) nicht ver- 
langten. 

Berfchiedene Kleinere Ergänzungen hätten noch aus den Stadt- 
ardjiven zu Kiel, Rendsburg und Altona gewonnen werden Rönnen. 
Eine Rückſprache mit den Herrn Arcdjivdirektoren in Kiel und Altona 
und eine Durchſicht des Repertoriums des Rendsburger Ardivs, jo- 
wie eine [chriftlihe Anfrage beim Leiter des leßteren ergaben jedod) 
den Eindruck, daß das Bejamtbild der Arbeit jid) dadurd) nicht verändert 
haben würde. | 

An diefer Stelle ſei es mir geltattet, allen denen meinen Dank 
auszulpredhen, die mir bei der Materiallammlung Hilfe geleiltet 
ı haben, vor allem den Herrn Archivbeamten in Kiel und Kopenhagen, 
. Jowie bejonders Herrn Dr. Hähnjen für fein freundliches Entgegen» 
kommen. 

1) Auf das zuerft Hähnfen im Pinneberger Jahrbuch 1921 hingewiefen und 
: daß er für feine Darftellung der Pinneberger Fabrifen im 18. Jahrhundert ver- 
wanöt bat. 
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1. Problemftellung. 


Für Bejamt-Europa!) hat Werner Sombart in feinem Werk 
„Der moderne Kapitalismus” ?) das Aufkommen des gewerblichen 
Broßbetriebes in großen Zügen dargeltellt. Wenn diefes Problem 
bier für ein verhältnismäßig Rleines Bebiet unterſucht werden ſoll, jo 
mag das darin ſeine Beredhtigung finden, daß die Entwicklung zum 
Broßbetrieb in Schleswig-Holſtein eine Reihe von eigenartigen Merk- 
malen aufweilt. Sie erklären jih daraus, daß die Entitehung der 
Broßbetriebe hier in einem engbegrenzten Wirtichaftsgebiet vor ſich 
ging, das, zwiſchen zwei Meeren gelegen, in früheren Zeiten mehr 
als heute Durchgangsland für den Berkehr zwilchen Often und Welten 
war und das eine Brücke zwilchen Norden und Süden bildet. 

Auf die Herausbildung von Befonderheiten wirkten auch die 
frühere politifhe Verknüpfung des Landes mit dem Norden und jeine 
zum größten Teile volklide Verknüpfung mit dem Süden ein. 

Mährend des Mittelalters |pielte fid) die gewerbliche Produktion, 
loweit ſie nicht Eigenproduktion war, falt ausſchließlich in Alein- 
betrieben ab. Hatte die Einjtellung des Wirtjchaftslebens des Mittel- 
alters auf die gewerbliche Produktion im Haufe oder im Handwerks: 
betrieb (Aleinbetrieb) das Beltreben hervorgebracht, Neuerungen, die 
auf Änderungen dieſes Zuftandes hinarbeiteten, zu verhindern (vgl. 
u. .a. die. Zunftbeichränkungen), jo Ronnten doch troßdem, als eine 
Reihe von äußeren Umftänden zujammentrafen, neue Wege in der 
gewerblihen Produktion eingejchlagen werden. 

Schon vorher waren in Schleswig-Holjtein Menſchen vorhanden 
gewejen, die ihren Betätigungsdrang nicht in dem alltäglicdyen gewerb- 
lihen Leben befriedigen konnten, jondern auf anderen Gebieten ihre 
„Unternehmungsluft” anzuwenden judhten, jo 3.8. Adlige, Broßbauern 

I) Der Untertitel dieſes Werfes lautet: „Hiftorifch-Ipftematifche Darftellung 


de8 gefamteuropäifchen Wirtfchaftslebens von feinen Anfängen bis zur Öegenwart“. 
2) Davon V. unveränderte Auflage 1922 erfchienen. 
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und Schiffer!) in Handelsunternehmungen während des 16. und 17. 
Jahrhunderts. Auch von außen waren ſolche Leute, vor allem Holländer, 
ins Land gekommen, die fi) am Handel, aber außerdem an Deid)- 
und Entwäfjerungsunternehmungen an der Eider beteiligten ?). 

Menſchen diefer Art waren es, die zur Zeit des Berfalls des 
Zunftwejens, als die Außeren Berhältnilje fi) immer mehr änderten, 
zuerjt die Möglichkeiten erkannten, ihre Fähigkeiten auch innerhalb 
des gewerblihen Wirtjchaftslebens zu betätigen. ‘ 

Melde äußeren Verhältniſſe änderten ſich, welche verſchiedenen 
Arten von Menſchen ſchlugen dieſe neue Richtung ein, aus welchen 
Gründen taten ſie es, wo, wann und wie betätigten ſie ſich? Das ſind 
die hauptſächlichſten Fragen, die in der Darltellung beantwortet werden 
lollen. 

Die Frage nad) der Änderung der äußeren Berhältnijje birgt 
zugleich die Ablehnung in fid), eine Anderung der Wirtichaftsgefinnung 
als „primär wirkende Urſache des modernen Wirtichaftslebens“” ?) 
anzujehen. Es fol daher nicht‘) zwildhen einer Zeit, in der das 
„Bedarfsdeckungsprinzip”, und einer Zeit, in welder das „Erwerbs- 
prinzip” ausſchlaggebend war, unterjhieden werden. Zwar muß zu- 
gegeben werden, daß das Erwerbsitreben fich in der modernen Zeit 
im Gegenſatz zu der früheren fehr gelteigert hat'). Ein — wenn 
aud) nit jo ausgeprägtes — Erwerbsitreben beſaßen aber die Menjchen 
Ihon früher. Für die Entitehung des gewerblichen Broßbetriebes it 
es vielmehr wefentlih, daß die Anderung der äußeren Berhältniffe 
die „neuen wirtihaftlihen Möglichkeiten und neue Zweckjeßungen” 
wadhrief?): die neuen äußeren Berhältnifie gaben den Anftoß, fie 
erzeugten aber auch zugleid) ein verltärktes Erwerbsitreben, jo daß 
beide Faktoren ſich gegenfeitig vorwärts trieben, wodurd) günjtige 
Bedingungen für das Entitehen des gewerbliden Broßbetriebes ent: 
Itanden. 

Der Kleinbetrieb war für das Wirtjhaftsleben des Mittelalters 
ausichlaggebend; die neuentitehenden Broßbetriebe wurden, als die 
äußeren Verhältnijfe ſich immer mehr änderten, für das Wirtichafts- 
leben der neuen Zeit immer widhtiger”). 

I) Vgl, Jürgens, a. a. D., Abfchnitt: „Die Träger des Handels“, S. 52 ff. 

2) Nordelbingen I, S. 248 ff. 

8) Paſſow, Jahrb. für Nat.-Öfo. und Statiftif III. F., Bd. 55, S. 6%, 

49) Mie Sombart, BB. I, 1, ©. 14, 

5) Paſſow, a. a. O. ©. 697. 


6) Ebenda, S. 688. 
7) Ebenda, ©. 635. 
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Die Frage nad) den äußeren Verhältniſſen gibt aber aud) die 
Möglichkeit an die Hand, die Arbeit zeitli zu begrenzen. Die Be— 
trachtung wird mit dem Einſchnitt ſchließen, durd) den ganz neue 
äußere Bedingungen für das Wirtihaftsleben eintraten. Eine ſolche 
wichtige Anderung der Verhältniſſe wurde 1844/1845 mit der Brün- 
dung der eriten ſchleswig-holſteiniſchen Eiſenbahn Altona—Neumünlter 
— Kiel eingeleitet, wenn aud) das neue Verkehrsmittel zur vollen 
Auswirkung erſt in den |päteren “Jahren Ram, vor allen Dingen nad) dem 
Jahre 1864, als die Zollihranken nad) dem Süden fielen. Daher 
wird dieſe Arbeit begrenzt durd) das Aufkommen der eriten Broß- 
betriebe in Scleswig-.Holftein im 17. Jahrhundert und durdy das 
“Jahr 1845 als Beginn der Neuordnung des Berkehrswefens. 


2. Begrifflide Vorbemerkung. 

Es ſoll zunächſt eine Auseinanderjegung mit den hier in Frage 
kommenden Begriffen vorausgeſchickt werden. Es find dies: Betrieb, 
Kleinbetrieb, Broßbetrieb, Fabrik und Manufaktur. 

Nach Liefmann!) verfteht man unter Betrieben: „die äußeren 
Einrihtungen und Beranftaltungen für eine wirtſchaftliche Tätigkeit 
einſchließlich dieſer Tätigkeit der leitenden und der ausführenden 
Perſonen ſelbſt“. 

Dieſe Definition muß jedoch dahin eingeſchränkt werden, daß 
die Tätigkeit im Betriebe einer geſonderten Behandlung unterworfen 
wird, da gerade dieſe es iſt, die den verſchiedenen Formen von Be— 
trieben ein beſonderes Gepräge gibt. Es bleibt daher nur der erſte 
Teil der obigen Definition übrig: 

„Unter Betrieben verſteht man die äußeren Einrichtungen und 
Veranſtaltungen für eine wirtſchaftliche Tätigkeit.” Übrigens hat 
Liefmann dieje Auffafjung aud) früher vertreten ?). 

Menn dem Aleinbetrieb oben der Broßbetrieb gegenübergeltellt 
wurde, jo ilt damit der Unterjchied zwilchen zwei verjchiedenen Betriebs 


1) Biefmann, Die Unternehbmungsformen, III. Aufl., ©. 11. 

2) Oiefmann, Über Wefen und Formen des Verlags. Dort beißt e8 auf 
S. 62f.: „Das Wort Betrieb bezeichnet vielmehr die äußeren Merkmale einer 
wirtfchaftlichen Tätigfeit, diejenigen Merkmale, weldhe auch dann darauf hinaus: 
weifen, daß an der betreffenden Ortlichfeit eine beftimmte wirtfchaftlihe Beſchäf⸗ 
tigung vorgenommen wird, wenn diefe im Augenblid auch nicht ausgeübt wird. 
Solche äußeren Merkmale find in erfter Linie ein befonderer der wirtjchaftlichen 
Tätigkeit beftimmter Raum, daneben auch Mafchinen und Produftiongmittel, 
im Handel Laden, Warenlager u. dergl. Als Betrieb bezeichnet wird aber dabei 
immer der Raum, der Ort der wirtfchaftlichen Tätigkeit“. 

1* 
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größen feltgeltellt. Unter Zugrundelegung der obigen Definition ift 
ein Klein: oder Broßbetrieb verhanden, je nachdem die äußeren Ein- 
rihtungen und Beranitaltungen für eine wirtſchaftliche Tätigkeit einen 
großen oder kleinen Umfang haben. SHiernad) äußert ſich die Betriebs 
größe zunächſt in einem beſtimmten äußeren Umfang der Produktions 
ftätte; dann aber aud) in einer bejtimmten Anzahl von im Betrieb 
beihhäftigten Perjonen, in einer bejtimmten Produktionshöhe, in der 
Höhe des inveltirten Kapitals oder in Art und Umfang der Arbeits- 
mittel und dergl. Es kann für die Betriebsgröße nie ein Merkmal 
ausjhhließlid maßgebend fein; immer müſſen mehrere herangezogen 
werden. Aber aud) dann ilt es jchwer, die Grenze zwiſchen Alein- 
und Großbetrieb zu finden. 

Die Schwierigkeit der Abgrenzung wird in einer wirtjchafts- 
gejhichtlihen Arbeit noch dadurch erhöht, daß zeitlid) der Begriff 
„Broßbetrieb” Beränderungen unterworfen ift. Als die eriten Broß- 
betriebe aufkamen, wurde zunädjlt jedes Hinausgehen über die durd) 
die Zunftichranken vorgejchriebene oder über die jonjt allgemein vor: 
handene Betriebsgröße als „Broßbetrieb” empfunden, während die 
geit am Anfang des 18. Jahrhunderts, als die Broßbetriebe immer 
zahlreihher und größer wurden, größere Anforderungen an den räum- 
lihen Umfang, an die Perjonenzahl, Produktionshöhe ujw. jtellte. 
Den Schnitt zwilchen Aleinbetrieb und Broßbetrieb an eine bejtimmte 
Stelle zu feßen, it daher in einer wirtſchaftsgeſchichtlichen Betrachtung 
nit möglich. Es kann für die Betriebsgröße hier nur das Immer: 
Brößer: Werden des Betriebes während der oben angegebenen Periode 
gezeigt werden. | 

Will man aber troßdem eine Unterſcheidung zwiſchen Alein- 
und Broßbetrieb machen, dann muß man von der Betriebsform aus: 
gehen. Die Betriebsform!) äußert ſich in der in den verjchiedenen Be: 
triebsgrößen verfchiedenen Organijation der Arbeit. Dieje hängt aber 
von den im Betriebe vorhandenen Haupt-Arbeitsmitteln ab. | 

Dem Aleinbetrieb entſpricht als Betriebsform der Handwerks: 
betrieb. Die Arbeitsorganijation iſt hier an ein bejtimmtes Arbeits- 

1) In der Wiffenschaft hat man früher verfucht, die Betriebsform und die 
Mirtfchaftsform eine® Betriebe in einer Definition zufammenzufajjen. Daß Er- 
gebnis der Fritifchen Erörterungen (u. a. 9. Riekes, Jahrb. f. Nat.-Of. u. Stat., 
II. Folge, Bd. 24, 1902, ©. 185), die fi an neue Definitionen am Anfang des 
20. Jahrhunderts anjchlofjen, ſcheint zu fein, daß nun Flar zwifchen Betriebsform 
und Wirtfhaftsform eines Betriebes gefchieden wird, Unter Berüdfichtigung 


diefes Unterfchieds hat Sombart die untenftehenden Definitionen für „Fabrik“ 
und „Manufaftur“ gegeben, wobei fie ala Betriebsformen aufgefaßt werden. 
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mittel, meiltens das Werkzeug, oder an Apparate oder Maſchinen 
von Rleinem Umfang gebunden, dementjpredhend ilt im Kleinbetrieb 
überhaupt Reine oder nur ein beitimmter geringer Brad von Arbeits- 
teilung vorhanden. Dem Broßbetrieb entjpredhen aber die beiden 
Betriebsformen Manufaktur und Fabrik!). 

Unter Manufaktur ſoll ein gewerblicher Broßbetrieb verſtanden 
werden, in dem im zweckerfüllenden Borgang des Produktionsprogeljes 
Arbeitsmittel derjelben Art, aber in größerer Anzahl wie im Hand- 
werksbetrieb?) vorhanden find, denen fid) die Arbeitsorganilation im 
Betriebe anpaßt. 

Fabrik iſt ein gewerblidher Broßbetrieb, in dem im zweck— 
erfüllenden Borgang des Produktionsprogefles Maſchinen oder 
Apparate?) von größerem Umfange als im Handwerksbetrieb vor- 
handen find, denen ſich die Arbeitsorganilation im Betriebe anpaßt. 

gur Begründung dieſer beiden Definitionen fei das Folgende 
ausgeführt: 

Sombart hat in allen feinen Auflagen folgende beiden Defini- 
tionen beibehalten‘): | 

- Manufaktur: „Ich verſtehe darunter denjenigen gejellihaftliden 
Broßbetrieb, in dem wejentlidhe Teile des Produktionsprozefjes durch 
Handarbeit ausgeführt werden”. 

„zabrik wäre demnad): diejenige Form des gejellihaftliden 
Großbetriebes, in weldyem die entjcheidenden wichtigen Teile des 
Produktionsprozeljes von der formenden Mitwirkung des Arbeiters 


1) Trotz der früheren Sleichftellung (f. u.) von „Fabrif“ und „Manufattur“ 
macht die moderne Wiſſenſchaft einen Unterfchied zwifchen beiden ald zwei ver- 
fhiedenen Betrieböformen. Marx, Bd. 1, 6. 283 ff., hatte zwar ſchon die Ma- 
nufaftur als eine befondere Betriebsform bezeichnet; aber er machte den Fehler, 
die Manufaktur au biftorifch vor die Fabrik zu ftellen. Dies kann man höch- 
ftend dem Prinzip nach tun; tatfächlich aber ift die Entwiclung anderd gegangen. 
Bücher (Höw. d. Stw. Art. Gewerbe) lehnt ſolche Trennung freilich ald „unbi- 
ſtoriſch“‘ noch ab. 

3) Arbeitömittel diefer Art werden im Folgenden als „Werkzeuge“ be- 
zeichnet. Werkzeug in diefem weiten Sinne ift daher all das, was unverändert 
oder nur wenig verändert aus dem Hanödwerfäbetrieb übernommen worden ift. 
Ein Webftuhl, mit Menfchentraft bedient, bleibt daher ein „Werkzeug“; ebenjo 
eine kleine Siedepfanne, eine Fleine Mühle ufw. 

8) „Die Apparate find Arbeitämittel, die der Vollendung eined Prozejjes 
dienen“ (Mataré, a. a. DO, 6. 2711.) „Dad Wefentlihe an der Mafchine ift 
alfo, daß fie die planmäßige Umgeftaltung einer Kraftwirfung zum Zwecke hat, 
Prinzip der Kraftveredelung‘. (Matare, a. a. D., 6. %4) 

4) Zitiert nach der I; Aufl. (1902), S. 38 bezw. ©. 49. 
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unabhängig gemadt, einem jelbittätig wirkenden Syſtem leblojer 
Körper übertragen worden Jind.” 


Bon einer mehr tehniihwirtichaftlid) eingeltellten Seite ift nun an 
Sombarts Definitionen Aritik geübt worden. Nah Franz Matare!) 
muß bei der Betrachtung der Betriebsform von dem in dem Betriebe 
angewandten Arbeitsmittel ausgegangen werden, da von ihm „jowohl 
Entwiklungstendenzen wie aud) wirtichaftlidye Verhältniſſe, Produk- 
tions und Arbeitsbedingungen des Betriebes tiefgreifend” beeinflußt 
werden?.. Auch Sombart tut das; dod) gewinnt man aus feiner 
Definition von „Fabrik“ den Eindruck, als ob er dabei nur an 
Broßbetriebe mit Maſchinen als Arbeitsmittel gedacht hat, obgleich er 
in jeiner Einteilung der Betriebe nachher wohl die Broßbetriebe mit 
Apparaten, die „chemiſchen Fabriken‘, berückſichtigt hat. Auch ſonſt 
hat man in der Literatur fat immer unter ‚Fabriken‘ nur die mit 
Maſchinen betriebenen verjtanden. — Es ilt daher jehr beredtigt, 
wenn Matare bejonders auf die Apparatbetriebe hinweilt, da die 
Apparate, wie er ausführt, ganz andere Wirkungen als die Ma— 
Ihinen auf die Bolkswirtichaft, auf den Arbeiter und auf die Unter- 
nehmung haben. Bon bejonderer Bedeutung ift, wie Matare zeigt, 
das Arbeitsmittel „Apparat“ aud) bei der Entwicklung der Betriebe 
zum @roßbetrieb geworden?). 


Das Arbeitsmittel beeinflußt demnad) die Produktions: und 
Arbeitsbedingungen im Broßbetriebe. Je nachdem nun im Broß- 
betriebe Maſchinen, Apparate oder Werkzeuge” die Hauptrolle |pielen, 
bekommt der Betrieb ein anderes Gepräge. Maſchine und Apparat 
bringen eine an die Arbeitsmittel gebundene Arbeitsteilung mit fi); 
aber aud) dort, wo eine größere Anzahl von nur mit „Werkzeugen“ 
arbeitenden Menſchen in einem Broßbetriebe vereinigt find, entiteht 
in den meilten Fällen eine den Werkzeugen angepaßte Arbeitsteilung. 


Alle drei Arbeitsmittel: „Werkzeug”, Maſchine und Apparat 
können natürlid) zur jelben Zeit zufammen in ein und demjelben Be- 
triebe verwandt werden. In den meilten Betrieben ilt aber das 
Arbeitsmittel am widtigiten, das den Zweck der Produktion erfüllt. 
gur Feſtſtellung, welches Arbeitsmittel das ift, jol der Produktions- 


1) Matare in feiner Arbeit „Die Arbeitömittel Mafchine, Apparat, Werk: 
zeug. Eine Abhandlung über ihren Einfluß auf den Induftriebetrieb unter ein- 
gehender Berüdfichtigung des Apparatweſens“. ©. 15. 

2) Ebenda, ©. 2f. 

8) Ebenda, 5, 170, 
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Vorgang eines Betriebes nah) Marr in drei Teile zerlegt werden?): 
1. in die vorbereitende Phaje, 2. in die verarbeitende Phaſe, 3. in die 
Schlußphaſe. Mit Matare joll die zweite Phaſe „effektive Phafe“ 
oder „zweckerfüllender Vorgang“ genannt werden?). Je nachdem nun 
diefer zweckerfüllende Vorgang der Produktion im Broßbetriebe mit 
Mafchinen, Apparaten oder „Werkzeugen” ausgeführt wird, ilt eine 
Fabrik mit Maſchinen, eine Fabrik mit Apparaten oder eine Manu— 
faktur vorhanden. 


Für die Unterſcheidung zwilchen Klein- und Broßbetrieb können 
demnach nur jolde auf das Innere des Betriebes ſich beziehenden 
Momente maßgebend ſein. In der vorliegenden Arbeit muß man ji 
daher, nad)dem die Betriebsgröße zunächſt durd) die oben angegebenen 
Merkmale feſtgeſtellt ift, aud) darum bemühen, feſtzuſtellen, wie die 
Verhältniſſe im Innern des Betriebes waren, vor allem in Bezug 
auf die Organijation der Arbeit. 

Diefe inneren VBerhältnijje eines Betriebes wurden zu der Zeit, 
als die Anfänge der neuen Betriebsformen in die Erjcheinung traten, 
nit Rlar erkannt. Man jah zunädjt nur die äußeren Verhältniſſe 
eines Betriebes, feine Wirkungen in der Außenwelt. Da dieſe bei 
Fabrik und Manufaktur gleid) waren, braudte zwilchen ihnen ein 
Unterſchied aud) nit gemacht zu werden. Man veritand jo im 18. “Jahr: 
hundert unter Fabrik und Manufaktur zunädjjt Betriebe, die ihre 
Maren im Auslande abjeßten (oder foldye, die ausländiſche Robjtoffe 
im Lande evtl. zur Wiederausfuhr verarbeiteten), wie es die mer- 
kantiliſtiſche Praxis als notwendig anjah, um die von ihr geforderte 
aktive Handelsbilanz zu erzielen?). 

Aber trogdem drang doch allmählich die Vorjtellung einer be- 
londeren Betriebsform durd. Dies kann man bejonders aus dem 
Mandel, den die Auffallungen von „Fabrik” und „Manufaktur” in 
den Niederjchlägen der Bejeßgebung und Berwaltung Schleswig: 
Holfteins (bezw. Dänemarks) im 18. und 19. Jahrhundert durd)- 
madıten, erkennen‘). 

Doch kam man nit dazu, Klar feitzuftellen, worin das bejon- 
dere des Broßbetriebes beitand. Vielmehr griff eine allgemeine Hilf: 
lojigkeit in der Abgrenzung Plaß, als die Konflikte mit den Zünften 





) Marx, a. a. D, Boͤ. J, 5. 93f. 
2) Matare, a. a. D, 6. 7. 
3) Bgl. Hähnfen, Pinneberger Jahrbuch 1921, ©. 86 ff. 


9% Siehe: Chr. Sig. X. Oftb. 1773, Syft. Sig. Bd. 6, 1. Uov. 1809, 


5.251, Q. Fald, Handbuch Bd. II, 5.483, Anm. 73; St. A. Kiel: A. XVIII, 829, 
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immer zahlreicher wurden, weil der Broßbetrieb immer mehr Pro— 
duktionsgebiete des zünftigen Handwerksbetriebes an ſich riß!). Unter 
diejen Umständen mußte bei der Benußung des zur Verfügung ſtehenden 
Materials vorſichtig vorgegangen werden. 

Bei ſolchen Betrieben, wo von einer Entwicklung zum Groß— 
betrieb geſprochen werden kann, muß dann aud) beobadytet werden, 
welche Umwandlungen im Innern des Betriebes die Betriebsver- 
größerung mit ſich bradte. 

Schließlich könnte man allerdings ſolche „Mittelbetriebe" aus: 
londern, bei denen jid) im Innern nichts oder nur wenig änderte?), 
wie Sombart es durd) Schaffung einer Bruppe von fogenannten 
„Übergangsbetrieben” : „erweiterter Behilfenbetrieb”, „Individualbetrieb 
im Broßen”, „gejeljchaftlicher Betrieb im Kleinen” getan hat. Nun 
hat aber in vielen ‘Fällen beim Aufkommen der eriten Broßbetriebe 
ein folcher Übergang nicht jtattgefunden; fondern es wurden glei) 
Broßbetriebe ins Leben gerufen. Dod) blieb es im Laufe der Zeit 
niht aus, daß aud) Kleinbetriebe langjam durd) Vergrößerung des 
Betriebes ſich zum Broßbetrieb entwickelten. Daher wird es aud) 
richtiger fein, Kleinbetriebe der oben genannten Art, wenn ſich bei 
ihnen im Innern die Tendenz zum Broßbetrieb zeigt, als „Fabriken“ 
bezw. als „Manufakturen“ mitzubehandeln. Theoretiſch wären daher 
die Begriffe „Manufaktur und „Fabrik von da ab anzuwenden, 
wo die entjcheidende Umwandlung im Innern des Betriebes jtattfindet. 
Freilich wird eine ſolche Feititellung in der Ausführung: jehr ſchwer, 
3. T. nicht möglid; fein und man wird ſich oft nur mit Vermutungen 
begnügen müjjen. 


\ N) Vgl. Hähnfen, Pinneberger Jabrbuh 1991, ©. 86 ff. 
2) Sombart, I. Aufl, I. Bd., ©. %. 
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Hauptteil. 
Erites Kapitel. 


Die äußeren Verhältniſſe. 


I. Die Haltung des Staates '). 


Die Regelung der gewerblichen Tätigkeit im Mittelalter lag in 
den Städten in der Hand der Stadtverwaltungen und auf dem Lande, 
joweit es nit von der Stadt auf Brund des Bannmeilenredts beherrſcht 
wurde, war fie den Butsverwaltungen überlajjen. Die Entitehung 
und Erjtarkung der Landesherren bradte hierin eine Anderung, die 
der zunehmenden gentralijierung der Berwaltung in Dänemark unter 
Chriltian IV. 1588— 1648 und der Erjeßung des Lehnsheeres durd) 
ein Söldnerheer entiprang. Berufsbeamtentum und Soldaten jtellten 
an den aufkommenden abfoluten Staat in finanzieller Hinficht erhöhte 
Anforderungen. Einen Niederſchlag fanden diejfe neuen Verhältniſſe 
in der merkantiliftiichen Praris, die ſich ſeit Anfang, bejonders aber 
jeit der Mitte des 17. Jahrhunderts durchſetzte. Das Ziel war, eine 
möglidjt große Menge von Edelmetall ins Land zu ziehen. Das 
Mittel lag in der Schaffung einer aktiven Handelsbilanz, die dann 
vorhanden it, wenn der Wert der ausgeführten Waren den der ein- 
geführten überfteigt. Einen Schritt zu diefem Ziele bildete die För— 
derung der inländilchen Produktion. 


1) Eduard Holm hat in feinem umfangreichen Sefhichtswerf „Danmark: 
Vorges Hiftorie fra den Store Nordiffe Krigs Slutning til Rigernes Adffillelfe* 
(1720-1814), 7 DBde., Kopenhagen u. a. daß Verhalten des abjoluten Staates 
zum MWirtjchaftsleben Dänemarks, Norwegens und Schleswig-Holfteind Föniglichen 
Anteild in der merfantiliftifhen Zeit gefohildert. Doch wird darin die gewerb- 
lihe Produftion in Schleswig-Holftein nur kurz berührt, Wenn in den folgenden 
Anmerfungen nicht8 befonderes vermerft ift, ift diefe8 Werft Holmd gemeint; bei 
dem anderen im Piteraturverzeichnid angeführten Wert Holms, werden ſtets die 
Jahreszahlen 1660—17%0 hinzugefügt werden. — Eine Fortjegung von Holms 
Werk bildet in gewifjer Hinficht die Arbeit von AxelQinvald, Kronprins Frederif 
09 band Aegering, I. Bind.; fie behandelt die Haltung des Staated zum Wirt- 
Shaftsleben in der Fritifchen Zeit von 1797—1807. 
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Allerdings war es anfangs nicht die Abfiht des Staates, eine 
bejtimmte Betriebsform zu diefem Zwecke zu begünftigen. Das Richtige 
trifft daher wohl die 1792 in den Provinzial-Beridhten wiedergegebene 
Bemerkung’): „Die Abjiht der Regierung war auch nicht auf ein- 
zelne Anlagen, jondern auf Erweckung eines allgemeinen Aunftfleißes 
gerichtet”. In der Tat war immer bei allen Maßnahmen oberſter 
Belihtspunkt: die Schaffung einer aktiven Handelsbilanz. Daneben 
\pielten aber aud) die direkten finanziellen Vorteile, die aus der Er- 
teilung der Privilegien gezogen werden konnten, eine Rolle, ähnlich 
wie aud) die Bewerbepolitik der Qandesherrn dem Handwerk gegen- 
über lange Zeit zur Hauptſache durd) finanzielle Gründe bedingt war?). 
Die Folge eines ſolchen Verhaltens war es aber, wenn im Laufe der 
geit die Förderung des gewerblichen Broßbetriebes immer mehr zunahm. 


1. Die ſtaatlichen Behörden 
zur Förderung des Broßbetriebes. 


gur Erfüllung diefer Aufgaben ſtaatlicher Tätigkeit wurden be— 
londere Behörden geſchaffen. Für den königlichen Anteil Schleswig 
Holfteins war in diejen Fragen das Beneral-Landes-Ökonomie- und 
Kommerz:Rollegium in Kopenhagen zuftändig. Es war am 5. De- 
zember 1735 ins Leben getreten?). Im berzoglidygottorpijchen Anteil 
nahm das Beheime Eonjeil in Kiel diefe Angelegenheiten ſelbſt in die 
Hand. | 

Die Verteilung der Beichäfte auf die Deutjche Kanzlei und das Kom— 
merz3-Rollegium in Kopenhagen, die 1773 in einer Verordnung‘) geregelt 
wurde, läßt erkennen, daß man aller gewerblicyen Tätigkeit, die der Schaf: 
fung einer aktiven Handelsbilanz günjtig war, eine gejonderte Behand- 
lung im Kommerz-Kollegium zukommen ließ, während das rein örtliche 
Handwerk der Erledigung der Deutſchen Kanzlei überlajjen blieb. 
Zur Entlaftung der Zentralbehörde in Kopenhagen jhuf man 1738 
„zur Beförderung des Handels und Bewerbes Lommerzcollegien in 
den Städten” des kgl. Anteils’). Aber fie bekamen Reine Bedeutung. 


1) P. B. 179%, ©. 244. 

2) Sähnfen, Ländl. Handwerk, S. & und Ehrenberg, IV. Kap., ©. 55. 

3) Solm IIT, 6. 498. Das Rommerz-Rollegium hatte ſchon feit 1668 be- 
ftanden, freilich mit Unterbrehungen und ohne daß fich bemerfenswerte, bezw. 
archivaliſch nachweisbare Spuren feiner Tätigkeit erhalten haben. [Nah einer 
Mitteilung von Herrn Arhivdireftor Geheimrat Aichter, Kiel.) 

9 Chr. Sig. X. Oft. 1773. 

5) Ebenda, 28. Oft, 1773, 
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Ihre Aufgabe war, Berichte und Vorſchläge über das Wirtihafts- 
leben ihrer Bezirke einzufenden. Doch 1773 wurde von diejen Be— 
rihten gejagt, daß man nad) und nad) aufgehört habe, fie einzujenden, 
da „deren fait allgemeine Unerheblichkeit aud) ſelten einige Aufmerk- 
famkeit abfeiten Unferer ®Beneral-Qandes-Öconomie- und Commerz— 
collegii verdienet hat, gleichwie eine dreykigjährige Erfahrung genug: 
ſam beweijet, daß der Handel und die Manufacturen in den wenigen 
Städten, wo die Collegien annoch beygeblieben, nit mehr, als in 
anderen, wo die Collegia nicht mehr in Activität find, befördert 
worden”. Deshalb follten nun in Zukunft die den lokalen Kommerz— 
Kollegien „zugeleget gewejenen Geſchäften, als allgemeine Vorſchläge 
zur Berbefjerung und Erweiterung des jtädtifchen Handels und Ge— 
werbes, nebjt Berichten über den Fortgang der Induftrie an Unfer 
Beneral-Landes-Öconomie und Commerz:Collegium einzujenden, von 
dem Magiftrat und Deputirtencollegien einer jeden Stadt, weldye 
ohnehin ſchon die Erecution in diefen Angelegenheiten hat”, erledigt 
werden, und zwar „unter Hinzuziehung von Fachleuten)“. 
‚Jedoch wurde an Stelle dieſer Lokal-Kommerz-Kollegien |päter 
ein Commerz- und Fabrik-Intendant ernannt. 1776 verfügt der 
König’): Conferenzrat und bisheriger Commerz: und Fabrik-Intendant 
Baron von Adriani zu Schleswig ilt von jeinem Amte zu entledigen 
(mit Penfion); Bürgermeifter Georg Bruhn zu Scyleswig wird zum 
Commerz- und Yabrik-Intendanten für das Herzogtum Schleswig 
mit jährliher Bage von 300 Rthlr. aus dem Commerz-Fond ernannt. 


Die Zentralbehörde in Kopenhagen blieb aber über dieje Zeit 
hinaus bejtehen. Zwar änderte fie im Laufe der Zeit mehrmals 
ihren Namen; die Aufgaben blieben aber diejelben. 1768?) hieß ſie 
Kommerce:Kollegium og Beltindijk-Buineijke Rente ſamt Beneraltold- 
kammer-Aollegium (kurz Beneraltoldkammer og Kommercekollegiet 
genannt). In der mehr freiheitlicd) gerichteten Struenjee-Zeit wurde 
das Kommerz: Kollegium dem Finanz-Kollegium unterftellt‘). Nad) 
Struenjees Sturz (1773) wurde es aber wieder jelbitändig. 1782 
wurde eine bejondere Fabrikdirektion zur Unterjtügung des Kommerz 


) In derjelben Verordnung heißt es weiter: „Auch follen dem Masgiftrat 
einer jeden Stadt von Unferm Seneral-Bande8-Öconomie und Sommerz-Collegium 
nad) der befonderen Befchaffenheit jeden Orts beftimmte Punfte zu ihrer Unter- 
fuhung und Vorſorge vorgefchrieben werden“. 

2) St. A. iel: A. LI, 187. 

8) Holm, Boͤ. 1V, 1, S. 361. 

4) Ebenda 2, S. 79. 
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Kollegiums geihaffen!). Daneben wurde aber nod) eine Reihe an- 
derer Behörden in ihrem Geſchäftsgang durdy die bejonderen Auf: 
gaben, die die „Förderung der Imduftrie” Itellte, beeinflußt. Aber 
das Kommerz-Kollegium bekam vor allem deshalb eine bejondere 
Bedeutung, weil in ihm Männer wie P. U. Bernitorff feit 1762, D. 
Reventlow und Schimmelmann jeit 1767 den Haupteinfluß hatten ?). 
Nach der Struenjee=geit, in der die direkten Unterjtüßungen aufhörten, 
war es wieder Schyimmelmann, der die Seele des „Induſtrieſyſtems“ 
im Kommerz-Kollegium wurde?)*). 


2. Die Benehmigung zur Anlage von Broßbetrieben. 


Es ſtand im abjoluten Staate der Obrigkeit zu, die gewerbliche 
Tätigkeit zu gejtatten oder zu verbieten. Die Stadtobrigkeit hatte 
bisher den SHandwerkerzünften die Benehmigung ihrer Privilegien 
erteilt; aber im Laufe der Zeit hatte ſich die Randesherrichaft diejes 
Recht erkämpft. Zunächſt übte fie diefes Recht in derjelben Richtung 
wie die Städte aus; aber darüber hinaus wurde nun auch außer- 
halb der Zunft ſtehenden Meiltern, den Freimeiſtern, die handwerp- 
liche Tätigkeit geftattet. Als ſich nun neue Arten gewerblicher Tätigkeit 
zeigten, die 3. T. mit den Zünften garnicht in Konflikt kamen, wurden 
diefe neuen Produktionsgebiete ohne Zögern freigegeben; denn ſie 
boten außerdem oft eine Handhabe, die merkantiliſtiſchen Anfichten 
der Landesregierung zu verwirklichen. 

Wie den Zünften die Genehmigung zur Ausübung ihrer Tätig- 
keit, zugleich mit befonderen Rechten ausgeitattet, in der Zunftrolle 
erteilt wurde, jo wurden ebenjo den einzelnen Perjonen, den „Unter: 
nehmern”, die Ausübung ihrer Tätigkeit und ihre Vorredhte in den 
logenannten „Privilegien‘' genehmigt. 

Die Erteilung der Benehmigung zur Anlage von Broßbetrieben 
it von den damit verbundenen Vorrechten zu trennen, und zwar ſchon 
aus dem Brunde, weil nad) Aufhören der Erteilung von Vorrechten 
die Staatliche Benehmigung dod) beibehalten wurde. Aber aud) aus 
rein tatfächlihen Gründen ilt dies nötig, weil die Verwaltungspraris 
die beiden Fragen voneinander zu trennen pflegte. 


1) Solm, 38, IV, 1, ©. 135. 

2) Ebenda, ©. 361. 

3) Ebenda, 5. 438, 

9) Sinvald, ©. 349, ©. aimehrennn war der wirkliche Leiter der In- 
duftriepolitif des Bandes; er beftimmte die Aichtlinien für die Arbeiten des Kol: 
legiums. 
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Nach der Beſprechung der ſtaatlichen Benehmigung zur Erridtung 
von gewerbliden Broßbetrieben joll auf die Vorrechte eingegangen 
werden, deren Inhalt entweder in Steuer- und Abgabenfreiheit, Beld- 
oder Baben-Unterftügung, Militärfreiheit, Abjatfürjorge, Religions- 
freiheit, Monopole, Niht-Bebundenfein an die Zünfte bei der Auswahl 
der Arbeiter oder in Zollvergünftigungen beitand. 

Allerdings wurden die Vorrechte meiltens gleichzeitig mit der 
Genehmigung zur Anlegung des Broßbetriebes bewilligt, aber oft 
wurden fie, vor allem neu hinzukommende Vorrechte, nad) Erteilung 
dieles erjten „Privilegiums“ für fi) allein erteilt. 

Eine bejondere Genehmigung zur Gründung von neuen Anlagen 
war in diejer Zeit um fo mehr notwendig, als die Regierung dafür 
forgen mußte, daß die vielen von ihr ſchon erteilten Vorrechte, vor 
allem die Zunftredte, nicht durch andere beeinträhtigt würden. alt 
überall wird daher aud eine Rückſichtnahme auf ſchon beitehende 
Eigentumsredhte oder Vorrechte von der Regierung zur Pflicht gemadjt. 
In dem Privilegium, das 1665 Altona erteilt wurde und die Erlaubnis 
enthielt, außerhalb der Stadt Wafjermühlen, Manufakturen ujw. an- 
zulegen, wurde deshalb aud) hinzugefügt): „Joweit es ohne Schädigung 
der Eigenthümer geſchehen könnte‘. 1752 bei dem Vorſchlag, eine 
Süge-Mühle in Elmshorn anzulegen, wird verjidhert, daß der kgl. 
Waljermühle dadurdy kein Schaden zugefügt werden Jolle?). 

In den Städten mußte vorher unterſucht werden, ob der neue 
Betrieb mit den Handwerksbetrieben der Zünfte in Konflikt kommen 
konnte. Im Hinblik darauf wurde 1739 in Altona feitgeftellt, daß 
die Zucerjiederei von Barthold Hieronimus VBalentiner ‚die bürger- 
lihe Nahrung‘ nicht jhädige?). 1752 Hatte ſolche Unterfuhung zur 
Yolge, daß Költer und Schöps aus Hamburg, die um ein ausjdließ- 
lies Privilegium zur SHerjtelung von Raud) oder Corduanleder 
einkamen, ein joldyes nicht erhielten, weil Elias Münſter dieje Lederart 
ſchon herjtellte‘). Vielmehr bekam Münfter nun aud) ein Privilegium 
derjelben Art wie die Antragiteller. 

Auch die Schon bejtehende Privilegierung einer beſtimmten Abfaß- 
rihtung, wie es der Tultizrat Koch, Erbpädhter der Jürgensgaarder 
giegelei an der Apenrader ‘Förde, bejaß, konnte dahin wirken, daß 
das YZultandekommen einer neuen Ziegelei verhindert wurde). Koch 

) Wichmann, I 

2) St. U. Kiel: xi, Ar. 364. 

8) Ebenda, A. — 2286 


4) Ebenda, A. XVIII 3836. 
5) Ebenda, C. VI, 1, Ar. %6 u. C. IV, 408, 
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war allein beredytigt, im Umkreiſe von zwei Meilen feiner Ziegelei 
Steine jeewärts zu verfenden. Als Niels Jürgenſen und Hans Feſteſen 
1774 eine neue ‚Ziegelei anlegen wollten, proteltierte Koch, und es 
wurde ihnen nur der Abjag landwärts erlaubt. Damit war ihnen 
aber nicht gedient. Die Ziegelei Ram daher nicht zujtande. 

Dod) aud) andere, außerhalb der gewerblichen Tätigkeit liegende 
Bründe konnten für die Benehmigung oder Ablehnung maßgebend 
fein. So lehnte der Magiltrat zu Oldesloe 1754 die Anlegung einer 
„Eifene und Stahl-Fabrique“ ab!), weil ein ſolches Werk mit den 
Beliern der Ländereien in Konflikt Rommen werde, 3. T. aud) deshalb, 
weil die Vorrechte der Fiſcherei und Schiffahrt darunter leiden würden. 
Außerdem kamen aber aud) gewerblide Bründe in Betraht. Es 
befand fid) nämlid) ein Werk in der Nähe, das Senfen und Alingen 
in genügender Menge herſtellte. _ Schließlid) hätten die Oldesloer 
Kupfermühle und die Dldesloer Saline durch die Anlage einer ſolchen 
Fabrik gejhädigt werden können. 

Der Dithmarjcher Landvogt?) war (1758) ſchon aus dem Brunde 
gegen die Anlegung von Fabriken, weil die der Landſchaft Dithmarſchen 
gewährten Privilegien Monopole, die mit den Fabriken nad) feiner 
Anſicht meiltens verbunden feien, nicht duldeten. 

Die Anlegung der Fayance-Fabrik in Rendsburg fordert 1764 
den Protejt der Fayance-Fabrikbeſitzer in Eckernförde und Schleswig 
heraus?). M 

1771 wird dem Juſtizrat Lübbers?) in Stockelsdorf ausdrücklid) 
mitgeteilt, daß fein Privilegium für eine Fayance-Fabrik nur infoweit 
Bültigkeit habe, als es denen anderer Fabriken nicht entgegenliehe. 

Noch 1797 ſpielte die Bedingung: „Jolange fie keine andere den 
übrigen Einwohnern Abbruch thuende Geſchäfte treibe“ eine Rolle bei 
der Erlaubniserteilung zur Anlegung von Broßbetrieben. 

Eine bejondere Benehmigung war aljo jhon aus dem Grunde 
nötig, um einen Konflikt der vielen in diejer Zeit erteilten Vorrechte 
miteinander zu vermeiden. 

Daneben aber hatte dieſe Benehmigung zur gewerblichen Be: 
tätigung auch eine finanzielle Bedeutung, weil die Ausjtellung des 
„Privilegiums‘ mit der Errichtung einer bejtimmten Bebühr, der jogen. 


1) St. U. Biel: B. 1X, 3, Ar. 137. 

2) &benda, B. la, 1, Ar. 68. 

d) Brindmann, ©. 384 ff. 

) R. A. Koph.: 1771-72 Kommercdeputations tyſke Journal, Bd. 144, 
Ar. 67. 2 
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Recognition, verbunden war oder weil, wenn die Verhältniſſe des 
einzelnen Betriebes es geltatteten, eine jährliche Recognition entrichtet 
werden mußte. Nur in bejonderen Ausnahmefällen und wieder als 
eine bejondere Vergünftigung wurde diejfe Abgabe ermäßigt oder 
erlafjen. 

Im Laufe der Zeit war eine Reihe von Großbetrieben ent- 
Itanden, die Rein landesherrlihes Privilegium bejaßen, die aber 
trogdem bejonders aus grundherrliden Rechten heraus einige Vor- 
rechte bejaßen, wie 3. B. einige Aupfermühlen in SHolitein. Den 
adligen Bütern war es erlaubt, ohne bejondere Genehmigung zum 
eignen Bedarf die Veredlung ihrer Butsprodukte vorzunehmen. Aber 
es war ihnen niht das Recht eingeräumt, darüber hinaus andere 
Robftoffe zu veredeln, wie ausdrükli aus einer Erklärung der 
fortwährenden Deputation von Prälaten und Ritterſchaft vom 
23. März 1780 hervorging). Es war dafür vielmehr „Ordnung und 
landesherrliche Oberaufſicht“ nötig. Dergleichen Anlagen durften nicht 
ohne vorbergegangene unmittelbare Bewilligung angelegt werden?), 
„übrigens aber die Butsbeliger zu gewärtigen hätten, daß gemein- 
nüßige Unternehmungen der Art von Seiten der Landesregierung auf 
alle, den Umjtänden und der Beichhaffenheit der Sache angemeljene 
Weile begünjtigt werden würden”. Die Aupfermühlen Holfteins hatten 
eine ſolche Benehmigung bei ihrer Gründung nicht beantragt; erſt 
am Ende des 18. Jahrhunderts wurde von ihnen die Einreidyung eines 
derartigen Antrages verlangt, die aud) ohne weiteres infolge ihrer 
„Bemeinnüßigkeit' genehmigt wurde. Offenbar war die obige „Er: 
klärung‘ im Hinblik auf die Verordnung vom 20. Oktober 1773°) 
zur Einſchränkung der bürgerlichen Bewerbe auf dem Lande abgegeben). 
Mas |päter mit dem Übergang zum Konzeſſionsſyſtem für das länd- 

1) Syſt. Slg., Bd. 6, 6. 248. 

2) Ein Beifpiel dafür bei Sinvald, S. 351: Der Befiser von Wulksfelde, 
I. Er. Fürftenau, glaubt kraft feiner Outsgerechtigkeiten dort um 1799 eine Rattuns 
manufaftur ohne Genehmigung anlegen zu fönnen. Während das fortjchrittliche 
Kommerz-Rollegium feinen Anlaß zum Einfchreiten fah, war e8 die mehr formelle 
deutfche Kanzlei, welche durchfette, daß der Gutsbeſitzer ein Geſuch einreichen 
mußte. Die Folge war eine neue Fol. Refolution, die erneut eine vorberige Be: 
willigung von Fabrifanlagen verlangte. 

3) Chr. Sig. vom 30. Oft. 1773. 

4) Später, nach 1800, führte das Vorrecht der adligen Güter, ald immer 
mehr Sut3ziegeleien, unter ihnen auch viele Sroßbetriebe, entftanden, zu der Streit- 
frage, ob diefe an eine landesherrliche Conzeſſion gebunden jeien. Entjchieden 
wurde, daß Konzeſſion und Recognition aufzuerlegen feien, wenn die Ziegelfteine 
für den Abſatz berechnet jeien. (St. A. Kiel: B. IH, 1, Ar. 315.) 
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lihe Handwerk!) erreiht werden ſollte, nämlich die landesherrliche 
Kontrolle, war ſchon in dieſer „Erklärung” für die Fabriken und 
Manufakturen anerkannt. 

"Im Begenjaß zu den Beltimmungen, die das ländliche Handwerk 
der jtaatlihen Kontrolle unterwerfen jollten, war es nidyt die Abjicht 
der obigen „Erklärung”, etwas „zum Belten der Städte‘ zu tun, wie 
aus ihr jelbjt hervorgeht. Es follte nur dafür gejorgt werden, daß 
die Fabriken und Manufakturen auf dem Lande nicht einen Borjprung 
vor denen der Städte bekamen. In derjelben Richtung wirken ſollte 
aud) ein Vorſchlag aus dem “Jahre 1806, der die Genehmigung auf 
dem Lande an eine Abgabe an die Stadt binden wollte?). 

Die Folge diejer Beltrebungen war, daß am 22. Februar 1812 
eine Verordnung erlaſſen wurde?), wonad) Manufakturen und Fabriken, 
die künftig auf dem Lande angelegt werden follten und zu den jtäd- 
tiihen Bewerben gehörten, eine nad) dem zu erwartenden Ertrag 
zu bejtimmende Recognition zu entridhten hatten. Dod) jollte dieje 
nicht von foldhen neuen Fabrikanlagen gefordert werden, „deren Betrieb 
nicht zu den Vorrechten der Städte zu zählen iſt“, wie 3. B. Öl- 
Ichlägereien, die „wegen des "dazu erforderlichen Locals“ nicht dazu 
gehörten. 

Uber dieſe Beitimmungen befriedigten anſcheinend die Deutjche 
Kanzlei in Kopenhagen, der die Fürſorge für das Handwerk anver— 
traut war, nicht; denn 1836 wollte ſie die Konzeljions-Erteilung für 
2ederfabriken auf dem Lande nur unter zwei Bedingungen genehmigt 
willen: 1. die Anlagen follten von größerem Umfange fein; 2. ſie 
lollten von einem techniſch gebildeten Unternehmer oder MWerkmeilter 
betrieben werden. Das Rommerz-Rollegium hielt es aber für bedenklich, 
die Anlegung von diejen Bedingungen abhängig zu maden, da die 
Erfahrung lehre, daß die Imduftrie großen Maßitabes nicht gleich 
Erfolg habe, jondern nur langjam fortichreite je nad) Abja und pe- 
kuniärer Lage des Betriebes. 

Verſuchte man fo troß der „Erklärung der Prälaten und der 
Ritterfhaft" den ländlichen Broßbetrieben gewilje Feſſeln anzulegen, 
jo bejchritt man dagegen den ſtädtiſchen Broßbetrieben gegenüber 
ganz andere Wege. Es war infolge der Abneigung gegen die 
InduftrieeUnterftügungen am Anfang des 19. Jahrhunderts [chließlid) 
jo geworden, daß viele „Privilegien“ nichts anderes enthielten als 

1 95. Sähnſen, ländl. Handwerk, S. 75 ff., S6 ff. 
2) St. N. Biel: A. XVII, 8%. 
3) Chr. SIg., 22. Febr. 1812. 
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die bloße Erlaubnis zur Anlegung des Betriebes und zur Ausübung 
der Tätigkeit. Dies führte ſchließlich zu der Erkenntnis, daß es 
zwecklos jei, „Privilegien auszuftellen, wenn fie nur diejen Inhalt 
bejaßen und wenn Rein bejtimmter Zweck mit ihnen verbunden war!). 
Eine Verordnung vom 29. Januar 1820?) beftimmte daher aud), „daß 
die Bürger in den Städten und zunftberedhtigten Flecken zur Errichtung 
von Fabriken und Manufacturen an diejen Orten, wenn fie auf Reine 
bejondere Begünjtigungen für ſolche Anjprud) machten, vermöge ihres 
en und en desfallige Conzeſſionen oder Privilegien, befugt 
wären” 


Diefe verjchiedene Behandlung von Stadt und Land hatte [chließ- 
lid) zu der Auffafjung geführt, daß der „indultrielle Betrieb den 
Städten vorbehalten” jei?).. Es war daher kein Wunder, daß Falck 
in feinem „ſchleswig-holſteiniſchen Privatredyt )' die bloße Benehmi- 
gung zur Anlegung von Broßbetrieben auf dem Lande ſchon als eine 
Vergünftigung empfand, wie dies im Folgenden zum Ausdruk kommt: 
„da nad) den beitehenden Borjchriften überall auf dem Lande Reine 
Fabriken und in den Städten und zunftberedhtigten Flecken Cichorien— 
fabriken ohne bejonderes Privilegium angelegt werden dürfen, jo kann 
ſchon die Ertheilung jedes Privilegiums zu einer (Fabrik oder zu einer 
Manufaktur als eine Mabregel zur Beförderung der inländiſchen 
Bewerbe angejehen werden‘. | 


1) Einen Schritt in diefer Richtung bildete ſchon dad Reſkript vom A. Febr. 
1800 (Chr. Sig.), wonach es jedem Tuchmacher in Neumünfter nach Ablauf von 
10 Jahren erlaubt fein follte, „nach feinem Sutbefinden und Vermögen“ feinen 
Betrieb über den vom Amt feftgefegten einen Webftubl hinaus beliebig zu er- 
weitern. Wenn bierdurh fchließlih nur die Tatfache, daß die Zunftrolle ſchon 
früher durchbrochen worden war, allgemein rechtöfräftig gemacht wurde, fo ging 
diefe Beftimmung immerhin über die beftehende Übung hinaus, wonach zu einer 
Erweiterung de3 Betriebes eine befondere Genehmigung vom Rommerz-Rollegium 
nötig war. 

2) Chr. Slg., 9. Jan. 180. 

3) St. A. Kiel: A. XVII, 3830. Nur in Ausnahmefällen, „wenn die Be- 
Ihaffenheit der Fabrik fich nicht für die Stadt eignet oder befondere Umftände 
ein allgemeines Interejje vorfchreiben“, fonnten Sroßbetriebe auf dem Lande an- 
gelegt werden. Aus diefem Grunde hatte man e8 auch den Tabaffabrifanten 
Altonad 1844 geftattet, ihren Sit nach DOttenfen zu verlegen, als fie infolge der 
Sollvderorönung von 1838, wonach die zollfreie Einfuhr nach Dänemarf aufhörte, 
aber von Schledwig-Holftein aus geftattet war, vor die Alternative geftellt wurden, 
ihren Betrieb aufzugeben oder ſich auf fchleswig-bolfteinifhen Boden außerhalb 
Altonas zu begeben. 

9 Fald, Sammlungen ufw. Bd. IT, 5. 483. 


Quellen u. Forfchungen, BD. 11. 2 
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Nur noch eine Ausnahme blieb bejtehen, nämlidy für Zuder- 
jiedereien in den Städten und Flecken. Aber aud) für fie wurde die 
Konzellionspfliht durd) Verordnung vom 18. März 1840 aufgehoben?). 
Ausdrücklich wurde in $ 32 der YZollverordnung von 1838 gejagt, 
daß Reine bejondere Erlaubnis für Zollerleihterungen mehr gegeben 
würde. Nur die allgemeinen Beitimmungen des Tarifs waren nun 
maßgebend ?). Außerdem wurde in Ausfiht geitellt, daß die geplante 
neue Gewerbeordnung (1846) ganz allgemein die Konzeſſionspflicht 
aufheben follte®). 


‚ 3. Die gewährten Unterjtüßungen. 


Der Merkantilismus fand in der eriten Zeit fein Betätigungs- 
feld in der Regelung des Zunftwejens und in der Handelspolitik. 
Erit ſeit Mitte des 17. Jahrhunderts?) ergriff die Regierung in Kopen- 
hagen auch die Initiative, um Broßbetriebe und das Verlagsſyſtem 
zu unterjtügen. In größerem Umfange geſchah dies jedod) erſt feit 
1735, als das Kommerz-Kollegium in Kopenhagen feine Tätigkeit 
entfaltete. 

Im gottorpifchen Anteil jcheint die Aufnahme der Unterjtüßungen 
von Fabriken und Manufakturen erit 1758 in größerem Maßitabe 
jeinen Anfang genommen zu haben. 

In Altona hatten ſchon die Schauenburger am Anfang des 
17. Jahrhunderts?) (bis 1640) damit begonnen. Die ‘Förderung des 
Broßbetriebes wurde aber vor allem erneut in Angriff genommen, 
nachdem Altona 1640 unter däniſche Dberhoheit gekommen war. 
Dies kam aud) 1664 in dem der Stadt gewährten Privilegium zum 
Ausdruk. 


a. Die Monopole. 


Die Mittel, die die Regierung verwandte, um den gewerblidyen 
Broßbetrieb zu begünftigen, waren zunädjft derfelben Art wie diejenigen, 
welhe zur Förderung des Zunftweſens angewandt wurden. Die 
Monopole wurden nur ftatt einem bejchränkten Kreiſe von Perfonen, 
den BZunftmitgliedern, nun einzelnen Perjonen erteilt. Zwar waren 
ſolche Monopole nicht unbedingt geeignet, eine Entwicklung zum Broß- 


1) &hr. Sig. 18, III, 1840. 

2) St. X. Kiel: A. XVILI, 822 und B. III, ſ. Ar. 312. 
8) &benda, A. XVII, 822. 

4) Holm, Boͤ. T, ©. 408. 

5) Ebrenberg, IV. Rap., ©. 35. 
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betrieb herbeizuführen. Es kam jehr darauf an, wie groß das Bebiet 
war, für das jie galten. So waren die Zwangsgeredhtigkeit der Korn- 
mühlen und die Braugerechtigkeit für ein bejtimmtes Gebiet jchon 
Monopole für Einzelbetriebe, ohne daß dieſe eine über den Alein- 
betrieb hinausgehende Vergrößerung des Betriebes bewirkten. Aber 
aud) Monopole für ein größeres Bebiet, wie das für die Blockengießer!) 
jeit etwa 1700, das für den Königlichen und gottorpijchen Anteil galt, 
waren meiltens durd) die Beichränktheit der Nachfrage nad) den 
monopolilierten Produkten nit im Stande, Broßbetriebe bervor- 
zubringen. 

Die Monopole, meiltens Privilegium exclusivum genannt, waren 
entweder foldye, die auf den Einkauf der Rohſtoffe gerichtet waren, 
oder ſolche, die das Alleinreht der Produktion gewährten, leßteres 
meiltens verbunden mit dem Alleinredht des Abjaßes, oder es waren 
joldye, die nur für den Abjat der Produktion galten. 

Das erſte Monopol, das uns entgegentritt, ijt das 1667 von 
Herzog Ehriltion Albrecht der Nikolai:Kirhe in Kiel gewährte, das 
den Allein-Abjag von Mauerfteinen in Kiel bewilligte?). 1673 war 
anjcheinend ein Rohftoff-Monopol vorhanden. Simon Modeus in 
Friedrichſtadt beklagt fi, daß er nicht den vierten Teil der Lein- 
famen, die er für feine Ölmühle nötig habe, in den Fürſtentümern 
bekommen könne, weil die Ausfuhr jehr ftark fei?). Er ſpricht daher 
den Wunſch aus, daß die Ausfuhr verboten werden möge. 1674 
beichwert jid) die Stadt Hufum über Simon Modeus als „Mono: 
polilten”, und die Landſchaft Eiderjtedt it gegen das ihm gewährte 
„Detroy”. Es ſcheint demnad) Jo, als ob Modeus ein Privilegium 
exclusivum zum Aufkauf der Leinfamen in dem SHauptanbaugebiet 
Eiderltedt bekommen hatte (vielleicht verbunden mit Ausfuhrverbot). 

Ein Produktionsmonopol wurde 1688 einem „unternehmenden 
Altonaer” gewährt, der „die Kunſt Hamburger Bier zu brauen er: 
lernt“ hatte. Er bekam die Erlaubnis, eine Brauerei für diejes Bier 
anzulegen mit der Verſicherung, „daß innerhalb 20 “Jahren in dem 
ganzen Reiche keine ſolche Brauerei angelegt werden dürfe ?)". 

Am Ende des 17. Jahrhunderts taudyen nun aud) Monopole 
für Produktion und Abjaß auf. In Rendsburg bekam eine „Stahl: 





© 


1) St. X. Kiel: A. II, 292 u. Anz. 1763, 6. 719, 
2) Ebenda, A. XVIII, 4266. Diefes Privilegium exclusivum war eins 
derjenigen, daß die längfte Lebensdauer hatte. Es wurde erſt 1855 aufgehoben. 
8) Ebenda, A. XX, 2795. 
9 Wihmann, ©. 78. 
2* 
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manufaktur” das Alleinrecht, Stahlwaren für eine Zeit von 20 Jahren 
herzustellen und fie zum Verkauf in Dänemark und in den Herzog 
tümern zu bringen!). Rohltoff-Monopole wurden nun häufiger, wie 
die Privilegia exclusiva zum Aufkauf von Lumpen für die Papier- 
mühlen in einem begrenzten Bebiet oder von Altmeſſing und »Rupfer 
in Nordſchleswig und Jütland für die Aupfermühle zu Cruſau (1699) 
zeigen. Die allgemeine Anjiht von dem Zweck der Monopole war 
wohl um 1700 die, welche in Bezug auf eine Ziegel-Brennerei 1735 
zum Ausdruk kam, nämlid, daß „die auf Anlegung einer Ziegel- 
brennerei zu verwendenden Koſten mit einem erlaubten Profit jo viel 
eher verjehrt” werden?). 

Aber ſchon am Anfang des 18. Jahrhunderts wurde man auf 
die Schädlichkeit von Monopolen aufmerkjam; bejonders bei der Be- 
währung an “Juden. Daher wurde ein Privilegium exclusivum für 
eine Tabaksfabrik mit alleinigem Abfagredt in Stormarn, Dithmar- 
Ihen und Wagrien, um das der Judenälteſte Abraham Rothſchildt 
aus Altona auf 20 Jahre nachſuchte, mit folgender Begründung ab- 
gelehnt?): „Wie nun die Monopolier überhaupt einem Lande gar nit 
zuträglid) ſondern vielmehr höchſt ſchädlich find, ſonderlich wann ſel— 
bige in Sachen exerciret werden, deren niemand ſo leichtlich entrathen 
und ohne welche inſonderheit der gemeine Mann nicht wohl leben 
kann, und daß nicht allein die Soldaten mit dem Tobac ſich durch⸗ 
helfen, ſondern aud) faſt mehrentheils alle in denen Marſchen ji 
defjen zu conjervirung ihrer Bejundheit bedienen müßen”. Uber die 
Haupturſache der Ablehnung war doch das allgemeine Mißtrauen der 
geit gegen die Juden, wie es in derjelben Begründung zum Ausdruck 
kommt: Wenn der “Jude Tabak für den „ordinairen Preiß liefern 
jollte, jo Rann man doch feinen feyerlidhen Berheißungen, wie joldes 
die täglihe Erfahrung von “Juden lehrt, nicht jo viel zutrauen, daß er 
nicht mit der Zeit guten Tobac mit ſchlechten Blättern vermiſchen ſollte“. 

Diefe Anfiht von der Schädlichkeit der Monopole griff aber 
immer mehr um ſich. 1752 äußerte ſich der Oberpräfident Altonas 
von Qualen darüber, als Köſter und Schöps aus Hamburg um ein Pri- 
vilegium exclusivum für ihre „Raudjleder- oder Corduan-Fabrique“ 
nachſuchten: „ ..... es kann wohl überhaupt nit in Zweifel ge— 


N) Holm ]J, (166 0-17%), 5. 206. Näheres Fonnte über diefen Betrieb 
nicht ermittelt werden. 

2) St. A. Kiel: A. XVII, 3835, 

8) &benda, A. III, 506. 

4) Ebenda, A. XVII, 3836. 
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zogen werden, daß dem Flor einer Handelsftadt und dem Wachstum 
und Aufnahme der Lommercien und Manufacturen nidhts jo jehr als 
die monopolia und privilegia exclusiva im Wege jtehe; maßen dadurd) 
die natürliche Freyheit eingejchrenket, der Fleiß wieder andere Ein- 
wohner zu ihrem eigenen und des gemeinen Wejen Nachteil außer 
activitaet gejeget; Gewerbe und Nahrung gehemmet, mithin den 
Frembden die Luft ſich alhier niederzulaßen benommen wird“. Aller: 
dings ſollen noch von diejer allgemeinen Regel Ausnahmen gemadjt 
werden, „wenn man in bejonderen Fällen Belegenheit hat, fremde 
geſchickte Arbeiter nad) einem Orte binzuziehen, und durch jelbige 
eine daſelbſt noch nicht vorhandene, überhaupt ziemlich feltene, und 
gleihwohl nützliche Manufactur in Bang zu bringen”, aber in diefem 
bejonderen Fall ſei ein Privilegium exclusivum nit zu bewilligen, 
weil es „Rein jonderlidies Geheimnis” fei, Corduanleder herzuftellen. 
Aber allgemein waren ſolche Anſichten nicht durdygedrungen. Auch 
Altona machte nod) 1759 einer „Ahmdamfabrique” gegenüber eine 
Ausnahme!). Doch auch noch in dem felbftändigen Fürſtentume Plön 
wurde 1759 fogar dem Schußjuden Lazarus Donath?) ein Privilegium 
exclusivum zur SHerjtellung von Pottajche erteilt, aber nur „jolange 
nun Unjer Schußjude Lazarus Donath Jid) bier unten und überhaupt 
als einen gehorjamen redlidhen und redtidhaffenen Unterthanen be- 
tragen wird”. Aber es zeigte fi), daß Donath diefe Bedingung nicht 
erfüllen konnte. Er hatte ſich das Monopol nur zum Borwand geben 
lafjen, um Wucher und Handel mit anderen “Juden gemeinjam treiben 
zu können. Es wurde ihm daher wieder genommen. Aurz darauf, 
am 10. April 1761 wurde im kgl. Anteil, zu dem jeit 1761 aud) das 
Fürſtentum Plön gehörte, ein Rejkript erlajjen, wonad) in Zukunft 
keine Monopole erteilt werden jollten. 


Daber ift es auch zu verftehen, daß 1757 den Handelsleuten?) 
Küfel und Hartmeyer aus Lübeck, weldye in Holftein Kupfermühlen 
bejaßen, das Recht erteilt wird, in Scyleswig-Holftein mit Kupfer⸗, 
Meſſing- und Schneidemellern und Senjen alleine zu handeln, während 
man aber 1764 in Bezug auf diefes Privilegium fagte: „Man findet 
bekandlid) von Zeit zu Zeit immer mehr und mehr, wie verderblid) 
dergleidhen monopolia dem Unterthan und dem freyen Handel und 
Wandel im Lande find”. 


1) St. U. Kiel: A. XVIII, 3831. 
3) Ebenda, 37%. 
8) &benda, B. III. 
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Doch im gottorpifchen Anteil ftand. man nod) 1764 bei der Er: 
teilung eines Privilegium exclusivum für die Ahmdam- und Puder: 
fabrik von Lindner in Kiel auf dem Standpunkt, daß dieles 2. lei 
„ben dergleichen Fabriquen, weldye unftreitig eine anſehnliche Auslage 
zur Einrihtung erfordern !)". 1766 bekam nod) die 4. Fayance-Fabrik 
in Kiel ein ausjhließlihes Privilegium ?). Wann die Bewilligung 
von Monopolen im herzogliden Anteil aufgehört bat, war nicht Felt: 
aultellen. Auf jeden Fall hörte fie aud) hier auf, als 1773 beide 
Anteile unter Rgl. Oberhoheit vereinigt wurden. Seit diejer Zeit wurden 
alle derartigen Geſuche um Monopole abgelehnt ?). 

Wenn jo die Zeit um 1800 einer Monopolitellung einzelner 
Betriebe abgeneigt war, jo Rehrte man doch 1826 zum Privilegium 
exclusivum zurück, als es galt, ein großzügiges Unternehmen zu unter: 
ſtützen, nämlich die Anlage der Eifengießerei‘) „Larlshütte” in Rends= 
burg. Der Gründer M. H. Holler bekam 1826 das Privilegium ex- 
clusivum zur Schmelzung des Sumpf-, Wiejen- oder Rajenerzes und 
zur Berfertigung aller Sorten Bußeijenwaren unter der Bedingung, 
daß das Werk innerhalb eines “Jahres angelegt werden würde. 
Außerdem bekam Holler das ausſchließliche Kaufrecht auf alles alte Eijen 
im Lande. Einem Monopol gleid) Ram aud) das Einfuhrverbot von 
fremden Spielkarten zu Buniten der Kartenfabrik in IBehoe?), welche 
die einzige im Lande war und weldye noch dadurd) unterjtüßt wurde, 
daß keine ungeitempelten Karten verkauft werden durften?). 

Aber ſonſt trifft man in der Zeit nad) 1800 jo gut wie Reine 
Monopole an. Nur wenn es galt, bejondere Erfindungen zu ſchützen, 
wurden Ausnahmen gemacht. So hatte C. H. Daniels ein Privilegium 
exclusivum?) zur Berfertigung der von ihm erfundenen Sprißen. 


b) Die direkten Unterftügungen. 
a) Die Wurzel diefer Unterftügungen. 
1. Aus grund= und gutsherrſchaftlichen Verhältniſſen. 
Es war zunächſt nichts grundfäglich Neues, wenn durd) Beld 
oder andere Baben oder durch bejondere Freiheiten Einzelbetriebe 


1) St. A. Kiel: A. XXII, 347. 

2) Nordelb. I, ©. 56. 

8) So u. a. 1787 dad von Mathiad Asmufjfen, Tuhmanf. und Verlags. 
tätigfeit in Tondern,; 1799 das Geſuch von Robert Wilfes, Altona, zur Herftel- 
lung von Aum. St. X. Kiel: A. XVIII, 1934 u. A. XVIII, 3830. 

4) St. U. Biel: B. II, 1, Nr. 309. 

5) ®uödme, a. a. D., ©. 364. 

6) Ehr. SIg., 17. Oft. 1806. 

7) St. M. v. $., 1835, 
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direkt unterjftüßt wurden. Die Grundherrſchaft hatte dies jchon ge- 
werblichen Anlagen gegenüber getan. 


Einzelne Betriebe wie Kornmühlen oder Walkmühlen, die ein 
größeres Kapital zur Anlage erforderten, waren früher entweder von 
der Stadt, der Buts- oder der Landesherrſchaft errichtet worden. 
Aber diefe Mühlen wurden im Laufe der Zeit einzelnen Perfonen in 
Form der Erbpacht überlajlen. Dabei wurde ihnen in den Pacht— 
verträgen eine Reihe von Unterjtüßungen zugelidhert, weil die Unter: 
halturigskoften vom Pächter ſelbſt nicht beftritten werden konnten. 
Die Unterftügungen beſtanden in Überlafjung von Baumjtämmen, 
Lieferung von Steinen oder Erde, Berpflihtung der hörigen Bauern 
beim Bau von Deichen oder Schleufen oder bei Reparaturen, Leitungen 
von Hand- und Spanndieniten, Roftenlojer Überlaffjung von Brund und 
Boden u. a. m. Bejonders angewandt und weiter ausgebaut wurden 
dieje Unterftügungen bei ſolchen Mühlen, die andere gewerblidye Ber: 
rihtungen als Kornmahlen und Walken ausführten, wie den Papier:, 
Kupfer, Meſſing-, Säge- und Lohmühlen!) und auch bei Ziegeleien. 


1) 1636, Papiermühle zu Heilshoop, von Joahim Ernft erbaut, wird an 
den Papiermaher Henris Jürgenß „verhäuert“. Vom Amte Rateburg follen 
ihm Holz und Steine gegeben werden. St. U. Kiel: B. VIII, 1, Ar. 137. 

1730, Papiermühle zu Rummerfeld im Amt Neumünfter: Die „zugeteilten 
contribuablen, foviel als eine Kätner Lage ausmachenoͤen Landmaße zu allen 
Seiten von allen Dienften und Amtd- und Dorf-Laften befreyet“; (anfcheiriend 
deshalb, weil der Befiger die Mühle „ex propriis“, alfo aus eigenen Mitteln 
erbaut hatte. ®. a. d. 9. 192, Nr. 47. 

1682, Aupfermühle zu Erufau: Grund und Boden wird angewiefen (P. B. 
1833, 5. 158 ff.). Eroͤheuer — 3% Rtlr. von der Mühle und von der Welle 
10 Atlr., zufammen 40 Rtlr. follen „in guten Specibus“ jährlich zu Weihnachten 
bezahlt werden; aber fonft ift die Mühle von weiteren „oneribus“ befreit. 

Rupfermühle bei Neinfeld, 1715. Neparation und Deichbau werden von 
der Fürftin Dorothea Sophia übernommen; Holz foll dazu geliefert werden, 
MWeidegerechtigfeiten und andere Nugungen. 1721 wird ein Contract mit den 
Raufleuten Johim Weffel et. Comp. aus Lübeck abgefhloffen. 1731 wird fol- 
gended mit den Pächtern vereinbart: „Waß in Webhrenden Heuer Jahren an Be- 
fagten Aupfer- undt Meßingswerk, auch anderen Gebäuden etwa Neu muß ge- 
macht werden, joldye8 übernimmt das Ambt Aeinfelöt. Hingegen haben fich die 
Pensionairs Verbunden den Eyſen⸗Schlitt an den Wällen und Außen, item an 
denen Schmelzöfen undt Glün, wie auch alle Kleine reparationes an deren 
Mühlen und dazu gehörigen Gebäuden zu ftehen, wenn ihnen Holt, Steine undt 
Segeberger Ralf darzu gegeben wird. Der Rupfermühle wird zwei, der Meffing- 
mühle werden 8 Bammerftieble geliefert“. (St. A. Kiel: B. VII, 1, Ar. 130.) 

Ziegelei bei Edenfund. 1718 wurde zwischen Charles Graf von Ahlefelöt zu 
Langeland und Henrich Peterſen, Ziegelmeifter auf der bochgräflichen Ziegelhütte 
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Als im Laufe der Zeit viele diejer grund» oder gutsherrſchaftlichen 
Anlagen durd) Kauf, durch Erbſchaft oder aus anderen Bründen an 
die Landesherrihaft fielen, übernahm dieje die aus den Padhiver- 
trägen ſtammenden Pflichten. Anſcheinend gibt das Beilpiel der 
Aupfermühle bei Neinfeld einen ſolchen Fall wieder, der 1721 die 
Fürſtin, 1731 aber das Amt Reinfeld, das bis 1761 zum Fürſten— 
tum Plön gehörte, die Unterftügung gewährte. 

Auch als die landesherrihaftlihen Unterftügungen ſpäter ftärker 
einleßten, wurde von einigen bejonders an, gewerblidyer Entwicklung 
intereffierten Butsherrn, falls fie nicht felbit den Betrieb in die Hand 
nahmen, was oft geſchah, die alte Unterftügungsmethode fortgejeßt. 
Am großzügigiten und wohl aud) mit dem größten Erfolg hat dies 
(der fpätere Braf von) Schimmelmann auf feinem Bute Wandsbek 
getan, das er 1763 kaufte. Es wird darüber berichtet!): „Diefe 
Fabriquen nun fowol, als aud) falt jeder anderer, der jid) allhier an- 
gebaut hat, find von der Guts-Herrſchaft mit vielen erjprieslidhen 
Freyheiten begünftigt worden”. 


2. Aus merkantiliftiihen Beitrebungen. 


Die merkantiliftiichen Beltrebungen zielen darauf ab, eine rege 
gewerbliche Tätigkeit im Lande hervorzurufen. Es jollte dadurd) der 
inländiihhe Bedarf befriedigt werden, um das Abfliegen des Geldes 
ins Ausland zu verhindern ; aber darüber hinaus ſollte durdy Pro- 
duktion für den Erport Beld ins Land gezogen werden. Dazu war 
es nötig, daß die Bevölkerung ſich in größerem Maßitabe der ge- 
werblichen Tätigkeit zuwandte. 

Diefe Aufgabe, die fi die Regierung feßte, ihre Untertanen 
oder {Fremde anzuregen, war gewiljermaßen zunädjit eine Erziehungs- 
frage. Will man alfo die Wurzel der Unterftügungen feltjtellen, jo 
ift zu unterfudyen, wann diefe Anregung von den oberjiten Behör- 
den ausging, wie fie von den unteren Behörden und von der 


bei Edenfund ein Pahtvertrag abgefchloffen: Zur Beftreitung der Arbeit werden 
ihm 3 Pferde geliefert, ein Wagen, Formen u. dergl. Serätichaften werden ihm 
jährlih ohne Entgelt geliefert. Die Scheune wird wie biöher üblich von den 
Untertanen unterhalten; von ihnen werden außerdem 850 Fuder Torf unentgelt- 
lich geliefert. Die Gutsherrſchaft liefert jährlih 3 To. „Wyden“ und 3 To. Buch- 
weizen und 1 Rate in Altnor mit Bändereien. Peterjen mußte dafür an die 
Serrfhaft liefern 100000 Mauerfteine und eine bejtimmte Menge von Behm. 
1719 wird Peterfen mit Grau und Rindern von der Leibeigenjchaft befreit. 

1) Nachrichten von der Geſchichte und Verfaſſung des adligen Gut? Wands- 
bed, ©. 53. 
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Bevölkerung aufgegriffen wurde; mit anderen Worten, wie. die 
Propaganda-Tätigkeit der oberen Behörden zur Quelle der Unter: 
tüßungen wurde. 


Bor allem feit der Gründung des Kommerz : Kollegiums in 
Kopenhagen 1735 und der entipredhenden Behörden in den einzelnen 
Amtern und Städten (1738) tritt diefe Abfiht klar zu Tage. Es 
wurde den Behörden der Ämter, Landichaften und Städte zur Pflicht 
gemacht, jährlich Berichte an die Zentralbehörde über den Stand der 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe in den betreffenden Bezirken einzureichen. 
Darin follten dann aber aud) Borjchläge gemacht werden, wie neue 
gewerblidye Betriebe ihs Leben gerufen werden konnten (jiehe darüber 
auch oben S. 10f.). Meiftens verhielten fid) die Lokalbehörden dieſer 
Aufgabe gegenüber zunächſt ablehnend oder wenigitens paſſiv. Immer: 
bin wurden bier und da einige Vorſchläge gemadht, die jedod) ohne 
Bedeutung waren. Widytiger war vielleiht, daß bei den unteren 
Behörden und durd) fie bei der Bevölkerung eine Stimmung erzeugt 
wurde, die zum Nachdenken über Möglichkeiten der Erjchließung 
neuer gewerblidier Produktionszweige führte. In Altona jedod) 
waren die Lokalbehörden den neuen Plänen mehr zugänglid. Zu— 
nächſt war es nur der Oberprälident, der oft gegen den Magiltrat in 
Fragen der ‘Förderung der Broßbetriebe Stellung nahm. 


Das Rommerz-Kollegium in Altona bekam 1738 eine Inftruktion, 
worin es u.a. heißt!): „Wie die um die Stadt herum aufm Lande 
fallende und zu ein oder anderer Manufactur dienlicdye rohe Materialien 
als Wolle, Flachs und Hanf Jo viel thunlid) in der Stadt durd) die 
allda etwa ſchon vorhandenen oder noch dahin zu ziehende Manu- 
facturiften und Handwerker ſelbſt verarbeitet, injonderheit aber Spinn- 
und Webereien in Flachs und Wolle angelegt, und zu dem Ende 
deren Entreprenneurs ihr Etablifjement und Gewerbe, auf alle mög- 
lihe Weile facilitirt, einfolglid) die Exportanda vermehret, die Im- 
portanda aber vermindert werden mögen”. Dieſe und ähnlidye An— 
regungen haben anjcheinend den Bürgermeilter und Rat Altonas 
überzeugt, jo daß er zujammen mit dem Präfidenten anerkannte, 
daß „die Einrihtung allerhand neuer und nüßliher Manufacturen 
in diejer Stadt den vornehmiten Theil unferer allerunterthänigiten 
Dbliegenheiten ausmadet” 2). 


1) N. St M., 1840, ©. 514. 
2) St. A. Kiel: A. XVIII, 3885. 
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Die ftändigen Nachfragen des Kommerz.Rollegiums bei den 
Lokalbehörden trugen aber [chließlid) doc Früchte. Es waren vor 
allem einzelne Amtmänner, die ſich bejonders die Sache angelegen 
fein liegen. Sehr bezeichnend, wenn wohl aud) hauptſächlich auf 
Schaffung von Berlagstätigkeit gerichtet, war 3. B. der Borfchlag des 
Umtmannes Braf von Holftein zu Tondern 1769 zur Anlegung einer 
„Woll-, Leinen, Spinn und StridhFabrique” im Amte Tondern, 
und ebenjo bezeichnend für die Abjichten der Zentralbehörden ift ein 
Schriftwechjel des Kommerz-Kollegiums mit demjelben Amtmann. In 
der Antwort des Kommerz-Rollegiums auf den Vorſchlag des Amt: 
manns vom 21.3. 1769, heißt es!): „Die Erfahrung hat es aber ge- 
lehret, daß es in ein gar zu großes detail führt, und daß die Koften 
viel zu groß jind, wenn man die Spinnereyen auf dem Lande von 
hier aus directe bejorgen, und die nötige Wolle dazu liefern läßt. Um 
dejto angenehmer iſt es uns daher aud) zu vernehmen gewejen, daß 
Ewer Hocdgebohren glauben, wie ſich verjchiedene dortige Amts Unter: 
thanen ſelbſt bereit finden werden eine Woll-, Leinen, Spinn- und 
Strich-Fabrique zu übernehmen und anzulegen; finden ſich Intereljenten, 
die dergleihen Einridtungen auf ihre eigene Koften anfangen und 
fortjegen wollen und können, jo find wir geneigt, jelbige durch verhältnis- 
mäßige Prämiengelder dazu zu ermuntern”. Darauf erfolgte nad)- 
itehende Antwort des Amtmanns an das Kommerz-KRollegium: „Wenn 
ſich nun bishero aud) Reine Interefjentichaften errichten lafjen, vielmehr 
die Unterthanen, und zwar jeder nad) feinen Einjichten und Begriffen 
arbeitet, jo habe ich mid) bemühet, von denen im hiejigen Amte fabri- 
cirten Zeuge einige Proben mit denen Preifen zu erhalten, welche id) 
hierbei anjhließen, um zu zeigen, daß obgleid) man eigentlich keine 
ordentliche Fabriquen-Einrihtung in hieſigen Begenden hat, demnad) 
‚die Einwohner zu folder Arbeit nicht ungeſchickt find, wie vielmehr 
wann joldes unter direction zu erhalten ftünde. Id) wünſche eifrigit, 
daß die Einrihtung der Fabriquen aud) in biefigen Begenden beför- 
dert werden mögte, und id) werde mich ernitlich angelegen jeyn lafjen, 
dazu alles möglidye anzuwenden”. Am 1. Mai 1769 follte eine öffent- 
lihe Bekanntmadhung der VBergünftigungen von den Kanzeln erfolgen. 
Nad) Empfang der Proben antwortet am 15. 8. 1769 das Kommerz- 
Kollegium: „Wir wünſchen nichts mehr als es durd) verhältnigmäßige 
Unterjtügungen dahinbringen zu können, daß dieſe Waaren in großen 
Quantiteten fabriciret werden”. 


1) St. A. Kiel: C. VI, 1, Nr. 428, 
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Mie oben jchon bemerkt, begann man im gottorpiſchen Anteil 
etwas fpäter als im königlichen Anteil im größeren Maßjtabe mit der: 
artigen Beitrebungen. Am 25. 11. 1758 wurde ein Rundjcdhreiben des 
Beheimen Eonfeils in Kiel an die Amtmänner mit nachfolgenden Worten 
gerihtet!): „Alß gefinnen wir hiermit an eud) gnädigft ihr in Unſern 
höchſten Nahmen der Rente Cammer aufgebet, diefer Unfermildeiten 
Bemüths-GBefinnung zu folgen, nachzudenken und zu überlegen, wie 
lolhe heilſahme Ablihten am füglichſten zu erreihen, und welder 
Arten dergleihen Manufacturen am Beiten ins Werk zu richten ſeyn 
mögten“. Unterſtützung durch Privilegien, Beld ujw. wird zugelidhert. 
Aber der Erfolg war nicht groß, faſt von überall kamen ablehnende 
Antworten. Die Kieler Oberbehörde geriet falt in einen Begenjaß zu 
den Lokalbehörden; denn dieſe blickten mehr auf die natürlidhen Fak— 
toren, die für die Anlegung von Broßbetrieben in Frage Ramen, wie 
Abjagmöglichkeiten, Lage, Rohſtoffe, Borhandenjein von Unternehmern 
ujw., während das Beheime Eonfeil die Unterjftügungen in den Border: 
grund rücken wollte. In Kiel war der Magiltrat erjt nad) ergebnis: 
loſen Berjuhen zur Erkenntnis diefer anderen Faktoren gekommen. 
Daher antworteten Bürgermeifter und Rat?): „Wir haben jhon zu 
Yacilitierung bei Anlegen der Hiejigen Leder: als aud) Porcellain 
Fabrique, jo viel an uns gewejen, alles möglidye beygetragen”. Augen: 
blickli) feien aber keine ledigen Pläte oder Bebäude für Fabriken 
vorhanden. Wenn fid) Fabrikanten troßdem melden follten, jo hat 
der Rat doch in. „Hinliht des ſchon vor vielen Jahren allhier ge- 
machten Verſuchs mit dergleichen Fabriquen zu zweifeln Urfache, daß 
ſolche den vorgefegten Nußen erreicheten, und dieſer unfer Zweifel, 
wird durch die neulicdye Erempel der in der Stadt Schleswig ange- 
legten Fabriquen und Manufacturen, von verjchiedenen Sorten, um 
fo mehr gegründet, als felbige faft durchgängig, nad) dem eine anfehn- 
lihe Summe Geldes zum Schaden der Intereſſenten daben verlohren 
worden, zu Brund gegangen und nidyt Subfiftiren mögen“. 

Es jcheint aber, daß die Kieler Zentralbehörde vorläufig auf 
dem Standpunkt |tehen blieb, daß fehr viel mit Unterftügung und 
Anregung getan werden könne. 1777, nadydem der großfürjtliche 
Anteil 1773 Röniglid) geworden war, hatte die Rente- und Zollkammer 
in fiel an das Kommerz-Kollegium in Kopenhagen einen Bericht 
über die wirtjchaftliche Lage zu jenden, in dem es u. a. heißt?): „Über: 


1) St. A. Riel: A. XXI], 29%. 
2) &benda, A. XXI, 292. Dem Inhalte nach ſchon bei Hähnjen, Kieler | 

Handwerfsämter, = 355, angeführt. \ 
3) Ebenda, A . XXIL, 293, 
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haupt wird die Bemerkung von gejamten Unterthanen diejes Landes 
in die Augen fallen, daß im Banzen genommen jelbige, es jey nun 
durch den Einfluß des Clima und der [hweren Nahrungs- Mittel, oder 
aus Mangel der Kenntniß und eines thätigen Beiltes wenige Fähig— 
Reiten. von ſich ſpüren laſſen, durch ſich ſelbſt ihre Verbeſſerung zu 
bewirken, oder nur darüber nachzuſinnen. Was ſie nicht von ihren 
Eltern und Vorvahren geſehen, finden fie nad) ihren Vorurtheilen 
ihrem Beſten allemal unzuträglid; deito mehr find Bold-Prämien die 
vorzüglichſten anzupreijenden Verbeljerungs-Mittel, weil fie, bey dem 
anzüglihen Rei des fihtbaren Gewinns die Erfahrung und folglid) 
zugleich die bejte Überzeugung von der noch vielfältig möglichen Ber: 
befjerung ihrer Ländereyen bewirket!)". 

Die aus den merkantililtiihen Beftrebungen fließende Propaganda 
mit ihren dabei verſprochenen Unterjtügungen ijt jo als die zweite 
Wurzel der Unterjtügungen ſelbſt anzujehen. 


6) Formen der direkten Unterjtügungen. 
1. Steyer- und Abgabenfreibeit. 


Als Unterſtützung, die unmittelbar für den Unternehmer mit 
einem finanziellen Vorteil verbunden war, diente vor allem die Steuer- 
und Abgabenfreiheit. Sie wurde urſprünglich meiltens nur für eine 
Reihe von Jahren gewährt und zwar folange, bis der Betrieb in 
Bang war. Es follte damit zunächſt nur über die Anfangsichwierig- 
keiten binweggeholfen werden?). Ausdrüdklid) auf diefen Zweck der 
vorläufigen Abgabenfreiheit hHingewiejen wurde 1737 bei der Bewährung 
eines Privilegiums an Albert Rohrs zur Anlegung einer Fabrik 
zur VBerfertigung „des fogenannten Eichen-Wagen-Schoßes“ am Elb- 
Itrande. Es follten ihm 10 Freiheitsjahre von der Brundheuer und 
dem Windgelde gewährt werden „in Anfehung der erjten Einrichtung 
des Werks”. 


Faſt alle jpäteren Privilegien aus der Zeit, in der die Unter- 
ftüßungen bereitwillig gegeben wurden, enthalten joldye Steuer- und 


) Das Wort „Sändereyen“ erwedt den Anjchein, ald ob bier nur an die 
Bandwirtfchaft gedacht ift; aber der fonftige Inhalt gibt die Sewißheit, daß auch 
an da8 Verhalten der Bevölkerung der Anlegung gewerblicher Betriebe gegen- 
über gedacht ift. 

2) 1696 wird Joh. Beets, Altona, in dem Privilegium für feine Windmühle 
zum Serftengraupenmadhen auf 15 Jahre von allen Steuern und von der Ein- 
quartierung befreit. (Wichmann, ©. 78.) 
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Abgabenbefreiungen, jo unter anderen aud) die jeit 1754 den Fayance— 
Fabriken gewährten Privilegien’), die auch oft ohne zeitlidhe Ein- 
Ihränkung gewährt wurden. Die Befreiungen konnten ſich auf 
die verjchiedeniten Steuern beziehen?). Zum Teil waren es Befrei- 
ungen von der Bebäudelteuer, 3. T. von der Schatzung, 3. T. von 
der Nahrungsiteuer. Zum Teil erhielten aud) die in den betreffenden 
Betrieben bejchäftigten, oft von auswärts herangezogenen Arbeiter 
Steuerbefreiungen®). Oft wurden aud) Bedingungen an die Bewährung 
der Freiheiten geknüpft. So jollten die 1736 dem „Seidenfabriquanten” 
Nüsperlin gewährten Bergünftigungen, wie Befreiung von den „Stadt= 
Dnera”, wegfallen, wenn nad) 20 “Jahren die Fabrik nicht im vollen 
Umfange betrieben würde®). 


1) 1754, Fayance⸗Fabrik zu Schledwig: Steuerfreiheit für die Fabrif und 
die Rünftler und Handwerker; Stempelfreibeit für die in Bezug auf die Fabrik 
gejchloffenen Verträge. (Brindmann, 6. 365 ff. ; fiehe dort auch andere Privi— 
legien mit Steuerfreibeit.) 

1765. Rellinghufen. Fay.-Fabrit des Fourageverwalterd Linfhufen und 
Interefjfenten: Befreiung von der Nahrungsfteuer für die ſchon aufgeführten 
Gebäude auf 5 Jahre, für die noch aufzuführenden Gebäude. Befreiung von 
jeder Fledensumlage mit Ausnahme der Prediger: und Rirchengefälle. (Schröder, 
a. a. D., 6. 33.) 

1766. 4. Fayance- Fabrif in Kiel (unter Taännich) Steuerfreiheit auf 
25 Jahre. (Nordelbingen I, 6. 53 f.) 

2) Der Wollmanufaftur DBienebed-Edernförde wurde 1761 folgendes be- 
willigt: 1) Fabrif-Sebäude und Perſonen im Dienfte der Fabrif zu Ariegd- und 
Friedenzzeiten die gänzliche Befreiung von allen Sontributionen, Einquartierungen, 
auch von den ordentlihen und außerordentlihen Ausfchreibungen. 2) Berfonen, 
zur Fabrif gehörend, erhalten das Prärogative, daß fie nicht mit der Bürger: 
fhaft belegt werden follen, fo lange fie bier nicht anfäffig geworden find. (St. A. 
fiel: A. XVII, 2947.) 

3) Im Mai 1764 bitten „38 Fabriquanten“ der Dttefehen Fabriken zu 
Edernförde um Befreiung von der Schagung, weilfie, 3. T. aus Berlin und 3. T. 
aus Edernförde ftammend, fih nur daraufhin haben engagieren lafjen, daß die 
Gebrüder Otte ihnen die Befreiung davon verjprochen hatten. Im Juni desfelben 
Jahres wird der Magiftrat Eernförded angewiefen, von den Arbeitern Dttes 
feine Steuern mehr zu erheben. (AR. U. Koph: K. K. T. 3. 139%, Nr. 856 und 
137, Ar. 776.) 

1768 wünſchen die Interefjenten der „Barden“: Manufaktur in Rendsburg 
Befreiung von der Kopffteuer für ihre Arbeiter (und vom Nahrungsſchatz). St. A. 
@iel: A. XVII, 39231. 

1771 will die Blechfabrif bei Hadersleben Abgabenfreibeit für ihre Arbeiter 
haben. (R. A. Koph: 1772-73 Tyſk Kommercejournal: Ur. 359.) Ob diefe beiden 
legten Wunſche erfüllt wurden, konnte nicht feftgeftellt werden, ift aber anzu- 
nehmen, in Anbetracht des großen Interefjes, das die Regierung fonft an diefen 
Betrieben nahm. 

R. A. Koph.: RR. T. Extrakt Protokoll, Bd. A. 1736-37. 
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Es konnte aber aud) geſchehen, daß einem Unternehmer bewilligte 
Freiheiten eingefhränkt wurden, wenn nad) feinem Tode ein neuer, 
in bejleren Bermögensverhältnijjen lebender, jein Nachfolger wurde. 
1734 übernahm Bottig die engliſche Berberei von Liebe in Flensburg, 
der vorher weitgehende Befreiungen erlangt hatte; Bottig bekam nun 
nur nod) Befreiung von der Lontribution und der Einquartierung auf 
6 “Jahre, „da Supplicant große Kaufmänniſche Beichäfte betreibet, er 
nicht wie fein Vorweſer und dejlen Witwe zu’ erwarten babe, bey 
Beltimmung jeiner Abgaben als bloßer Fabrikant betradytet zu 
werden !)”. | 

Am Ende des Jahrhunderts wird die Bereitwilligkeit, Steuer- 
und Abgabenfreiheit zu gewähren, geringer. So wird 1788 die For— 
derung, daß die Fayance-Fabrik zu Rendsburg von allen Reallalten 
befreit werden möge, nad) jahrelangem Schriftwedjjel abgelehnt‘). 

Nach diejer Zeit jah man die Zwecklojigkeit, das gejegte Ziel 
mit joldyen Unterjtügungen zu erreichen, immer mehr ein. Sie ver- 
\hwinden daher aus den Privilegien. Erft als Holler, Rendsburg, 
leine Eijengießerei 1826 gründete, wurde wieder eine Steuerbefreiung, 
nämlid) von der Hausjteuer, gewährt. Aber 1837 lehnte die Rente- 
kammer die weitere Befreiung von der Hausiteuer ab; dod) 1842 wird 
fie infolge eines direkt an den König gerichteten Geſuchs SHollers 
wieder erlajjen?). 


2. Beld-*) und Babenunterjtügungen. 


Dieje Unterftüßungen in Form von Beld und Gaben in natura 
dienten entweder dazu, einen Anreiz zu geben, damit Broßbetriebe an- 
gelegt wurden, oder dazu, dem Unternehmer überhaupt erjt die Mittel 
in die Hand zu geben, um Neugründungen oder Erweiterungen von 
Broßbetrieben vornehmen zu können, oder ſchließlich dazu, den Unter- 


1) St. X. Biel: A. IT, 134. 

2) Brindmann, 6. 387. 

3) Die Hausfteuer betrug vor 1842 jährlih 39 Abtlr. 24 B. Später ift fie 
wieder erhoben worden; 1853 wurden 628 Abtlr. A/a B erhoben. (St. A. Kiel: 
B. 111, 1, Air. 309.) 

4 Als Rechenmünze galt in Schleswig-Holftein im 18. Jahrhundert das 
deutfche Reichſsgeld: I Reichstaler = 3 Wark [die fogenannte Lübifche Mark 
oder Mark lübſch — 16 Schilling lübſch = 4 lübjch]. Seit 1713 war ein däni- 
jher Aigsdaler Courant im Umlauf (= Xtlr.). 1788 wurde die jchleswig-hol- 
fteinifche courante Münze eingeführt: I Speciedtaler = 60 ß Schl.-Holft. Sour. 
Der Währungsverfall am Anfang des 19. Jahrhunderts brachte 1813 den dänischen 
Reichsbanktaler: 1 Abtlr. = 6 Reichsbankmark = 90 Rb 4 (Keichsbankſchilling), 
1 ſpec. Schl.Holſt. Courant = 2 Abtlr. 
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nehmer in jehwierigen Zeiten zu unterjftügen. Im eriten Falle war 
es eine Prämie, in den beiden anderen Fällen handelte es jidy um 
Kapitalbeichaffung. 

Anfangs herrſchte die Unterjtügung durd) „Baben” vor, das 
heißt, dem Unternehmer wurde das, was er für feinen Broßbetrieb 
benötigte, in materieller ‘orm überwiejen. Bei der damaligen Be- 
bundenheit des Grund und Bodens war es notwendig, daß eine 
übergeordnete Stelle den Unternehmern den Boden verjhhaffte, auf 
dem fie ihren Betrieb errichten konnten. Früher hatte die Brund- 
herrihaft dies getan; aber im Laufe der Zeit fiel der Landesherr- 
Ihaft diefe Aufgabe immer mehr zu. Schon in dem Privilegium !) der 
Stadt Altona vom “Jahre 1664 wurde den Wltonaern erlaubt, „be- 
queme Örter zur Anlage von Waſſermühlen aufzufudhen, aud) Quellen 
und Bädhe, jo weit es ohne Schaden der Eigenthümer geſchehen 
könnte, berzuleiten, die Pläge anzukaufen und darauf Mühlen, 
Manufacturen. ete anzulegen”. 

In anderen Fällen wurde das Land den Unternehmern direkt 
als Eigentum koſtenlos überwiejen, wie das 1699 bei der Kupfer— 
mühle zu Cruſau der Fall war?). Ebenfo erfolgte 1702 die An— 
weilung eines Stük Landes für die Bleihe zum Trocknen von 
Kattunen aus der gemeinen Weide zu Eimsbüttel. (3 Himbten Saat: 
land.)?). Albert Röhrs bekam 1737 für feine „Eichen Wagen-Scyoß- 
Fabrik ein Stück Land aus der Dorfgemeinheit" an der Elbe an- 
gewiejen‘),. Etwas jpäter (1769) Ram es aber vor, daß man es 
ablehnte, in diefer Art den Unternehmer zu unterjtügen, bejonders 
wenn das AZultandekommen eines Betriebes zweifelhaft war. So 
wurde 1769 der Antrag des Barons “Joh. Bottfr. Ernſt v. Schaum- 
burg, wohnhaft in Hamburg, um Überlaffung eines Stück Landes 
zur Erridytung der nötigen Bebäude („erb- und eigenthümlich“) nicht 
genehmigt. Es wurde ihm nur erlaubt, den Pla vom Eigentümer 
zu kaufen o). 


1) Wichmann, ©. 76. 

2) P. B. 1833, S. 158, 

3) R. A. Koph.: K. K. T. I. Sager, 146, Ar. 240. 

4) St. A. Kiel: B. XI, 1, Ar. 490. 

5) Ebenda, B. Ib, 4, Nr. 332. In einem anderen Falle erſucht ein 
Unternehmer, Frans Mundheim, der eine Glashütte bei dem Dorfe Blund, Amt 
Segeberg, anlegen will, um Überlafjung eines Moors und um Überlafjung einer 
Menge von Materialien zum Bau. Es wird bier direkt gefagt, daß der Unter- 
nehmer anderswo feinen Sredit befommen könne und daß er felbft auch Fein 
Geld habe. (St. X. Kiel: B. IX, 3, Ar. 137.) 
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In den 50er “Jahren des 18. Jahrhunderts kam neben dieſer 
Babenunterjtüßung aud) die Beldunterftügung auf. 1754 bittet!) der 
Hütten«Infpector Bertram zur Anlegung einer Eijen- und Stahlfabrik 
bei Oldesloe um 100 Eichenſtämme gratis oder an deren Stelle um 
1000 Rtlr. Nach dieſer Zeit laufen beide Unterjtügungsarten nebenein- 
ander; das Beld lölte die Gaben nit ab. Aber die Barunter- 
tügung nahm doch ſeit diefer Zeit an Bedeutung zu. Zwar war 
\hon früher vereinzelt Beld für ſolche Zwecke ausgegeben worden, 
jedod) nit vor 1700. Dem Erbauer der Erujauer Mühle wurde 
gejagt, daß er fie „auf eigne Bekoftigung” erbauen müſſe. Aber 
nahdem dem Kommerz-Kollegium unter Chriftian VI. (1730— 1746) 
ein Fonds?) von 20000 Rtlr. zur Unterftügung von fremden und 
eingeborenen Unternehmern zur Berfügung gejtellt wurde, änderte 
lid) das. 

Beld-Unterftügungen wurden nun in den verjchiedeniten ‘Formen 
bewilligt, bald als Vorſchuß, bald als Geſchenk, bald als zinsfreie 
Anleihe oder gegen niedrigen Zinsfuß, bald als Erlaß der bei 
der Staatskafje gemachten Schulden, bald als Prämien jehr ver- 
ſchiedener Art. 


gum Teil wurden mit dem Gelde fremde Unternehmer ins 
Land gezogen. 1736 follte Daenen aus Eupen, der in Altona eine 
Zakenmanufaktur anlegen wollte, die Reife mit Berätihaften von 
Eupen bis Altona mit 50 Louisdor erjeßt bekommen. Außerdem 
lollte er Transport:Belder für 20—24 tüdjtige Arbeitsleute und 5 
bis 6 Handwerksleute erhalten (3 Louisdors für jede Perfon) ?). 
Im felben Jahre bekam der Kommerzrat I. Fr. Bordolt, um feine . 
Seidenfabrik von Leipzig nad) Altona zu verlegen, für die Baukoften 
in Altona und für die Überfiedlung der Arbeiter einen Vorſchuß von 
20000 Rthlr.*) Ihm felbit: fehlte es an Beld. Es zeigte fid) aber, 
daß Bordyolt troß der großen Unterftügung nidt im Stande war, 
den Betrieb in Bang zu bringen. Das Aommerz-Rollegium wurde 
daher vorſichtiger, als der Seidenfabrikant Nüsperlin in der ehemaligen 
Seidenfabrik von Borcholt eine Tudymanufaktur anlegen wollte). Er 
lollte mit mindeltens 12 Stühlen 20 Jahre lang arbeiten. Wenn nad) 


1) St. U. Kiel: B. IX, 3, Ar. 137. 

2) Solm II, ©. 351. 

8) R. A. Koph.: K. K. Tyſke Extraft Protokoll, 1730— 71. 

4) Holm 11, ©. 470, 

6) R. A. Koph.: K. K. Tyſke Extrakt Protokoll, Bd. A. 1736—37 und St. A. 
Kiel: A. XVIII, 3838. 
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diefer Zeit die Fabrik nicht mehr in vollem Umfang in Betrieb fein 
jollte, dann hätten alle Bergünftigungen wegzufallen und Haus und 
Pla jollten dem Staat wieder überlajjen werden. Dadurch follte das 
Herabjinken der Manufaktur zum Kleinbetrieb verhindert werden. 
Nüsperlin bekam einen Vorſchuß von 5000 Rtlr. 1746 hatte er ihn 
jedoch verbraudjt; die Manufaktur wurde daher wegen Mangels an 
weiteren Mitteln eingeltellt. Vorher (1743) hatte ſchon der Tapeten- 
manufakturilt Werner aus Leipzig, nachdem er einige Proben vor- 
gezeigt hatte, „vorerjt eine freie Wohnung bekommen und einen VBor- 
ſchuß von 200 Rthlr., den er termin Weije wieder abtragen” wollte?). 
Anſcheinend beſchränkten ſich die Beld-Unterftügungen bis zu den 
50er Jahren auf Altona?). Erit von diefer Zeit an werden die 
„Fälle, in denen von der Regierung Beld für ſolche Zwecke ausgegeben 
wurde, häufiger. — Selten jedod) iſt feitzuftellen, daß die Regierung 
Ihon für die Bründung Beld gab. In der Regel wurden geldliche 
Unterftügungen dann gewährt, wenn die Broßbetriebe in befondere 
Schwierigkeiten geraten waren, oder es wurden weiter Prämien er: 
teilt als Anreiz zur Vergrößerung. Die Beobahtung von Holm?), 
daß die Privat-Initiative und die pekuniären SHilfsquellen, um 
Fabriken und Manufakturen in Bang zu jeßen, in Scyleswig-Hol- 
ftein, befonders in Flensburg und Altona, größer waren, als in den 
übrigen Zeilen der unter der Krone Dänemarks ftehenden Gebiete, 
Rann daher als ridtig angejehen werden. Aber immerhin kamen 
doch auch in Scleswig-Holjtein mehrfad) Beldunterjtügungen vor; 
da ich hierüber keine Bejamtzahlen ermitteln lafjen, jollen ftatt einer 
Aufzählung einer Reihe von Beilpielen nur zwei Fälle behandelt 
werden, die zugleid) zwei verjchiedene Beld-Unterjtüßgungsarten zeigen, 
das Darlehniyitem und das Prämienſyſtem. 

Das Darlehnſyſtem wurde angewandt bei der fogenannten 
„Parden-Fabrique”, das heißt bei der Bardyendmanufaktur in Rends- 
burg. 1768 richteten verjdhiedene Einwohner Rendsburgs an die Re- 


1) St. U. Kiel: A. XVII, 3885. 

2) Die Staatdunterftügungen von ganz Dänemarf, foweit dad Aommerz- 
Kollegium damit zu tun hatte, beliefen fich in den erften 10 Jahren auf 520 000 
Atlr.; das ergibt jährlich 52000 Atlr, Unter Friedrich V. (1746-66) wurde diefe 
direfte Unterftügung vom Kommerz-Rollegium, in dem nun Bernftorff (feit 1762) 
die Hauptperfon war, fortgefett. Unter Friedörihs V. Regierung wurden im 
ganzen 550000 Atlr. verteilt, jährlich 30000 Atlr. Der größte Teil der Unter: 
ftügungen blieb jedoch in und um Kopenhagen; aber immerhin wurde auch für 
die Sroßbetriebe in den Provinzen geforgt. (Holm 11, ©. 472 und III, 2.) 

8) Holm, Bd. V, 2, ©. 351. 
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gierung ein Bejud) betreffend Anlegung einer „Fabrique von allerhand 
Sorten Wollen und Baumwollen” und betreffend einer Beldbeih;ilfe 
zu diefem Etablijjement!): „Wir haben zwar- unfer Täglidyes Brodt, 
allein das, was 160 Spinners und mehrere verarbeiten können an 
zulhaffen, diefe wöchentli zu Lohnen, einen Webermeifter zu unter- 
halten, und ein angekauftes fi) allein auf 2600 Rthlr. Belaufendes 
Hauß mit den erforderlidien Spinn und Webergeräthichaft zu füllen: 
ſolches erheilchet Tapitalien und Beld Summe, die Wir aufzubringen 
nit im ftande”. Aus eignen Mitteln hätten fie ſchon 3974 Rtlr. 
hergegeben; aber „immer aus» und vorzuſchießen, ohne das man zur 
einnahme gelangen kann, ſolches geht nit, und würde am Ende unjern 
Ruin zur ohnfehlbaren Folge haben”. Man droht damit, die Manu 
faktur, die aus gemeinnüßgigen Bründen errichtet worden fei, eingehen 
zu lajjen, „daferner wir Reiner allerhödjlten unterſtützung gewärtig fein 
dürfen”. Die gewünjchten 6—7000 Rtlr. will aber das Kommerz 
Kollegium nit geben; denn „die Umjtände und anderweitigen Be- 
ſtimmungen des Commerce Fonds erlauben es nicht, allein Zu diefem 
Etablifjement ein mehreres, als [chon geichehen ilt, herzufchießen”. Zu 
bemerken iſt bier, daß dieje Antwort in der Zeit gegeben wurde, als 
Struenjee in Kopenhagen die Staatsgefchäfte leitete, der alle Unter- 
\tügungen abſchaffen wollte. Aber gerade in diefem Falle wurde in der 
Struenfee:Zeit?) eine Ausnahme gemadt. Zunächſt wurde nod) er= ° 
mwogen, wie auf anderem Wege das Beld beichafft werden könne. 
Uber „allein abjeits der Stadt Rendsburg weiß der Magiltrat zu 
diejfer Anleihe, zumahl wegen der nicht anders als Terminenweile 
möglihen Wieder-Bezahlung diejer Belder eben wenig erwarten. Auch 
findet jid) in diefen Herzogtümern ißo kein öffentlicher $yonds, der die 
Anleihe übernehmen könnte”. Die Unternehmer weilen auf die Woll- 
manufaktur in Eckernförde hin, die auch infolge Aufhörens der Beld- 
Unterjtügung (nad) ihrer Meinung) nad) dem Tode Ottes eingehen 
mußte. „Es hat zwar dergleihen nüßlid)er Unternehmungen an an- 
fänglichen Beyſtand bisher eben nicht gefehlt, allein die in dem Fort- 


) St. X. Biel: A. II, 187. 

2) Sonft find faft alle Antworten in diefer Zeit ablehnend. So u. a. die 
vom 16. November 1771 an den Strumpffabrifanten Staudinger in Rendsburg. Zu⸗ 
gegeben wurde, daß die Gründe für eine Unterftügung und für eine Fürfprache 
bei Sr. Kgl. Majeftät vollfommen hinlänglich feien, „wenn nicht die Menge dürf- 
tiger Fabrifanten allbier denen ähnliche Unterftügungen abgefchlagen werden 
müßen, deöfalld die allgemeine Regel notwendig machte Feine Vorftellung dieser 
Art zu thun“ (RU. Koph.: 632 Div. Sager, 1771-95.) 
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gange zu überwindenden Schwierigkeiten haben noch felten die nöthige 
Unterftüßung gefunden”. Die Unternehmer halten die ſpätere 
Unterftügung aber für nody wichtiger als die erſte. Es mülle 
daher ein Fonds vorhanden fein, der in der Not oder in dringenden 
Fällen Zuſchuß leilten könne; ſonſt könne man auch Reinen dazu 
ermuntern, neue Broßbetriebe anzulegen. Man fühlte ſich in Schles= 
wig-Holjtein anfcheinend etwas vernadjläffigt; denn es wird ver- 
langt, daß ein Teil des Kommerz-Fonds bejonders für die Herzog- 
tümer bereit gejtellt werden möge. Daraufhin jchlägt der Statt- 
halter die Bildung eines Fonds auf andere Art vor; er wollte die 
Mittel dazu durch eine Lotterie verichaffen. Aber inzwilchen hatte 
man ſich troßdem, in diejer Zeit ausnahmsweife, bewegen lafien, 
Beld herzugeben. Der Staat fühlte fid) verpflichtet, für die Stadt 
Rendsburg etwas zu tun, weil dort infolge Verminderung der Bar- 
nijon große Armut entitanden war. Am 8. Mai 1770 wurde ein 
Darlehn von 5000 Rtlr. gewährt. Später werden 6000 Rilr. ge- 
nannt, die gegen Berpfändung aller Mo- und Immobilien der „Pardhen- 
Fabrique“ hergegeben worden waren. Aber trogdem gelang es nicht, 
den Betrieb rentabel zu geftalten, da der Abſatz für die hergeitellten 
Produkte fehlte. Der Staat Jah id) daher gezwungen, durd) Refolution 
vom 24. November 1771 der Manufaktur 3000 Rtlr. zu erlafien; 
1772 wurden dann weitere 2000 Rtlr. erlafien. Der verbleibende 
Reit von 1000 Rtlr. follte allmählich dadurch getilgt werden, daß 
von 1776 ab jährlid) 100 Rtlr. erlaſſen wurden. 


Nach dem Sturze Struenjees (1772) ging man wieder im vollen 
Umfang zum Unterftüßungsiyftem über, vor allem unter dem Einfluſſe 
des Brafen von Scdimmelmann!). Wenn er es aud) vorzugsweile 
auf Erridtung von Staatsbetrieben abgejehen hatte und auf Ankauf 
joldher, deren Eriltenz in Privathänden unlidher, deren Beitehen aber dod) 
wünſchenswert war, jo gab er doch aud) Kredit und zwar zu nur 
4°/o Zinfen an Unternehmer. Es ftanden wieder umfangreihe Mittel 
zur Verfügung; 1772 bejtimmte die Rommerzdeputation 25000 Rilr. 
jährl. als Unterftügungsfonds für die Induftrie. Unter diejen Um— 
tänden Rann man es verltehen, daß 1778 noch einmal die bisher 
unrentable „Parchen-Fabrique“ in Rendsburg mit 4500 Rtlr. unter: 
ſtützt wurde?)®). 


1) Holm V, 2. 

2) R. A. Koph.: K. K. T. 9. Sager, 151, Ar. 955. 

3) Auf die Seit nach Struenfee foll weiter unten noch eingegangen werden. 
3* 


36 Nicolai Haafe. 


Das Prämienfyftem herrſchte vor bei der Wollmanufaktur der 
Bebrüder Otte in Bienebek-Ekernförde. Die Prämie konnte an 
knüpfen an ein im Betriebe vorhandenes Arbeitsmittel, hier an den 
Mebituhl oder an Zwirnmühlen, wie 3. 8. in der Zwirnfabrik zu 
Schleswig’), oder aud) an bejondere Leitungen, Erfindungen?), 
ſchließlich an die von dem Betriebe erportierte Menge von Pro— 
dukten?). 


Das Privilegum vom 28. September 1759 für die Wollmanu- 
faktur zu Bienebek?) verjprad) für jeden Webjtuhl bis zu 16 Stühlen 
ein „Dongratuit” von 5 Rtlr. für jeden Stuhl jährlid. Im Jahre 
1764 wird vom Buchhalter der Wollmanufaktur zu Bienebek ein 
Atteſt vorgelegt, daß 1763 30 Stühle in Bang waren. Er bittet um 
Überweilung des „Dongratuit” von 80 Rilr. für 16 Stühle zu 5 Rtlr.®). 
1765 wiederholte ji derjelbe Vorgang. Der Buchhalter Frieſecke 
Ichickte einen Nachweis, daß 1764 32 Stühle tätig gewejen waren und 
bittet wieder um 80 Rtlr.“). Die Otte'ſchen Broßbetriebe hatten bisher 
ohne erhebliche finanzielle Staatshilfe beitehen können. Nadydem aber der 
Kanzleirat Fr. Wilhelm Otte 1766 gejtorben war”), fiel eine wichtige bis- 
herige Beldquelle weg, das Bermögen Dttes, das unter die Erben verteilt 
wurde Man trat nun aud) mit Bitten an das Kommerz-Kollegium 
heran, um größere Summen zu bekommen. Der Budhhalter Friejecke 
legte die Wollmanufaktur fort; er wünjdhte 1769 einen Vorſchuß von 


1) Die Zwirnfabrif in Schleswig follte jährlich 400 Atlr. Unterftügung be- 
fommen, wenn ftändig I0 Mühlen in Sang gehalten würden. Aber feit 1771 
waren nur 6 Mühlen tätig, fo daß Feine Prämie mehr gegeben werden fonnte. 
(RU. Koph.: K. K. T. K. J. 1772-75, Ur, 339.) 

2) Der Apotheker Slar, Leiter der Fayance⸗Fabrik in Rendsburg, bekam 
jeit 1776 ein „Dongratuit* von Wo Atlr. jährlich für feine Erfindungen auf dem 
Gebiete der Steinzeugberftellung. (Brindmann, ©. 384 ff.) 

3) Eine Exportprämie befam 1775 die Blechfabrif auf Godhaab bei Ha— 
dersleben. In diefem Jahre wurde für 2652 Rtlr. Blech exportiert; dafür wurde 
eine Prämie von 5°/, gegeben (= 132 Rtlr. 3 ßB 9). (R. A. Koph.: K. K. T. 
3. 136, Ar. 97.) Eine Ausfuhrprämie für Zuder wurde durch Verorönung vom 
27. Oft. 1821 bewilligt. (Chr. Slg.) 13 Atlr. Silber-Münze pro 1000 @ Sprup. 
Mindeftgrenze I000 8; Höchftgrenze 53000 & für jede Pfanne. 

9 R. A. Koph.: Tyſke Privilegier Protofoller. 1736— 71. 

5) Ebenoͤa, K. K. T. J. 137, Ar. 390 und Ur. 1456. 

6) Die Kammertuchmanufaktur wurde in derſelben Art durch eine Prämie 
unterftügt. Doc muß der Prämienfaß bier höher bemefjen gewejen fein, da fie 
1764 für die 2. Hälfte des 3. Jahres 275 Atlr. befam (NR. A. Koph.: K. K. T. J. 
137, Ar. 926). 

7) Fontenay v. Wobeſer, 5. 49. 
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2000 Rtlr. und 200 Rtlr. zur Anſchaffung von 8 Webltühlen!). Der 
Schriftwechſel um dieje Unterjtügungen zögerte fi) jo lange hin, bis 
die Struenfee-Zeit kam, in der ſolche Beihilfe nicht mehr bewilligt 
wurde. So kam es, daß die Manufaktur infolge Mangels an dem 
nötigen Belde zum Aleinbetrieb herabjank (mit 2 Webſtühlen). Die 
Übernahme der DOttefhen Werke durd) den Bruder Joh. Nikol. Otte 
war von Reiner großen Wirkung auf den Bang der Entwiclung, da 
aud er nicht über das notwendige Kapital verfügte. Zwar bemühte 
er ji 1774 um eine Staatshilfe von 2000 Rtlr. Vorſchuß. “Jedod) 
ftarb er kurz darauf. An den nun zum Aleinbetrieb herabgefunkenen 
Betrieben hatte das Kommerz-Kollegium aber Rein Interefje mehr. 

Es wurde jchon gejagt, daß der Struenjee-Zeit eine Zeit der 
Reaktion folgte?). Bon den zur Berfügung jtehenden Mitteln blieb 
zwar ein großer Teil in Dänemark, vor allem in Kopenhagen. Aber 
man merkte den Umſchwung doch auch in Scyleswig-Holltein, wenn 
diefer aud) ein Syftem ganz anderer Art mit ſich bradjte als früher?). 
Die Regierung ging nun darauf aus, Broßbetriebe ganz bejtimmter 
Art und an beitimmten Orten ins Leben zu rufen. Ein Beilpiel 
dafür it die Aufforderung zur Herltellung von gewebten Spiten im 
Jahre 1775%). „Das kgl. Beneral-Qandes-Deconomie-Collegium ilt 
Willens, aud) die VBerfertigung der gewebten Spigen joldyergeltalt zu 
begünftigen, daß wenn fi) nur einer oder mehrere gejdjickte Entre- 
prenneurs zu diefem Bewerbe finden mögten, es ſolchen an Unter- 
ſtützung ſowohl als an Abſatz aud) dadurd) nicht fehlen jolle, daß 
nemlid) diefe Art gewebter Spigen nicht weiter aus der Fremde 
hereingebradjt werden jollen. Der Flecken Lügumklofter ift zu diejer 
Art der Fabricke bejonders auserjehen, und vielleiht finden ſich ſchon 
in dortiger Gegend Perjonen, weldye die Handthierung verjtehen und 
deren dortigen Ausbreitung übernehmen”. Bernhard Andreas Schramm 
aus Kopenhagen meldete ſich. Jedoch wollte das Kommerz-Rollegium 


1) R. A. Koph.: K. K. T. I. 142, Ar. 36. Für die Fayance-Fabrif in 
Eckernförde wird 1767 eine Sratififation von 1000 Rtlr. gewünjcht, da fie 
fonft „die jest vorhandenen Foftbaren Rünftler abjchaffen“ müſſe. (NR. A. Kopb.: 
K. K. T. J. 140, Ar. 857.) 

2) Auf dieſe veränderte Stimmung verſtand ſich auch Rambuſch in Schles- 
wig in einer befonderen Art einzuftellen. Für feine Fayance-Fabrif bat er 1775 
um 3000 Rtlr. oder um den Titel „Sommerzrath, welcher ihm den Vorteil zu 
MWege bringen dürfte, die Erweiterung ohne Fgl. Unterftügung vornehmen zu 
fönnen“. R. A. Koph.: K. K. T. 9. 146, Nr. 57. 

8) Holm. | 

4) St. A. Biel: C. V, 1, Ar, 117. 
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ihm nit das Anlagekapital geben, er mußte jelbit die nötigen Ar— 
beiter beichaffen und die erſte Einrihtung bejorgen. Er follte nur 
eine Prämie von 100 Rtlr. für jeden Webjtuhl in den erjten 5 Jahren 
erhalten, und man wollte „zur ferneren Erweiterung der Anlagen 
proportionierlidhe Unterftüßung angedeihen lajjen“. Aber gerade an 
dem Aapital zur Gründung mangelte es bei Schramm; er wünſchte 
daher aud ein Haus und einen Vorſchuß von 1000 Rilr., den er 
mit 4°/o verzinfen wollte. Auf die Prämie wollte er gerne vorläufig 
verzichten, bis er 5 MWebjtühle auf eigene Koften wirklid in Bang 
gefeßt habe. Der Amtmann in Zügumklofter ließ ſich durd) diejes 
Berhalten Schramms täujhen: „Nad) meinem Sentiment ijt die For—⸗ 
derung des Schramm ungemein billig, und es wird ſich außer ihm 
wohl ſchwerlich einer finden, der unter jo mäßigen Bedingungen das 
mißlihhe und mühſame Werk entreprennieren würde”. Es kam nidjt 
dazu, daß man auf Schramms Vorſchläge einging; denn inzwilchen 
hörte man, daß er „ein bloßer aventurier” ſei, „der von dergleichen 
Bewerbe kaum einen dunklen Begriff habe” und der große Schulden 
befiße. Der Borjhuß wurde daher nit genehmigt. Nur die Prämie 
wurde ihm gelafjen. 

In der folgenden Zeit wurden nur aus ganz bejonderen Anläſſen 
Beldunterftügungen gewährt, dann aber aud) oft in erſtaunlicher Höhe. 
Zunächſt bekam 1799 der Kommerzrat Schrader in Pinneberg einen 
verhältnismäßig geringen Vorſchuß von 1000—1500 Rilr. für J 
Tabaksplantagen zu Oldesloe, Pinneberg und Blinde?). 

Größer ſchon war der dem Altonaer Stuhlmann gewährte Bor- 
ſchuß von 6000 Rtlr. für feine Tabaksplantagen. Man hoffte, dadurd) 
den Tabakfabrikanten eine nahe Rohltoffbezugsquelle zu verſchaffen. 

Eine ganz gewaltige Höhe, nämlid) 30000 Rtlr., hatte 1782 
ein Darlehn an die Kupfermühle Poppenbüttel auf But Borltel?), und 
der Dldesloer Saline wurden 1788 24000 Rtlr. aus der kgl. Kredit- 
kaſſe gewährt?). 

Nach diefer Zeit wurden die Beld-Unterftüßungen jeltener. Es 
hatten ſich an den leitenden Stellen andere Anlichten geltend gemadt. 
Zwar äußerte ſich der Magiltrat in Tondern 1787 nody im früheren 
Sinne®): „Bey der geringen Neigung der Einwohner diejes Herzog: 
thbums zu Fabriken und dem wenigen Glück, welches mehrentheils 


1) 5. U. Riel: B. XI, 1, Ar. 516. 

2) Holm V, 2, ©. 351. 

3) Thaarup, Uöferlige Beil. I, S. 231. 
4) St. U. Biel: A. XVIII, 1934. 
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diejenigen gemacht, die deshalb bisher Verſuche gemacht haben, iſt 
Aufmunterung zur Anlegung neuer Fabriken nöthig”. 

Auch in den Provinzialberidhten von 1787 machte man darauf 
aufmerkjam, daß aud) andere Momente als Beihilfen von der Re- 
gierung berüdjichtigt werden müßten. In der Einleitung zu einem 
Beriht über Hufum heißt es!): „Nicht allein anfänglid) nachdrückliche 
Unterftügung der Regierung ilt im Stande unfere Fabriken und Manu: 
fakturen, wozu außer anjehnlidyen Kapitalien, weit mehr Spekulation 
und Achtſamkeit, als in andern Läudern erfordert wird, aufzubelfen, 
londern fortdauernde Aufmerkjamkeit der Regierung auf alle Bortheile, 
die man gewähren und Hinderniffe, die man heben könte, um den 
Muth, den Unternehmungsgeilt, des Unternehmers zu beleben”. 

Es war vielmehr wieder die Regierung, weldye nod) zu Lebzeiten 
P. A. Bernftorffs (geft. 1797) zuerft die neuen Anfichten, die aus 
England unter dem Einfluß des Werks von Adam Smith kamen, 
aufgriff?). Zunächſt kam dies in der Zollverordnung des “Jahres 1797 
für Dänemark?) zum Ausdruck, aber dann aud) darin, daß die Beld- 
unterjtügungen allmählid) abgebaut wurden. Immerhin ging man aber 
vorlihtig vor, um den Broßbetrieben die Umijtellung auf die neuen 
Verhältniffe, die durd) die Zollverordnungen von 1797 und 1803 ent: 
Itanden waren, zu erleichterny. Dem „Induftrifond” ftanden 1797 zu 
diefem Zwecke 23000 Rilr. zur Verfügung; das Kommerz-Kollegium 
verfügte über nod) weitere Mittel?). 

Zuvor foll nody kurz berührt werden, wie jid) die Bottorper 
Regierung zu diefen Unterjtügungen verhielt. Im großen und ganzen 
wird man fagen können, daß fie falt gar keine Beldbeihilfen gegeben 
hat. Schon am Anfang des 17. Jahrhunderts war fie dabei redit 
vorjihtig. Im Jahre 1723 wurden dem Major v. Eder für feine 
Seifenfabrik im Schloß zu Kiel einige Keller als Lagerraum ange: 
wiejen, bis die Fabrik ganz fertiggeftelt war‘). Wohnhaus und 
Bebäude für die Fabrik wurden ihm anſcheinend von der Regierung 
verſchafft. Aber ein Vorſchuß jollte erjt gegeben werden, nadydem 
mindeftens 4000 Rtlr. aus eigenen Mitteln in den Betrieb hinein- 
geiteckt worden feien. Zu einer Unterjtügung kam es hier nicht, da 
Eder auf anderem Wege die Mittel beichaffte. 

1) 9,8. 1787, 9. 2, 6. 224. 

2) f, darüber bei Holm. 

3) Darüber |. unten. 

4 Linvald, ©. 353 f. 


5) Ebenda, ©. 355. 
8) St. A, Kiel: A. XXIL, 349, 
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Auch den Fayancefabriken, die von Unternehmern errichtet 
wurden, jind Reine Beldunterftügungen gegeben worden. Der 2. yayance- 
Fabrik in Kiel wurde nur der „Jägerhof“ 1759 leihweile für den 
Betrieb überwiejfen. Dann folgten die Staats-Bründungen und der 
Betrieb auf Staatsredynung bis 1764 bezw. 1766, wobei bares Beld 
zur Berfügung geltellt wurde. Jedoch endeten dieje Verſuche mit 
Berluften !). 

Die Bottorper Regierung hat infolge dieſer ſchlechten Erfah 
rungen jelbjt Fremden kein Beld angeboten. Bon Beldunterjtügung 
war auch nicht die Rede, als am 20. September 1763 der Auftrag an 
den Amtmann in Neumünfter erteilt wurde, die Berkaufsbedingungen der 
Mollmanufaktur des Zudthaufes aufzujtellen. Es follte darin nur 
beißen ?): „Entreprenneur joll joweit möglid) gerne unterjtüßt werden ; 
auf 10 Jahre gänzlihe immunitet von allen Abgaben die Fabrique 
angehend. Er joll die Freiheit haben einen oder mehrere Mitintere]- 
jenten zu ſich zu nehmen”. 

In einem Beriht vor dem DBerkauf der Wollmanufaktur des 
Zuchthauſes machte der Neumünſterſche Amtmann von Mardefeld auf 
die in anderen Ländern, bejonders im königlichen Anteil der Herzogtümer 
weit großzügigere Praris im Bewähren von Staatsunterjtüßungen an 
gewerbliche Unternehmer in treffenden Ausführungen aufmerkjam?): 
„. . . alles nur mögliche zur Erridtung der Fabriquen“ werde ans 
gewandt; „.. . ja ſogar Barſchaften dazu” vorgeſchoſſen, „ohne 
auf einigen einfachen Nuten, noch weniger aber darauf zu ſehen, wie 
die herrſchaftlichen Revenues, durd) die Fabrique einen Zuwad)s be= 
kommen”. Beiſpiele anderer Länder jollten als Borbild genommen 
werden: „wenn man, andere vielfältige Fälle nicht zu berühren, nur 
allein auf die in Eckernförde angelegte Fabrique“ blickt, „io findet 
man ſchon, daß des Aönigs von Dänemark Majeltet nit nur 
die entreprenneurs daſelbſt die erforderlihen Bebäude bauen laßen 
und gejchenket, ſondern auch demfelben jehr considerable Capitalien 
ohne Zinjen baar hergeſchoſſen habe“. | 

Erſt nachdem der gottorpijche Anteil königlid) geworden war, 
wurde dem Beliger der Ahmdam-Fabrik in Kiel eine Geldſumme 
von 1000 Rtlr. zu 3 °/o vorgeitrect ?). 


1) Nordelbingen I, ©. 44 ff. 
2) St. A. Biel: A. XXII, 88, 
8) Ebenda. 

4) Ebenda, A. XXII, 293. 
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Da die neuen Zollverhältnijje für einige Betriebe verhängnis- 
voll wurden, ſah id) die Regierung um die Wende des 18. “Jahr: 
hunderts genötigt, weitere Unterjtügungen zu leilten, obgleid) dies mit 
den neuen Ideen nicht ganz vereinbar war. Zinvald!) hat berechnet, 
daß in den “Jahren 1797—1809 jährlid) durchſchnittlich 27000 Rtlr. 
vom Kommerz-Kollegium an Unterjtügungen gegeben wurden. Dazu 
kam noch diejelbe Summe für Anihaffung von Mafchinen, fo daß 
insgelamt nit weniger als 54000 Rtlr. jährlid) im ganzen däniſchen 
Reihe für gewerblidhe Broßbetriebe nad) dem grundjäglidhen Brud) 
mit dem Merkantiliyftem hergegeben wurden. Der größte Teil diejer 
Gelder blieb freilich in Kopenhagen, jedod) lag darin keine abjichtliche 
Zurückfegung der anderen Zandesteile, zumal man bei der gewerb- 
lien Entwickelung der Herzogtümer hier fortlaufende Unterjtügungen 
nicht für jo notwendig eradhtete. PVereinzelt wurden jedoch aud) hier 
Unterftüßungen weiter gewährt ?). 

Die Zollverordnungen von 1797 und 1803 hatten bei der Erufauer 
Aupfermühle durch Wegnahme oder Einihränkung ihrer Privilegien 
Ihwere Schädigungen hervorgerufen. Der Beliger Thor Straten 
machte Erfaganiprühe für die daraus entitandenen Berlulted). Da 
die Regierung nit die Rechtmäßigkeit diefer Anſprüche bejtreiten 
konnte, ſuchte jie einen Vergleich zuftande zu bringen. Zunächſt be- 
willigte fie 1797 durch eine Rejolution in „Betradhtung der auf die 
Erweiterung und Berbeilerung diejes Werks verwandten Bemühungen 
und Koften” eine Anleihe von 50000 Rtlr. aus der königlidyen Kalle. 
Dann wurde im “Jahre 1810 eine Anleihe von 30000 Rtlr. Schl.-Holſt. 
Courant, wovon 10000 Rtlr. zum Ankauf von 30000 Pfund Bar: 
kupfer bei den ſtaatlichen Kupferwerken in Poppenbüttel verwandt 
werden mußten, genehmigt. Zur Bedingung wurde aber geitellt, daß 
die Erujauer Aupfermühle auf alle Anfprühe, die aus Anlaß der 
gollverordönungen von 1797 und 1803 entitehen könnten, verzichten 
müſſe. Scließli kam 1812 noch eine Anleihe von 48000 Rtlr. 
Silberwährung zum Ankauf von Aupfer in Trondhjem hinzu. Es 
zeigte ji) aber, daß diefer Weg für den Staat nicht der richtige war, 
um ſich von den alten Privilegien zu befreien. Das Staatsinterefje 
an einzelnen Betrieben wurde durd) ſolche Anleihen jehr groß, jo daß 
die Regierung es nicht darauf ankommen lafjen konnte, bei einem 
eventl. Zujammenbrud) einen Teil ihres ausgeliehenen Beldes zu ver- 

1) Sinvald, ©. 356, 


2) Ebenda, 5. 358. 
3) St. A, Kiel: A. XVII, 2286 und C. XI, 1, Nr, 350. 
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lieren. Die Folge der obengenannten Anleihen war daher aud), daß 
der Kupfermühle zu Cruſau die alten Privilegien wieder bewilligt 
wurden. [In der Zollverordnung!) vom 14. Oktober 1808 und im 
Patent vom 4. Januar 1809 wurde die Einfuhr des neuen und die 
Ausfuhr des alten Kupfers und Meſſings wieder verboten ?)]. 


Aus jpäterer Zeit find nur ganz geringfügige Summen bekannt, 
die aus bejonderen Anläffen gegeben wurden. Der Böttchermeilter 
Behrenjen in Kiel bekam 1822 vom Aönig eine Bratifikation von 
300 Rilr. Silbermünze, als er bei einer jehr großen Objiternte das 
Dbit, das ſonſt nit hätte abgejegt werden können, aufkaufte, um 
Eſſig daraus berzujtellen®). Um diejelbe Zeit bekam der Ziegelei- 
bejiger Dithmer?*) zu Eckenfund eine Beldjumme für eine Reife nad) 
Ditfriesland, wo er feine Fachkenntniſſe vervollkommen ſollte. Der 
Techniker Hudemann von der Carlshütte in Rendsburg reilte auf 
Staatskojten nad) Leipzig, um die dortige Brückenwage zu injpizieren?). 

Die Eijengießerei von Holler ijt nur mit Hilfe von Privatkapital 
entitanden. Allerdings bekam er einen Teil des Brund und Bodens, 
auf dem die Carlshütte errichtet werden follte, „Durd) die Gnade Sr. 
Majeltät des Königs” in Erbpadht. Es wurde aud) in den Berichten 
anerkannt, daß der Verſuch Hollers „ohne alle Unterjtüßung des 
Staates, die dod) ſonſt wohl von der Rgl. Bnade in ſolchen Fällen 
ertheilet zu werden pflegt®), gelungen fei". Dies verdiene die „dank— 
bare Anerkennung eines jeden Patrioten“. 


c. Andere Unterftügungen verfchiedener Art. 


gu den angeführten weſentlichſten Unterjtügungen Ram nod) eine 
Reihe kleinerer hinzu: 


a. Militärfreibeit. 

Die Militärfreiheit für die Arbeiter wurde nicht allein in deren 
Interefje nachgeſucht und bewilligt, jondern hierin lag vielmehr eine 
Begünftigung der Unternehmer. Sie mußten bejonderen Wert darauf 
legen, vor allem die fremden Arbeiter, die fie aus dem Auslande hatten 





1) Chr. Slg. 

2) Vgl. auch Veroroͤnung vom 2. Apr. 1814. (Chr. Slg.) 
3) St. M., 1823, ©. 507. 

9 P. B., 1827, ©. 758. 

5) St. Q, Kiel: B. III, 1, Nr. 309. 

8) Ebenda. 
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kommen lajjen, nicht wieder zu verlieren, um nad) Möglichkeit über- 
haupt jeden Wechjel der angelernten Arbeiter zu vermeiden. 

Zum erſten Male ift die Forderung der Militärfreiheit bei dem 
Privilegiengefudh der Fayance-Fabrik zu Schleswig 1754 zu finden !). 
In den Privilegien der Fayance- Fabriken zu Flensburg und Kelling— 
hufen (1765) wird zugejagt, daß freiwillige Engagements null und 
nidhtig fein follen?). Die Arbeiter der Lederfabrik von Liebe in 
Flensburg fjollen nur von den See- und Landtruppen, nidyt aber 
von der Anwerbung zur Aavallerie befreit fein (1774)°). Die Woll- 
lortier, Wollkämmer und Weber der Woll- und Leinenmanufaktur von 
Asmuffen in Tondern waren (1787) vom Landausſchuß und Rekruten- 
dienjt befreit, jolange fie auf der Manufaktur tätig waren. Der 
Magiftrat in Tondern begründet dieje Angelegenheit näher): „dem 
Inhaber einer Fabrique aber liegt alles daran, daß er jeine Zöglinge 
ih confervire, der ihm alsdann nur erjt Nußen verſchaft, wenn er 
die Arbeit gelernt und fi) gejchickt gemacht hat”. Die Entfernung 
eines einzigen Arbeiters könne oft die „ganze Fabrique“ ins Stocen 
bringen. 

Eine große Rolle jpielte die Frage aud) für Holler®) in Rends- 
burg. Nad) einer Rejolution vom 15. Auguſt 1829 durfte er um Be- 
freiung vom Militärdienft für einzelne Arbeiter nachſuchen, allerdings 
mit der Verpflichtung, daß er es der königlidien Seflionsdeputation mit: 
teile, wenn die vom Militärdienft befreiten Arbeiter nit mehr auf dem 
Werke arbeiteten. Es liegt eine Reihe von Geſuchen SHollers diejer 
Art vor, aus denen der folgende Einzelfall angeführt werden möge, 
der zwar erſt aus dem “Jahre 1847 ſtammt, aber dod) für alle ſehr 
bezeichnend ilt: Der 20 Jahre alte Fabrikarbeiter Hans Stollen aus 
Fockbeck, jeit Oltern 1846 auf der Carlshütte tätig, ift von der Pub: 
kammer in die Formerei übergegangen; der 21jährige Schmied “Jürgen 
Sik aus Büdelsdorf, feit reichlid) einem Jahre auf der Fabrik an- 
geitellt, ijt nad) kurzer Tätigkeit in der Pugkammer in der Mafchinen- 


[> St. A. Riel: B. IX, 3, Ar. 131. 
) Brindmantı 370 f. Es muß jedoch vorher ſchon eine allgemeine 
Regelung diefer Frage ftattgefunden haben; denn Dtte in Edernförde beruft fich 
1759 auf ein E&dift vom 28. Nov. 1748, wonach ohne Einwilligung der Beſitzer 
und Meifter Feiner der Arbeiter zu den Soldaten angeworben werden dürfe. 
(A. A. Koph.: Priv. Prot., 1736—71 vom 38, Sept. 1759.) 

89) Schröder, 6. 3. 

4) St. A. Kiel: A. IL, 314, 

5) Ebenda, A. XVIII, 1933. 

6) St. A. Kiel: B. III, 1, Air, 309. 
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werkitatt bejchäftigt. Hans Detlev Ratte aus Büdelsdorf ift ‘Former, 
jeit einem “Jahre zuerjt in der Putzkammer, dann in der Formerei. 
Alle drei find militärpflihtig. Ihre Befreiung wird unter folgender 
Begründung von der Leitung erbeten: „Durch den Weggang diefer 
3 Arbeiter würde nun eine Lücke in dem Betriebe entitehen, da ſowol 
zur Formerey, als zur Maſchinen Werkjtatt die Leute herangebildet 
werden müljen und wieder die Lücke durd) die jet in der Putzkammer 
Beichäftigten nicht jofort erjeßt werden könne”. 

Im Zujammenhange mit diejer Art der indirekten Unterjtüßung 
gewerblider GBroßbetriebe möge jdhließlih ein bejonderer Fall aus 
früherer Zeit erwähnt werden, der das |tarke VBerbundenjein der auf- 
kommenden Broßbetriebe mit grund» und gutsherrliden Verhältniſſen 
erweilt. 

Der Hütten-Injpektor Bertram forderte 1754 für die Bedienten 
und Arbeiter an feiner anzulegenden „Eiſen- und Stahl-Fabrique” bei 
Dldesloe Befreiung von der Leibeigenihaft, „weil dergl. Werke mit 
Ausländern betrieben und fortzujegen, eines freyen Ab- und Zugangs 
erforderlich iſt“. 


ß. Abſatzförderung. 

Mit ſtaatlichen Zwangsmitteln ſollte einzelnen Betrieben der 
Abſatz, wenn er ausblieb, verſchafft werden. Aber es wurden auch 
Verſuche gemacht, den Abſatz ganzer Produktionszweige zu heben. 
Ein Beiſpiel dieſer Art, wenn es auch nicht den Abſatz ſchleswig— 
holſteiniſcher Betriebe beſonders förderte, was aber wohl beabſichtigt 
war, war die Errichtung des Kopenhagener-Waren-Magazins, die im 
Jahre 1737 erfolgte. Es ſollte vor allem die Produkte wie Woll- 
waren, Tuche uſw. fammeln, die dann im großen und kleinen abgejeßt 
werden jollten. Nur ein Fall dafür, daß Waren aus Schleswig-Holſtein 
dorthin geliefert wurden, war feſtzuſtelleny. 1776 beklagte man ſich 
darüber, dab die Mollengarn- und Strumpfwarenverleger in Altona 
nicht mehr wie vor 30 “Jahren die Erlaubnis hatten, eine bejtimmte 
Menge von Waren an das Beneral-Magazin in Kopenhagen liefern 
zu dürfen. Alfo noch 1746 muß der Abſatz auf diefem Wege er- 
folgt fein. 

Die Kapitalbeihaffung und 3. T. auch Abjaymöglichkeit er- 
reichte man durd) die Verordnung vom 26. Auguft 1737, wonad) alle 
Beamte mit über 50 Rtlr. Behalt ein Jahr lang 10°) davon ab- 
geben mußten, die fie in Waren nad) Verlauf von 1'/a Jahren 

1) R. A. Koph.: 632, Div. Sager. 
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wieder zurückbekommen jollten. Dieſe Bejtimmung traf aud) die 
Ichleswig-holiteinijchen Beamten, wie eine Reihe von Quittungen über 
Empfang des Geldes und der Stoffe zeigt‘). Zugleich war das 
Magazin aber ein Diskontierungsinftitut für Wechſel, weldhe die Fa— 
brikanten den Krämern für ihre Forderungen ausgeftellt hatten. Die 
Unternehmer bekamen jofort ihre Bezahlung. Nad) Verlauf von 
18 Monaten nahm das Warenmagazin bei den Arämern Regreß. 
Es wurde dabei aber allerhand Mißbrauch getrieben, jo daß man 
1768 zur Einfhränkung ſchritt. 1771 wurde das Beneral-Magazin 
von Struenfee aufgehoben‘). Es hatte ſich gezeigt, daß jolde ftaat- 
lien kaufmänniſchen Unternehmungen nicht geeignet waren, den Abjat 
zu fördern. 

Man mußte aljo nad) anderen Mitteln ſuchen. In einem Rund: 
Ichreiben des Kommerz-Kollegiums an die königlichen Amtmänner wird 
der Vorſchlag gemacht, daß Magazine in den einzelnen Amtern angelegt 
werden müßten, um die dort bergeltellten Stoffe zum gemeinjamen 
Berkauf zu ſammeln. Weiter wurde darin vorgeſchlagen, daß die 
Bedienten beim Einkauf „einen Atteſt, nebjt angehängter verjiegelter 
Probe von fothaner Waren zu nehmen gehalten werden” müßten. 
Bei dem Verdacht, daß der Bediente ausländilche Stoffe trage, müjle 
er dies Atteft mit der Probe vorzeigen, und falls er joldyes nicht habe, 
jolle die Entlafjung aus feiner Stellung erfolgen. Da dieje Verfügung 
lehr gut die im Kommerz:Kollegium vorherrjchenden Anlichten wieder: 
gibt, fol es 3. T. hier angeführt werden ?): Schon in den königlichen Re- 
Ikripten vom 27. November 1727 und vom 12. Oktober 1758 habe der 
König ausgeiprodhen, daß er es als „ein Zeichen der Zöle für dero 
Dienfte” anjehe, „wenn aus den einkommenden jährliden Nachrichten 
erichiene, daß fie fi, ihre Familien und Leute mit innländilchen 
Waaren kleideten, ungeadhtet diefer allgemeinen Außerung aber, und 
obichon die Fabrique-Waaren bereits der Zeit jehr gut und fein bil- 
lige Preije zu haben gewejen und fid) jeithdem nod) in der quantite und 
den Werth gar jehr verbeßert, aud) in der quantite durd) den Anwachs 
der Fabriquen, dergleihhen nunmehro aud) verjchiedene in dem Herzog: 
thum Sdyleswig etabliret wären, merklid) zugenommen hätten, man 


1) St. A. Kiel: B. IX, 3, Ar. 148. 

2) Im Dezember 1740 ftellte der Statthalter auf Sottorp in Bramfteöt die 
Frage, ob die dortigen Kaufleute von den Laken des Magazins in Kopenhagen, 
welche fi dort in großen Mengen anfammelten, Faufen wollten. Die Bram- 
fteöter verhielten fich dem ablehnend gegenüber, „maßen folches hiefelben nicht ge: 
fordert werden“. Nur 2 Kaufleute meldeten fih. (St. U. Kiel: B.IX, 3, Ar. 148.) 

3) St. A. Kiel: C. VI, 1, Ar. 428 und C. XVII, 1, Vr. 65, 
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demnad) vernehmen müße, daß falt Reiner der in den Fürſtenthümern 
vorhandenen Bediente fich zu feiner Kleidung der einländifchen Fabriquen 
bedienet habe”. Der Amtmann in Tondern meint aber, daß man 
diefen Zwang doch nur für ftaatlidhe Bediente durchführen könne, und 
das werde nit viel für die Fabriken ausmadhen, und der Amtmann 
auf Fehmarn lehnt die Vorſchläge aud) ab, da die Fabriken ja dann 
die Preiſe beliebig hochſetzen könnten, wenn ihnen der Abſatz geſichert 
lei. Dies könne den Bedienten zu jehr jchaden, da fie nicht allzu 
hohe Löhne hätten. 

Der nädjite Verſuch nahm bald danad) in einem Rundichreiben 
des Staatshalters an die Landvögte und Berichtspögte ujw. feinen 
Anfang. Es heißt darin’): „ . . . die in dero Herzogthum Schleswig 
befindlihen Seiden und Lacken-Krämers ſich zur fournierung ihrer 
Buden, ihrer alten Bewohnheit nad) nod) immer ausländiſcher Waaren 
bedienten”, „obgleid) die in Dero Königreich Dänemark und dem 
Herzogtum Schleswig verfertigenden Wollen und Seidenzeuge viele 
fremde Waaren von bonite überträffen und anbey für fehr billige 
Dreije zu haben wären”. Schließlich wird in dem Schreiben verlangt, 
daß die Krämer, die fid) neu niederlafjen, verpflichtet fein ſollen, in 
Zukunft nur inländifche Stoffe zu verkaufen. Kurze Zeit danad) 
wurde nun tatſächlich aud) eine Reihe von Berfügungen erlajjen, die 
ſolchen Zwang ausüben follten?).. Die Ortsobrigkeit jollte feltitellen, 
- „was für ein Quantum Waaren dem neuen Arämer zu Fournierung 
feiner Boutike an inländilchen Fabrikwaare zu nehmen auferlegt 
werden könnte”. Die alten Krämer jollten ji) verpflichten, mindeltens 
für 160 Rtlr. inländilche Fabrikwaren anzukaufen. Jährlich jollten 
Quittungen vorgelegt werden, ob diejes auch gejchehen ei. 

In derjelben Richtung wirken jollten die Qurusverordönungen vom 
6. Oktober 1736 und die von 1783. Zunächſt waren fie nur ein 
Mittel, um ein Abfliegen des Beldes ins Ausland zu verhindern, 
gleichzeitig wurde aber die Bevölkerung angewiejen, die inländijchen 
weniger lururiöfen Stoffe zu tragen. Aber joweit es im Lande 
aud) Zurusproduktion gab, wurde aud fie durch dieſe Verord— 
nungen getroffen. Sobald es aber, wie dies 1783 gefchah, erlaubt 
wurde, einheimijche Luxusſtoffe zu tragen), bildete Joldye Staatsmaß- 

1) St. U. Kiel: C. VI, 1, Qr. 398. 


2) Verfügungen vom 6. Oft. 1758, 18. Febr. 1760 und 17. April 1777. 
Ranzleipatent vom 3. April 18%. (Chr. Sig. und Syſt. Slg., Bd. 6, ©. 263.) 
Es fanden im Laufe der Zeit mehrere Änderungen an den Anfangsbeftim- 
mungen ftatt, 


8) Anz. 1783, 6. 181. 
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nahme eine Förderung des Abſatzes der inländilchen Produktion für 
den Luxus. 

Daneben wurde aber noch für den Abjat einzelner Betriebe 
geforgt, wie 3. B. für die „Parchen-Fabrique“ in Rendsburg, an der 
der Staat, wie gezeigt, ſtark interejjiert war. Zunächſt ſchlägt der 
. Statthalter zu Bunften der Manufaktur eine Propaganda in den 
Städten Scleswig-Holiteins mit jtaatliher Hilfe vor. Angehende 
Krämer jollten ſich dann außerdem verpflichten, eine bejtimmte Menge 
von Waren von der Manufaktur zu nehmen. Es Ram aber nur 
dazu, dab die Kaufleute in den Städten durd) die Magiltrate ermuntert 
wurden, Barhend in Rendsburg zu Raufen. Aber die Kaufleute 
lehnten ab; fie entſchuldigten ſich mit der ſchlechten Güte und den 
höheren Preijen der Stoffe fremden Waren gegenüber ?). 

Ebenjo wurde die Steingutfabrik in Rendsburg durd) den Statt: 
halter in den Städten empfohlen. Er judte für den Abjat des Stein- 
guts „einen zu diefem Handel willigen Bürger‘‘, der „Allein-Berkauf 
an feinem Wohnorte“ haben follte „und in der Vergrößerung des Ab— 
laßes der Rendsburger Ware fein Interelje finden würde‘ ?). 

Mit nod) größerem Zwang ging man bei der Fürſorge für den 
Abſatz des Didesloer Salzes vor. Schon 1774 wurde verlangt?), daß 
die Erlaubnis gegeben werde, das Salz zwangsweile abjegen zu 
dürfen. Nötig fei eine YZwangsverteilung von 4000 To. (jährliche 
Produktion 5000 To., möglide Produktion 8000 To.). In einem 
Bericht aus dem “Jahre 1782, nadydem die Saline vom Brafen v. Dernath 
übernommen worden war, wurde über den jchlehten Abſatz geklagt. 
Das Wohl der Saline hange von dem Abſatz nad) den adligen Bütern 
ab, die aber lieber Lüneburger Salz mit den zurückkommenden Butter- 
wagen aus Hamburg mitnehmen ließen. Außerdem verjorgten ſich 
die zollfreien Dijtrikte, wie Dithmarſchen, lieber mit Salz aus Qüneburg. 
Die Folge war das Reikript vom 27. September 1786, wonad) 10000 To. 
Salz auf die Flecken und Städte repartiert wurden. Aber dieje Be- 
ftimmung erwies fid) zunächſt als unwirkjam, da Flecken und Städte 
die Berpflihhtung nicht immer halten konnten, weil ihr Abjaßgebiet, 
das umliegende Land, in jehr vielen Fällen zu den zollfreien Dijtrikten 
gehörte, die jid) mit Lüneburger Salz verjorgten. Nach einem Placat *) 
vom 31. Januar 1788 jollten nun aud die ſonſt privilegierten Land- 


1) St. A. @iel: A. U, 187. 

2) Rinder, Plöner Url, S. 59. 
8) St. X. Kiel: A. II, 186. 

+) Spit. Sig, Bd. 6, ©. 313. 
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diltrikte verpflichtet fein, in den benadhbarten Städten oder Flecken 
ihr Salz zu holen. Doch aud) dies führte niht zum Erfolg. Eine 
neue Verfügung vom 13. Juni 1788 beitimmte, daß die Landhöker 
und Handelsleute jo eingeteilt werden jollten, daß ein jeder angewieſen 
werden könne, wo er ein beitimmtes Quantum aus der „ausdrüclid) 
zu benennden nächſten Stadt oder Flecken” zu holen habe. Anfcheinend 
bat die Repartierung dann eine zeitlang aufgehört; denn am 3. Mai 
1792 erjdien eine neue Verordnung, „um der Oldesloer Saline, als 
einen an ji) gemeinnüßgigen und jeither jährlid) verbefjerten Werks, 
den Berkauf feines Products zu erleidhtern, und dem Staate durd) 
verminderten Berbraud) fremden Salzes, eine beträdhtlihe Summe 
nod) ferner zu erjparen”. Daher jollten nun wieder 10000 To. Dldes- 
Ioer Salz auf gleiche Weiſe wie früher repartiert werden. Der Handel 
auf dem Lande wurde bei Strafe von 5—10--20 Rtlr. verboten. 


y. Hereinziehung von Fremden ins Land 
und Religionsfreibeit. 

Daß der Staat jid) bemühte, aud) mit Hilfe von Beldmitteln 
fremde Unternehmer und Arbeiter ins Land zu ziehen, iſt oben jchon 
erwähnt worden. Schon die alten Privilegien von 1664 für die Stadt 
Altona mit der Bewährung der Religionsfreiheit hatten dahin gewirkt. 
1771 wurden dieje Privilegien nun dahin erweitert, daß Fremden 
„nit nur innerhalb von 10 “Jahren Abzugsfreiheit, ſondern aud) 
Ipäter und zu allen Zeiten‘ gewährt werden folle?). 

Auch auf dem Bute Wandsbek wurde zu Buniten von Unter: 
nehmern Religionsfreiheit eingeführt. Graf v. Schimmelmann hatte 
1780 „wegen der den reformirten und römilcdy:catholifchen Fabrikanten 
auf feinem Bute Wandsbek zu geltattenden freyen Religionsübung” 
Borftellung gemadt, worauf am 2. Februar 1780 eine Konzeſſion und 
Rejolution die Religionsfreiheit für diefe ausſprach?). 

Ebenfo geichah die Niederlafjung der Herrenhuter Brüdergemeinde 
bei Hadersleben und ihre Bründung von Chriftiansfeld (1773) auf 
Beranlajjung und mit Unterftügung des Staates, und zwar ging dies 
zur Zeit von Joh. Fr. Struenfees Minilterium vor fih. König 
Chriſtian VII. und er hatten auf einer Reije nad) Holland die Brüder- 
gemeinde in Zeift befidhtigt, wo fie von ihrer Tätigkeit einen guten 
Eindruk bekommen hatten. Um jo leichter konnte der Kabinetts- 
minilter Struenjee von feinem Bruder K. A. Struenfee, Juſtizrat und 


1) Chr. Slg., 28. Dez. 1771. 
2) Ebenda, 9. Febr. 1780. 
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Leiter des Beldwelens der deutichen Kanzlei, der die Herrenhuter in 
Schleſien bejudht hatte, zu dem Erjuden an fie veranlaßt werden, 
ji in den Herzogtümern niederzulafjen, um (Fabriken von „Leinwand-, 
Molle- und Lederbereitung einzurichten”. Nachdem ihnen die freie 
Religionsübung zugejihert worden war, willigte die Brüdergemeinde 
ein. Es wurden ihnen außerdem Gewerbefreiheit, Befreiung von 
der Einquartierung, vom Militärdienft, Befreiung von den Zöllen, in 
10 Freijahren eine Beldbeihilfe von 10°/o zu jedem Neubau und anderes 
gewährt‘). Allerdings ließen die Herrenhuter die Regierung wiljen, 
daß das Anlegen von Fabriken nidyt für fie die Hauptſache ſei, 
londern daß religiöfe Bründe für fie im Vordergrunde jtünden. 

Selbit die großfürſtliche Regierung in Kiel zielte in ihrem Rund» 
Ichreiben 1758 auf Hereinziehung der Fremden hin, wenn jie darin 
Ichrieb 2): „da bey gegenwärtigen Troublen viele Brod- und arbeits» 
lofe Fabricanten aus Cafjel und derer Orten ſich willig laßen dürften, 
unter gewißen vortheilhaften Conditionen, die Wir ihnen gnädigit 
gerne zuftehen wollen, in Unfere Städte und Amter fid) niederzulaßen”. 
— Mährend der Mitte des 18. Jahrhunderts ſuchte man vor allem 
Tranzofen und Niederländer ins Land zu ziehen. Um 1800 waren 
die Engländer infolge des wirtichaftlichen und technifchen Aufſchwungs 
in ihrem Heimatlande ſehr begehrt?). 


6. Unabhängigkeit bei Auswahl der Arbeiter 
gegenüber den Zünften. 

Die Landesherren hatten am Anfang des 18. “Jahrhunderts durd) 
Einführung des Konzeſſionsſyſtems verjudht, die hemmenden Zunft: 
Ichranken zu bejeitigen. Die dadurd) entitandene größere Konkurrenz- 
freiheit ermöglichte es einzelnen tüdhtigen Handwerkern, ihren Betrieb 
auszudehnen. Beſonders waren es die konzellionierten Freimeiſter, 
die ohne gejeßlihe Beſchränkung die Amtsmeilter überflügelten. 
Der Zunftneid gegen jene war jehr groß‘). Bor allem waren ſolche 
Großbetriebe, die Produktionsgebiete von jelbjtändigen Handwerks- 
betrieben an fid) geriljen hatten, mit den Zünften in Konflikt gekommen. 
Der beite Anknüpfungspunkt zum Widerltand für die Zünfte war 
immer, nachdem eine Ausfchließung der Unternehmer aus den Zünften, 
falls fie ihnen angehört hatten, nichts genügt hatte, eine Ausjchließung 


1) Frederit Schröder, Sonderjyſke Aarboger, 2 Rekke, 1993, I, ©. 15ff. 
2) St. A. Kiel: A. XXI, 29, 

8) Oinvald, 5. 360, vgl. darüber auch im erften Kapitel, Abjchnitt II, 2. 
4) Hähnfen, Kieler HSandwerfsämter, S. 260. 
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oder Beitrafung der Befellen, die in einer foldyen Fabrik oder Manufaktur 
gearbeitet hatten. So hatte es das Neumünfterfche Tuchmacheramt mit 
den Bejellen der „Zudthausmanufaktur” gehandhabt. Aber 1777 
wird vom Amtmann „der Zunft zu Neumünfter zum Beſcheide ertheilet, 
daß nachdem alle die Zwangs-Regeln der Zünfte überhaupt dem Fort— 
gange der Fabrike höchſt nachtheilig und hinderlich wäre, jie Abſchied 
von der Fabrik und Lohnbriefe als gültig anzuerkennen” hätten !). 
Zum eriten Dale ift in einem Privilegien-Bejudy die Forderung, daß 
es erlaubt werden möge, die Arbeiter ohne Behinderung von Seiten 
der Zünfte auszuwählen, von Otte-Eckernförde für feine Fayance— 
Fabrik 1766 geitellt und fpäter auch genehmigt worden’). 

Sehr heiß verlief 1787 der Kampf zwilden der Tilchlerzunft 
und den Bebrüdern Köfter, Altona, die „die zu verfertigung der Mobilien 
erforderlichen Arbeiter und Künftler nad) Butfinden und ohne an die 
Tiſchler Zunft gebunden zu ſeyn“ auswählen möchten. Die Tilchler- 
zunft protejtierte jehr energifch dagegen). „Es iſt unerhört und gegen 
alle jonjtige Analogie, daß dieſe Leute, indem ſie v. Ewer kgl. 
Majeſtet gewille Begünftigung erbitten und ſich ohne die Antwort 
abzuwarten fchon vorher in den Beli der erbetenden Puncte jegen”. 
Sie hatten nämlid) in ihren Häufern durd) „Pfuſcher aus Hamburg” 
Möbel heritellen laſſen. Die Tifchlerzunft will “Joh. “Jacob Köfter, 
der Zunftmeilter war, zwingen, zur Berfertigung feiner Arbeiten Qeute 
aus dem Amte zu nehmen. „Diejfe Zumuthung ftreitet nad) der Be- 
hauptung des Supplicanten mit dem allgemeinen Brundjaß der Induftrie, 
daß Freiheit die Seele aller Bewerbe jey, wovon das zunftfreie England 
den beiten Beweis gebe”, fügt der Ober-Präfident Altonas hinzu. 
Der Magijtrat verſucht den Streit zu ſchlichten. Er ilt aber troßdem 
ebenjo wie der Oberprälident v. Bähler dafür, daß den Bebrüdern 
Köfter alle Unterftügungen gewährt werden. 

Im felben Jahre (1787) bekam J. D. Hieronymus Löjekann 
(Möbelmanufaktur) in Glückſtadt die Erlaubnis, „nicht gehalten zu fein, 
Bejellen von der Blüdftädter Zunft zu nehmen“. Als einige Jahre 
Ipäter der Bläjer Albert zur Herſtellung von Möbeln dasjelbe Privi- 
legium haben will, beſchwert ſich die Zunft, weil ihre Zunftregeln es 
verbieten: „es ſolle niemand bey einem Bürger arbeiten, der nidht 
zum Amte gehöre”, und behauptet, daß fie alle Sorten von Möbeln 
ebenfogut | beritellen könne). 


YRA, Koph.: K. K. T. J. 146, Ar. 108. 
2) Brin®mann, 6. 369 

3) St. A. Biel: A. XVIIl, 3840, 

4) &benda, A. XVII, 3409. 
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Sehr oft jcheint diefes Vorrecht nicht gewährt zu fein. Aber 
‚es war doch eigentlid) nichts Neues, als 1826 Hammerich in Scyles- 
wig und 1833 Höpfner in Kiel für ihre Wagenmanufakturen dus 
„Privilegium zur Verfertigung von Wagen aller Art und dazu Be- 
bülfen von allen in diejes Fach einſchlagende Bewerbe zu halten“ 
erhielten. Sogar der Magiltrat in Kiel war in diefer Angelegenheit. 
der Meinung, daß, wenn die Herjtellung von Wagen an den Zunft: 
zwang gebunden bleibe, in Kiel nit viele Wagen würden bergeltellt 
werden Rkönnen!). Derjelbe Magiltrat jet jid) aber dafür ein, daß 
dasjelbe Vorrecht in demfelben “Jahre für den Sciffbauer Frahm ab- 
gelehnt werden möchte mit Rücklicht auf das Reiferamt, das größten- 
teils von Arbeiten für die Schiffe lebe und dadurd) zum größten Teil 
brotlos werden Rönne, wenn Frahm auch Tauwerk herftellen dürfe. 

Diefe Art von Privilegien vermehren ſich nun nad) diejer Zeit 
bei vielen Broßbetrieben ſtändig. So bejaß es die Larlshütte in 
Rendsburg bald nad) Beginn ihrer Produktion, ebenjo Anauer und 
Reder, Tabaks- und Barnfabrik in Altona im Jahre 1835). (Am 
1. Dezember 1846 wurden alle Majchinenfabriken vom Zunftzwang 
befreit.) 

So wurde man der neuen geit in Einzelverordnungen gerecht, 
bevor eine allgemeine Regelung dieſer Angelegenheit ftattfand®). 


d) Die Zollprivilegien. 


Als ein neues Mittel der merkantiliftiichen Zeit, neue Betriebs- 
formen zu bevorredyten, Ram „die künſtliche Beeinflufjung des Waren- 
marktes, durd) Mabregeln befördernd oder hemmend auf den Waren- 
zultrom oder =abjtrom einzuwirken®)”, hinzu, d. h. durch Zollmaß- 
nahmen bejtimmte Orte, beitimmte Betriebe oder bejtimmte Bewerbe- 
zweige zu bevorzugen. Eine ſolche Politik fing ſchon 1668 mit der 
damals erlajjenen Licentordnung?) an; allerdings waren darin nod) 
zum großen Teil finanzpolitiihde Belihtspunkte zu ſpüren. Zur 





1) 51, X, Biel: A. XVIII, 4966. 

3) Ebenda, 3841. 

3) Dies geſchah erjt durch die Aufhebung des Zunftzwangs durch die 

preufifche Verorönung vom 23. Sept. 1867. Vgl, darüber Hähnſen, Kieler N 

: werföämter, ©. 384. 

4) Sombart ]J, 1, 6. 381. 

5) Bicentorönung vom 5. März 1668: Slg. gemeinfchaftl, VBerorönungen, 
S. 715. Im dänifchen Zollgefes von 1651 hatte man fehon ein Vorbild. In 
diefem findet man zum erften Mal die Srundjäte des Merkfantiliamus Mar aus- 
geſprochen. 

4* 
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Hauptſache waren in diefer Zeit nod) die Ein: und Ausfuhrverbote, 
die fehr oft zufammen mit einem Monopol bewilligt wurden, in 3oll- 
politiiher Hinfiht der Shug für die Broßbetriebe. Ein: und Aus= 
fuhrverbot und das Monopol hatten in diejer Zeit, wo auf den ver- 
Ichiedenen Bebieten nur je ein oder wenige Broßbetriebe vorhanden 
waren, daslelbe Ziel, den Wettbewerb auszujdalten. So hatte der 
als Monopolift verjchrieene Simon Modeus 1673 zu unten feiner 
Ölmühle das Ausfuhrverbot für Leinfamen erwirkt!)., Zum Schuße 
der „Hagelfabrik”" von Peter Tauftofft wurde 1736 ein Einfuhrverbot 
von Schießhagel (Schrot) bewilligt ?). 

Außerdem mußten aber, wenn den Broßbetrieben das Aufkommen 
erleichtert werden follte, die Rohltoffe, die vom Auslande zur Ber- 
arbeitung nötig waren, möglichſt leicht eingeführt und die im Inlande 
bergeitellten Produkte ohne Hemmungen ausgeführt werden können. 
Dies geſchah dadurd), daß man einzelnen Betrieben durd) ein „Privi- 
legium” zollfreie Einfuhr von Rohftoffen oder zollfreie Ausfuhr ihrer 
Produkte bewilligte. Oft wurde Zollfreiheit bei Einfuhr von Roh— 
ltoffen nur gegen Erlegung einer Recognition erteilt. So bekam 1756 
“Joh. Mewe, Bürger zu Glückſtadt, für feine Mujchelkalkbrennerei?°) 
nur dann Zollfreiheit und Befreiung von fonjtigen Abgaben für Muſchel— 
Ihalen und Schilf bei der Einfuhr, wenn er 6 Rilr. Rekognition ins 
Steinburgihe Amtsregilter erlegte, und zwar „um mit ermeltem 
Johann Janſen, wegen des zu brennenden Kalk Kauf halten zu 
können”; denn diejer hatte diejelben Rechte. 

geitlih auf 6 Jahre begrenzt wurde 1758 die zollfreie Einfuhr 
von Rohſtoffen und die zollfreie Ausfuhr von Produkten für die 
2. Fayance-Fabrik in Kiel‘). Ebenfo bekam Lindner, Kiel, 1764 für 
jeine Ahmdamfabrik in Kiel Zoll- und Lizentfreiheit auf 15 Tahre?). 

Daneben gab es aber Zollfreiheiten für beitimmte Bebiete oder 
Städte. Nicht überall wirkten diefe dahin, daß Broßbetriebe entitanden. 
So hatte die zollfreie Einfuhr von Waren nad) Dithmarfjchen nur die 
„Folge, daß von Hamburg billig Waren eingeführt werden konnten, 
wodurd) eher eine Hemmung für das Entitehen von Broßbetrieben in 
jener Gegend entitand. Uber für die Stadt Altona mußten ſolche 
Freiheiten infolge ihrer Lage andere Wirkungen haben. In dem 


1) St. A. Kiel: A. XX, 2795. 
2) Ebenda, 2986, 

8) &benda, B. II, 1, Nr. 174. 
4, Nordelbingen I, ©. 48. 

5) St, A. Kiel: A. XXII, 347, 
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ſchon genannten Privilegium von 1664 (aljo vor der obengenannten 
Lizentordönung) bekam Altona von König rer II. folgende Zoll- 
freiheiten: 

Der Artikel 4 des Privilegiums von 1664 lautet ). „Da die Ein- 
führung nugbarer Manufacturen, einen Ort in Wohlitand und Flor 
zu bringen, nidt wenig vermag, und Nahrung, aud) Handel und 
Mandel in einer Stadt fehr befördert; fo haben Wir, um die Etablirung 
der Manufacturen in Unjerer Stadt Altona deito mehr zu facilitiren, 
mitteljt diefem von neuen allergnädigft bewilligt, daß alle und jede 
in ermeldter Unjerer Stadt Altona wirklid) fabricirte Manufacturen, 
aud) der darin wirklid) gebrannte Kornbranntwein zollfrei in Unfere 
Königreid)e Dänemark und Norwegen eingeführt werden möge .. .“. 

In Artikel 7 wird dies noch einmal bekräftigt und erweitert?): 
„Denen Bürgern in Altona wird aud) fren gegeben und zugeltattet, 
allerhand Meanufacturen als Tuch, Leinen und Wollen Webereyen, 
ingleichen Seifenlieder, Zucerbereiter, Garberey und dergl. wie die 
Nahmen haben mögen, alda anzuftellen, und follen jothane Manu: 
facturen und Waaren gleihfalls ohne Erlegung von Zoll von dar ge- 
führet und verhandelt werden.” 

Es war aljo eine Befreiung vom Ausfuhrzoll und eine Einfuhr: 
freiheit nad) Dänemark und Norwegen. Nad) Schleswig-Holitein 
beitand eine zollfreie Einfuhr nicht. Dieje konnte nur durd) bejondere 
Privilegien erreicht werden, wie dies u. a. ein Geſuch der Kaufleute 
Linnidy und Sohn 1760 zeigt, „Simplicia oder Ingredientien“ für 
ihre Seifenfabrik nad) den SHerzogtümern einführen zu dürfen und 
Produkte dorthin wieder frei auszuführen?). 

Erneuert wurden dieje Privilegien von 1664 in neuer Faſſung 
im Jahre 17719. Es kam bier nun eine Beltimmung binzu, die 
allgemeine Ridjtlinien für die zollfreie Einfuhr nad) den Herzogtümern 
(8 9) gab. Danad) konnten Rohjftoffe für Manufakturen und Fabriken 
(und „Bictualien zum Konſum“) in Altona aus den Herzogtümern, falls 
die daraus verfertigten Produkte wieder dorthin ausgeführt würden, 
zollfrei ein bezw. die Produkte ausgeführt werden. Aber immer 
nod) konnte die Vergünftigung nur durd) ein bejonderes „Privilegium” 
bewilligt werden?). 

1) Verſuch einer biftorifschen Befchreibung, Alt., 1747, ©. 75. 

2) St. U. Kiel: A. XVIII, 339, 

3) Ebenda, 3839. 

4) Chr. Slg,, 28. Dez. 1771. 

5) Anfcheinend erfuhr die bisherige zollfreie Einfuhr nach Dänemarf und 
Norwegen 1771 eine Einfchränfung. Es heißt im „Patent“: daß „wenn felbige 
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Inzwilchen waren Zollprivilegien für einzelne Betriebe im übrigen 
Schyleswig-Holftein in großer Zahl bewilligt worden. Cingeleitet wurde 
diefe Reihe der Zollprivilegien 1755 durdy Erteilung von Zollfreiheiten 
an die Kammertudymanufaktur und Zwirnfabrik in Schleswig, an 
die Fayance-Fabrik in Schleswig, 1755/61 an Dite, Eckernförde, 
für feine Fayance-, Ahmdamfabrik und Wollmanufaktur; darauf 
folgten ſolche für die Zucerfjiedereien in Flensburg 1762 ff., dann 
1765 an die Fayance-Fabriken in Rendsburg und Kellinghujen. 
Diele Beilpiele regten an, jo daß bis 1786 97 Zollprivilegien bewilligt 
werden konnten; (vor allem aber für Zuderraffinerien, Tertilmanu- 
fakturen, Seifenfiedereien‘). Zunächſt wurde das, was bis 1768 be— 
willigt worden war, in der Zollverordnung?) von 1768 zujammen- 
gefaßt. Im allgemeinen bradjte jie einen erhöhten Schußzoll gegen- 
über den früheren Beltimmungen. Für Waren, die im Inlande her— 
gejtellt werden konnten, follten 12—13°/o, für die weniger entbehrlidyen 
Waren des Auslandes 9—10°/ vom Wert (3. B. für Porzellan) erhoben 
werden. 6°/o follten die unentbehrlihen Waren zahlen oder folche, 
die im Inlande anzufertigen man ſich noch nicht recht getraute. Roh— 
jtoffe zur DBerarbeitung gingen größtenteils frei ein. Inländiſche 
Robftoffe zahlten bei der Ausfuhr einen Kleinen Zoll, inländiſche 
Fabrikwaren gingen frei aus. Einfuhrverbote enthielt die Zollrolle 
zwar noch nidht; die in früheren Zeiten bewilligten waren inzwiſchen 
erlofhen. Aber troßdem trat in diefer Zollverordnung zum erften 
Male in Schleswig-Holftein das Prinzip, den Zoll zur Hebung der 
inländiihen Gewerbe zu benußen, deutlich hervor. Es war dies die 
Rückwirkung der damals in Dänemark?) herrichenden ftreng merkan- 
tiliſtiſchen Anſchauungen auf das Zollwejen der Herzogtümer‘). 

Aber im Interefje der neuen Broßbetriebe jah man ſich bald 
genötigt, Einfuhrverbote und neue Zollprivilegien zu genehmigen. 
Zunächſt Ram 1768 das Einfuhrverbot für fremdes Porzellan, 1774 
das Verbot, wonad) den holjteiniihen Kupfer- und Meſſingmühlen 
die Einfuhr nad) dem Herzogtum Scdyleswig nicht erlaubt war (zum 


in die Königreiche Dänemark und Norwegen eingeführt werden, eine beträchtliche 
Erniedrigung ded Zolles zugeftanden“ werden foll. (8 10.) 

1) St. U. Kiel: A. XV, 1%. u 

2) Revidierte Zoll-Berorönung, wie auch Zoll- und Picentrolle vom 11. Mai 
1768. Slg. gemeinfchaftl. Verorönungen, S. 1019. 

3) In Dänemarf war damal für 50 Warenflafjien und 150 einzelne 
MWarenartifel die Einfuhr verboten. Holm IV, 1, ©. 367. 

4) Seelig, a. a. DO, ©. 116, 
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Schuße der Aupfermühle Erufau bei Flensburg!), und 1775 das Ein 
fuhrverbot für kleine verzinnte Blecyplatten zum Schutze der Bled)- 
fabrik bei Hadersleben. 

1775 erſchien das Plakat, wodurd) die Einfuhr fremder Barcdhende 
in die Herzogtümer verboten wurde. Berade diejes Beilpiel zeigt, 
wie fehr ein Einfuhrverbot einem Monopol gleihRam, wenn nur ein 
Betrieb der betreffenden Art vorhanden war. Deſſen waren ſich die 
Regierungen aud) wohl bewußt. 1772 wurde ein Bejud) um dieles 
Berbot in folgender Weile abgelehnt?): „Das Monopolium führe eine 
Verringerung der Zollgefälle mit fi), weswegen die großfürftlicdhe 
Regierung in Kiel ſich ohnitreitig darwieder regen würde”. Aber die 
Beranlaffung zum Einfuhrverbot gaben die Schwierigkeiten, die beim 
Abſatz diefer Produkte im Inlande vorhanden waren. Bielerlei (f. 
0.) hatte man ſchon verjudt; aber der Abſatz blieb trogdem aus. 
Als legtes Mittel erjchien nun das „Placat” ?): „Seine kgl. Majejtät 
haben unterm 10. d. M. allergnädigjt zu rejolviren geruht: daß zur 
Aufnahme und Beförderung des Abjates der Rendsburgiſchen Parchent- 
Fabrik die Einfuhr fremder Parchente in die Herzogtümer Schleswig 
und Holltein verboten ſeyn fol, aljo daß von nun an, und bis weiter, 
keine fremde Parchente in gedadyten Herzogthümern, weder auf den 
Jahrmärkten nod) aufjer denjelben, feil gehalten oder verkauft werden 
ſolle, unter Confiscation der Waren die Erlegung einer mit dem Werth 
der Waren verhältnismäßige Mulct. Welche allerhöchſte Rejolution 
hierdurch zu jedermanns Wiſſenſchaft öffentlid) bekannt gemadht 
wird. MWelt:indilche-guineiihe Rente- und Generall Zollkammer. 
15. April 1775." 

Uber uneingefchränkt wurden die Einfuhrverbote nicht bewilligt. 
Zunächſt jollte das eben angeführte Verbot nur für drei “Jahre gelten. 
Außerdem mußte erjt nachgewiejen werden, daß die Manufaktur aud) 
wirklid) im Stande fei, den Bedarf der Herzogtümer vollkommen zu 
befriedigen. Die königlidye Beneral-30ll- Kammer beredynete und jhäßte 
das Quantum, das bisher jährlich eingeführt worden war, auf 5000 
Ellen Bardiend. Die Intereffenten der Manufaktur gaben 1774 an, 
daß fie 10--11000 Ellen verfertigen könnten und 13000 Ellen fertig 
auf Lager hätten. Das Berbot könne daher jofort erlajjen werden. 
Erit nad dieſer Mitteilung erfolgte das Einfuhrverbot. Aber aud) 
die Einfuhrverbote erwiejen ſich nicht als das richtige Mittel, die 

1) St. A. Kiel: C. XII, 1, Vr. 350, 


2) &benda, A. II, 187. 
39) R. A. Koph.: K. K. Tyſke Kommercei. (1772— 78), Nr. 287. 
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Broßbetriebe vor der ausländihen Konkurrenz zu ſchützen. Die 
Bardyend-Manufaktur konnte trogdem nidyt beitehen. — Die Fayance⸗ 
Fabriken hatten ſchwer mit der Schmuglerei zu kämpfen. Darauf 
deutet eine Antwort auf ein Beluh hin, daß der Apotheker 
Clar zur Erlangung eines Einfuhrverbots für Steingut einreidhte'): 
„Das Monopolium dürfte ihm um defto weniger zu bewilligen ſeyn, 
da es bedenklich jey, 2 Herzogtümer um einer Fabriquen willen unter 
einen gewißen Zwang zu legen, zumahl es in den gemeinjdhaftlidhen 
Holſteiniſchen Landen ohne Wirkung feyn würde”. 

Trogdem waren in der 1778 aus Anlaß der Bereinigung des 
gottorpiſchen Anteils mit dem königlidyen erlafjenen Zollverordnung 
dod) noch acht Einfuhrverbote enthalten): für Blech, verzinnt oder 
anderes Plattenbled); goldene und filberne Bänder; für beite Sorten 
Fiſche; für Fayance; Spigen; Lumpen; Saartud) und Brocade. 

Für Altona trat in diefer Zeit durd) Plakat vom 23. Juni 1777 
die Anderung ein, daß alle Broßbetriebe zollfreie Einfuhr nad) den 
Herzogtümern bekamen, einerlei, ob die Produkte aus in= oder- aus- 
ländiſchen Stoffen bergeltellt waren?). Es war nur eine Erweiterung 
des Plakats von 1771. Die Unternehmer jollten nun nur „ausdrüdk- 
lid) angewiejen werden die bedürfenden rohen Materialien, ſoweit fie 
im Lande zu haben find, vorzüglidy darin zu nehmen”. ber es 
\ollten durd) diefes Plakat „zur Aufnahme der altonaijchen Fabriken 
und Beförderung der Indultrie” auch wirklid) nur die Broßbetriebe 
und eventl. das Berlagsigftem begünftigt werden; denn die Beneral- 
goll-e Kammer gab zu erkennen, daß es „Bedenken fände, die Pri- 
pilegien auszufertigen" für Handſchuhmacher, Reifidhläger, Seiler, 
Haaren- und Wollenwarenheriteller, „da die Supplicanten eigentlich 
zu den Handwerkern zu gehören ſcheinen“. Durd) eine Refolution‘) 
vom 16. April 1794 wurde in einem Reglement zujammengefaßt, 
welden in Altona verfertigten Waren die zollfreie Einfuhr nad) 
Schleswig-Holftein erlaubt worden war®). Bei den allermeilten wurde 


) R. A. Koph.: Tyſke Kommercj. (1772— 73), Ar. 287. 

2) Zoll- u. Sigent-Verordönung, wie auch Zoll: und Lizent-Rolle für die 
Herzogtümer Schleswig und Holftein, die Herrfchaft Pinneberg und Sraffchaft 
Ranzau. Chriftiandburg, den 23. November 1778, Kopenhagen. 

3) St. U. Kiel: A. XVII, 3838, 

4) Ebenda, A. XXV, 19d. 

5) In diefer ARefolution Fam ein weiterer Schuß für die Rupfermühle Erufau 
hinzu. Es wurde darin dafür geforgt, daß die Beftimmung, wonad) e8 verboten 
war, Rupferwaren nad dem Herzogtum Schleswig einzuführen, nicht dadurch um- 
gangen würde, daß died auf dem Umwege über Altona doch geſchah. Beftimmt 
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angegeben, daß fie nur „als Fabrikware“ Zollfreiheit hatten, während 
‚fie als Handwerksware Zoll bezahlen mußten. 

Das Kommerz-Rollegium war injofern in einer ſchwierigen Lage, 
weil es die verjchiedenen Interejlen Dänemark-Norwegens, Schleswig: 
Holfteins und Altonas untereinander in Einklang zu bringen hatte. 
. Altona hatte von Anfang an eine Sonderjtellung genofjen, um die 
Vormachtſtellung Hamburgs auf wirtihaftliddem Bebiet einzuſchränken. 
Andererjeits war es während der ganzen merkantilijtiichen ‘Periode 
das Beltreben gewelen, bejonders die gewerblidye Produktion in Däne: 
mark und aud in Norwegen zu begünjtigen. Als nun um und in 
Kopenhagen und an anderen Stellen in Dänemark eine Reihe von 
Broßbetrieben aufgekommen war, jah fih das Kommerz-Kollegium 
genötigt, vor allem dieſe zu ſchützen. Die zollfreie Einfuhr der 
Altonaifhen Fabrikerzeugnille nad) Dänemark und Norwegen wurde 
1777/78 aufgehoben, dafür aber der Abjag Altonas auf Schleswig: 
Holftein hingelenkt. Die einzelnen Broßbetriebe im übrigen Schleswig: 
Holitein genofjen in der Tat eine große Bergünftigung, ſolange fie im 
Belie der zollfreien Einfuhr nad) Dänemark und Norwegen waren. 

Die günftige Wirkung einer erleidhterten Einfuhr nad) Dänemark 
zeigte jich, als vorübergehend in der Zeit Struenfees freiheitlichere 
Bahnen eingejchlagen wurden. 1771 erließ Struenjee allgemein die 
Erlaubnis, Fabrikwaren aus den Herzogtümern gegen einen Zoll von 
nur 7'/g °/o nad) Dänemark einzuführen!). Dies wirkte ſehr ſchädlich 
auf die däniſchen Broßbetriebe; denn in der Zollverordnung von 1768 
waren gar keine und nachher nur wenige Einfuhrverbote erlafjen 
worden. Dänemark konnte aljo über Schleswig-Holftein mit aus= 
läandiihen Waren überſchwemmt werden. Zugleich aber hatte diefe 
Erlaubnis eine günftige Wirkung auf die Broßbetriebe Schleswig- 
Holiteins. 

Im Laufe der Zeit madjte fi) aber infolge des Aufkommens 
des TFreihandelsgedankens eine andere Auffaſſung in zollpolitifchen 


wurde daher, daß „neugearbeitete® Aupfergut“ nur als Handwerksware (nur 
gegen XUtteft) und nur, wenn es aus in kgl. Sanden fabrizierten Rupferplatten 
bergeftellt fei, nach Schleswig-Holftein zollfrei eingeführt werden dürfe. „Sind 
alfo erwähnte Aupferplatten auf den Aupfer- und Meffingwerfen zu Borftel, 
Autfhau, Kölzernklingen und in den Umtern Trittau und NReinbed zu Hamfelde, 
Witzhave, Grönwoldt, Rolfshagen, Domhorft, Slinde und Rauftorf, ingleihen auf 
‚den Kupfermühlen zu Popenbüttel und den zu Rethwiſch und Düwelsbrock vor- 
bandenen Aupfermühlen gefauft, jo Fann feine Zollfreiheit zugeftanden werden“. 
(hr. Slg., 19. Apr. 1793). 
) Holm IV, 1, Abt. 2, ©. 80, 
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Dingen geltend. Bon wiljenjhaftliher Seite ging Joh. Chr. 
Fabricius, Profeflor in Kiel, in feinen „Polizey- Schriften“ !) 1786 
gegen die Einfuhrverbote vor: „Für den Handel überhaupt würde 
es vielleiht vortheilhafter jeyn, wenn wir einen freien Handel über 
ganz Europa einführen... Die Unterfjtüßung, weldye wir unfern 
Fabriken durd) die Zölle geben, ſolle billig nicht gar zu drückend für 
die übrigen Einwohner ſeyn ... Noch härter ilt es, Waren zu ver: 
bieten, die nothwendig, und die unjere eignen Fabriken nicht in ge- 
höriger Menge zu liefern im Stande find”. — „Zu der Unterftüßung 
unferer eignen Manufakturen jollte ein erhöhter Zoll vollkommen 
binlänglid) jeyn. Fabriken injonderheit der nothwendigen Waren, 
die mit Hülfe von 5—10 °%0 Zoll nicht im Stande find, die aus- 
ländiihe Waare diejer Art auszufchließen, verdienen nicht die Auf- 
merkjamkeit der Regierung, können nie vortheilhaft werden, wie wir 
ben verſchiedenen unferer ſchon lange eingegangenen Fabriken nur zu 
deutlich gefunden haben” ?). 

Hinzu kam noch, daß die aufblühenden Städte am Ende des 
18. Jahrhunderts die vielen Vorrechte einzelner Dijtrikte, Städte, 
Güter, Perjonen und Betriebe als läſtig empfinden mußten. So 
beklagt man fid) 1780 in Elmshorn, daß man auf 3 Seiten von 
Diltrikten eingeſchloſſen ſei, „die jih Abhandlung des Zolls zu nuße 
madyen” ?). — Außerdem aber hatte der Schmuggel in den Jahr 
zehnten am Ende des 18. Jahrhunderts joldyen Umfang angenommen, 
daß die Einfuhrverbote illuſoriſch geworden waren. 

Die neuen Anſichten über zollpolitiihe Fragen fanden daher einen 
günftigen Boden. So kam es, daß in der 1787 eingejegten Yinanz- 
Kommillion eine neue Zollgefeßgebung vorbereitet wurde. Schimmel. 
mann und Chr. Reventlow waren bierbei die Ridhtunggebenden‘?). 


Das Ergebnis war in Dänemark durch die Zollgejeggebung 
des Jahres 1797 eine Abkehr von den merkantiliftiihen Brund- 
lägen. Dem folgte in Scdleswig-Holftein die Zollverordnung des 
“Jahres 1803. Man brad) endgültig mit den Einfuhrverboten, ver- 
legte die Zollerhebung an die Grenze und vereinheitlidhte die Zoll- 
abgabe. In der Einleitung zu der Zollverordnung von 1803 wird 
auf die neue Richtung hingewielen?): „In den Herzogthümern ift, jo 


) Fabricius, ©. 238. 

2) Ebenda, 6. 341. 

3) St. A. Kiel: B. XII, 381. 

4 Binvald, a. a. D., ©. 286. 

5) Zollderordönung für die Herzogtümer Schleswig-Holftein, Kopenhagen, ©. 3. 
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wie ehemals in den Königreicdyen, die Einfuhr vieler Waren ehemals 
verboten gewejen. Der Zweck dieſer Verbote ijt hier aber eben jo 
wenig als in Dänemark und Norwegen erreiht worden. In Über: 
einftimmung mit den Grundſätzen, weldye die Aufhebung derjelben in 
Unfern Aönigreidyen bewirkt haben, werden gedachte Verbote nun: 
mehro aud) in den Herzogthümern aufgehoben”. | 

Über immerhin blieb auf die Einfuhr von „Fabrikwaren“ nod) ein 
goll von 10 °/o beitehen, und Lurusgegenftände und gewöhnlide Hand- 
werkswaren, die auch im Lande erzeugt werden konnten, wurden mit 
16 °/o Zoll belegt. Die Rückſichtnahme auf die Finanzen des Staates 
hatten bei der Feſtſetzung des Zollfaßes eine große Rolle gejpielt'). 
Bollkommen zollfreie Einfuhr erhielten aud) diesmal nur die dem Lande 
fehlenden Robjtoffe und zollfreie Ausfuhr alle inländiſchen Yabrikate. 

Nad) Dänemark und Norwegen konnten alle Waren gegen Er: 
legung des halben in der Zollverordnung von 1797 beitimmten Zolls ein 
geführt werden. Es beitand jo nunmehr keine Zollfreiheit für den Erport 
nad) Dänemark für die Betriebe, welche früher Privilegien in diejer Hin- 
licht gehabt hatten. Die Verordnungen von 1797 und 1803 wurden daher 
für viele Broßbetriebe verhängnisvoll. Der Betrieb fehr vieler Unter- 
nehmungen in Wandsbek und Altona ging ganz beträchtlich zurück. 
Die Erufauer Mühle verlor einen Teil ihres Abjatgebiets (Kopen- 
hagen ganz und “jütland zum Teil). Allerdings lag dies nidht allein 
an dem Wegfall der Zollfreiheiten nad) Dänemark, fondern vor allem 
aud) an der Zunahme der ausländiſchen Konkurrenz, namentlid) Eng- 
lands. Jedoch war das Bertrauen der Regierung auf die Lebens- 
fähigkeit der ſchleswig-holſteiniſchen Broßbetriebe größer als auf die 
in Dänemark. Dies zeigte ſich aud) in den niedrigeren Zolljäßen?). 
— Eine deutlihe Borjtellung von dem relativen Wert diejer Zollver- 
ordnung von 1803 erhält man erſt, wenn man fid) vergegenwärtigt, 
daß in jener Zeit falt überall noch das Zollweſen nad) den ſtrengen 
Prinzipien des Merkantiliyftems geordnet war. In Preußen 3. B. 
wurde das, was 1803 in Schleswig: Holftein erreicht worden war, 
erit im Jahre 1818 eingeführt®). 

Darauf Ram 1807 die Kontinentalfperre mit der Elbblocade. 
Dieje bradyte wieder einen Schuß für die Broßbetriebe, weil die Zufuhr 
engliiher Waren verboten wurde‘). Altona hatte aber andererfeits 


— — 





1) Oinvald, a a D., 6. 352. 
2) Ebenda. 

8) Seelig, a. a. DO. 6. 119. 
9 Chr. Slg., 9. Sept. 1807. 
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unter diefen Berhältniffen auch zu leiden, da die Zufuhr von foldhen 
Robitoffen vom Auslande, Die früher von dort veredelt nad) dem 
Süden gegangen waren, verboten war — vorausgefeßt, daß fie nicht 
innerhalb einer bejtimmten kurzen Friſt veredelt werden konnten, was 
aber für viele Rohſtoffe nit durhführbar war’). 

Die Folge war, daß Verſuche gemacht wurden, dieje Beltim- 
mungen zu umgehen. Der Scleihhandel über Helgoland— Tönning 
Itand bejonders in den Jahren vor 1807 in hoher Blüte. Als Däne- 
mark fid) aber 1807 dem napoleoniſchen Kontinentalſyſtem anſchloß, 
itockte diefer Handel zunädjlt?), was für die gewerblidhen Broß- 
betriebe günftig wirkte. Doch vorübergehend lebte diejfer Schmuggel 
über Tönning unter nordamerikanifcher Flagge wieder auf. Während 
der Zeit von “Juni bis Dezember 1809 waren in Tönning 126 Schiffe 
aus Nordamerika mit Rolonialen Robjtoffen und anderen Erzeugniljen 
angekommen. Zum größten Teil waren diefe Waren für Hamburg 
beitimmt, wohin ſie per Achſe befördert wurden. Etwas davon blieb 
jedod) in Altona und kam den dortigen Broßbetrieben zugute. 

Es waren vor allem die Zuderraffinerien Altonas, die unter 
diefen Verhältniſſen litten. Nur eine bejchränkte Einfuhr von Rob: 
außer wurde genehmigt, und zwar. unter der Bedingung, daß der 
nidyt in Altona zum Konjum gelangende Zuder im Norden wieder 
abgejeßt werden würde. Aber der Schleihhandel nahm troß aller 
Berorönungen zu. Man 30g daher 1810 eine Zollinie durch Holitein 
von Neuftadt über Segeberg, Oldesloe, Bramftedt, Blückftadt, von da 
längs der Elbe nad) Brunsbüttel und von da nad) Büfum, um die 
gollgrenze nad) Süden leichter bewachen zu können?). Es durfte 
„Rein Produkt, das nit europäildyen Urfprungs” war, über dieſe 
Linie nad) Süden geführt werden. (Fabriken) Broßbetriebe jenjeits 
diejer Linie konnten jedod) die Erlaubnis bekommen, wenn die ver: 
edelten Produkte wieder nad) Norden zurückgingen. Es war aber 
erlaubt, von Norden veredelte Produkte nad) Süden, bejonders nad) 
Hamburg, auszuführen. Dies hatte zur Folge, daß im Norden überall, 
in falt allen Städten, Zucerjiedereien und andere Betriebe angelegt 
wurden?). Dieje Beftimmungen veranlaßten Stoppel aus Altona, feine 
Zuderfabrik nad) Elmshorn zu verlegen, wo außerdem in diejer Zeit 
noch eine zweite entitand. Über Friedrichjtadt wird gejagt, daß die 
„zabriken” dort jeit 1807 „nidht mit der gewöhnliden Concurrenz 


1) St. A. Kiel: A. XVII, 3840. 
N 2) Hähnfen, Handelöfammer Aiel, ©. 7f. 
9) Chr. Slg. Blacat vom 9. Aug. 1810. 
8,8, 1813, 6. 549, 
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von außen her zu kämpfen (hätten) und fie mußten fidy bei dem 
Eontinentalfyftem wohl befinden!)”. In Altona aber entwickelten fi) 
nur die Broßbetriebe, weldye inländische Rohſtoffe verarbeiteten. 

Die Zeit nad) der Kontinentaljperre führte einen Zufammenbrud) 
all deſſen mit fi, was unter ihrem Schuße aufgebaut worden war. 
Über Altona wird beridhtet?): „Nachdem SHandelsfreiheit wieder her- 
geftelt war, ſtrömten bejonders engliſche Manufacte und Fabrikate 
zu uns berüber, weldyes zur Folge hatte, daß viele der hiejigen Fa— 
briken und Manufacturen eingingen“. Die Zahl der Zucerraffinerien 
in Altona, welche die Kontinentaljperre überjtanden hatten, verminderte 
ſich beträdhtlih. Früher waren 6 große (und 30 kleine) Zuderraffinerien 
dort, das Kontinentaliyftem und die Zeit nachher bewirkte, daß 1822 
nur 4 vorhanden waren?). 1825 waren keine mehr tätig. Über 
Friedrichſtadt, wo die Broßbetriebe eigentlid) nie recht gedeihen wollten 
und wo fie jelten über einen lokalen Abjat hinausgekommen waren, 
heißt es, daß nad) Friedensſchluß 1814 Handel, Manufakturen und 
Fabriken aus Friedrichſtadt verſchwunden waren ?)°). 

1813 wurde die 1810 gezogene Zollinie aufgehoben, dafür aber 
vorher die Verordnung) vom 23. Mai 1812 „betr. gejchärftere Maß- 
regeln wider den verbotenen Handel”, d. h. gegen den Schmuggel, 
erlaſſen. Alle möglichen Verordnungen aus der Zeit der KRontinentalfperre 
und aus der Zeit von früher beftanden aber troßdem nad) 1814 neben- 
einander. Es wurde daher eine Verordnung nötig, weldye grundjählid) 
feftitellte, was galt. Dies geſchah am 2. April 1814 durd) die Ber- 
ordnung betr. den Zoll in den Herzogtümern Schleswig und Hollftein ”). 
Danad) jollte nun der Zolltarif von 1803 mit 25°/o Zulage nebit der 
Differenz zwilchen dem Münzfuße vom Reidysbankgeld und Schleswig: 
Holfteiniichen Courant:Beld gelten. Einfuhrverbote bejtanden nur für 
fremdes Porzellan zum Schuße der Porzellan-‘Fabrik in Kopenhagen. 
Die ſchleswig-holſteiniſchen Fayancefabriken waren entweder ein- 

1) St. M. v. F. 1835, 6. 107. 

2) Ebenda, ©. 10. 

3) Sudme, 6. M. 

4) St. A, dv. F. 1835, 6. 107. 

5) Noch fchwieriger geftalteten ſich die VBerhältniffe durch die auf politiſchem 
Gebiet liegende Abtrennung Norwegens von Dänemark dur den Wiener Kongreß 
von 1815, Hierdurch ging ein wichtiged Abſatzgebiet für viele Sroßbetriebe, vor 
allem Flensburgs, von wo troß der neuen Zollverorönungen noch ein lebhafter 
Sandel dorthin geblüht hatte, verloren. Später befam Flensburg einen Erſatz 
durch den Handel nah Weftindien. 

6) Ehr. Sig., 23. Mai 1812. 

7) Ebenda, 2. Apr. 1814. 
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gegangen oder in ihrem Betrieb jtark eingejchränkt worden. Ferner 
beitand ein Einfuhrverbot für Spielkarten!) zum Schuße der Karten 
fabrik in IBehoe. Später kam aus angeblid) janitätspolizeilichen 
Bründen ein Einfuhrverbot für gebrannte Kaffeefurrogate hinzu ?). 

Aber troß dieſer teilweifen Rückkehr zum Schutzſyſtem zeigen 
die vielen Einzelverordnungen, die in den folgenden Jahren (bis 1838) 
erlajjen wurden, dody, daß man immer mehr auf eine Mäßigung des 
Schutzſyſtems Binjteuerte?). 

Es war daher der Zollverordnung von 1838 gut vorgearbeitet 
worden?). Dieje bradyte die Ausdehnung der Zollpflichtigkeit auf 
ſämtliche Dijtrikte und Einwohner innerhalb der Zollgrenze. Die be- 
jtehenden vielen „Eremtionen” von den allgemeinen Zollgejegen hatten 
einen ausgedehnten Schleichhandel zur Folge gehabt?). Diejer follte 
jeßt unterbunden werden. — Ausnahmen bildeten aber nod) Altona und 
Wandsbek, die infolge der bejonderen Lage und Berhältnifje außer: 
halb der Zollinie bleiben follten ($ 1). Ein Hauptgelidytspunkt bei 
den Beratungen diefes Zollgefeßes war die Herftellung der gegenfeitigen 
zollfreien Einfuhr von Dänemark nad) den Herzogtümern und von 
den Herzogtümern nad) Dänemark für alle Handwerks», Fabrik⸗ und 
Manufakturwaren, die im Lande hergeitellt worden waren. Da aber 
Dänemark für viele Waren weit höhere Tarifjäge hatte, war eine 
Einigung in diejer Hinfiht ſchwierig. Die endgültige Regelung fand 
lo Itatt, daß eigene Zandesprodukte beider Länder und ſolche Artikel, 
für welche die beiderjeitigen Tarife gleiche Säße enthielten, gegenjeitige 
Einfuhrfreiheit erhielten. Solche Waren aber, für die der Sab in 
Dänemark höher war, mußten, aus den Herzogtümern kommend, wenn 
lie erweislid) den dortigen Zoll bereits bezahlt hatten, im Königreiche 
noch die Differenz der beiderfeitigen Säge nadbezahlen®). 

In den Herzogtümern hergeltellte Manufaktur- und Fabrikwaren 
lowie Handwerkswaren wurden bei der Einfuhr ins Königreid) mit 
dem halben Einfuhrzoll belaftet, während die ähnlichen Erzeugnifje 
des Königreichs abgabefrei nad) Schleswig. Holftein eingeführt werden 
durften. Raffinierter Zucker der däniſchen Raffinerien war abgabe- 

) Schon am 17. Dft. 1806 erlafjen (Chr. Sig.). Die von den Spielfarten 
erhobene Stempelfteuer jollte für gemeinnügige Anftalten verwendet werden. Eine 
ausländifche Konkurrenz hätte diefe Beftimmung illuforisch gemacht. 

2) Chr. Sig., 15. Juli 1815. 

8), Bgl. darüber diefe Jahre in der Chr. Slg. 

4) Chr. Sig., 1. Mai 1838. 


5) Seelig, a. a. D., ©. 171. 
6) Ebenda, 6. 123. 
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frei nad) den Herzogtümern; dagegen war die Einfuhr ins Königreich 
von ſchleswig⸗holſteiniſchen Raffinerien ebenjo wie von fremden Städten 
auf drei “Jahre verboten '). 

Im übrigen waren die Zollfäße für viele Waren ſehr ermäßigt 
worden und für eine größere Anzahl von Roh⸗ und SHilfsftoffen als 
früher war zollfreie Einfuhr geltattet. 

1843 wurde die Aufhebung des Verbots der Ausfuhr alten 
Kupfers und Meffings aus dem Herzogtum Schleswig verordnet?). 
Schlieglih wurde auch nod) die zollfreie Einfuhr von Kupfer und 
Meflingwaren und Platten von den holſteiniſchen Aupfermühlen in 
das Herzogtum Schleswig geltattet. Damit fielen die alten Borredhte 
der Erujauer Kupfermühle. Eigentlich waren diefe ſchon durdy die 
gollverordönungen von 1797--1803 aufgehoben, aber der hartnäckige 
Miderltand des Beliters Thor Straten hatte, wie ſchon erwähnt wurde, 
bewirkt, daß die Rechte wieder in Kraft traten. Nun bradte die 
Verordnung von 1843 troßdem das Ende dieſer Borredhte, wenn aud) 
den damaligen Belißern Danieljen und Gorriſen auf eine Eingabe 
geantwortet wurde: „Der Schuß einzelner Fabriken joll aud) weiter 
das Beltreben fein”, wobei auf die Carlshütte verwiejen wurde. 


Für Altona brachte die Zollverordnung von 1838 injofern eine 
Ichledhtere Lage, als die Waren aus Altona gegenüber Dänemark den 
ausländiſchen gleichgejtellt wurden, es jei denn, daß einige Betriebe 
ein bejonderes Privilegium bekämen. Die alten Privilegien einzelner 
Betriebe jollten zwar bejtehen bleiben. Aber in Wirklichkeit bekam 
das Privilegium von 1664 mit der zollfreien Einfuhr nad) Dänemark 
und Norwegen 1838 einen neuen Stoß. Einihränkungen hatte es 
ſchon früher erfahren. Durd) die Verordnungen von 1777/78 war 
Ihon die Zollfreiheit nad) Dänemark und Norwegen fortgefallen. 
Aber nun ftanden fi) die neuaufkommenden Betriebe Altonas nod) 
Ihledhter als die des übrigen Schleswig-Holſtein. Dies war für die 
Betriebe, welche für die Ausfuhr nad) Dänemark bisher gearbeitet hatten, 
ohne im Belize eines bejonderen Privilegiums zu fein (3. 8. für die 
Tabakfabriken in Altona?), ein fchwerer Schlag, und es konnte 
unter ſolchen Umftänden nötig fein, den Sit auf ſchleswig-holſteiniſchen 
Boden zu verlegen, von wo aus zollfreie Einfuhr nad) Dänemark 
erlaubt war, jobald dasjelbe für däniſche Waren nad) Schleswig: 
Holftein geihah (8 6 und 8 15 des Tarifs). Als Erjag wurde durd) 
9) Sponned, a. a. D, 6. 95. 


2) Chr. Sig., 17. Oft. 1843. 
3) St. U. Biel: A. XVII, 3830. 
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Berorönung vom 4. September 1843 für Waren, joweit fie noch nicht 
ganz zollfrei waren, eine Ermäßigung im Zoll nad) den Herzogtümern 
zugelafjen‘). Die freihändlerifhen Theorien hatten fid) nicht ganz 
durchſetzen können; man hielt vielmehr die redhte Mitte inne zwiſchen 
dem abjoluten Freihandel und den merkantiliftiihen Ideen?). Bor 
allen Dingen war es die Rückſicht auf den Finanzzuſtand des Staates, 
der es notwendig mad)te, daß mand)e Begenjtände, die nad) den An- 
lichten der Zeit zollfrei hätten fein jollen, bei der Ein» oder Ausfuhr 
mit Abgaben belegt wurden. Das Rejultat der ganzen Entwiclung 
nad) 1800 war ein gemäßigtes Schutzſyſtem ?). 

Aber immerhin hatten jo im allgemeinen die Anſichten gejiegt, 
welche 1835 fo leidenſchaftlich in der I. und II. „Freimüthigen Be- 
leuchtung unjeres Zollwejens” vertreten wurden®): „Fabriken lafjen 
ii) durch Schutzzoll und Koftenaufwand in Rein Land mit Nutzen 
bereinziehen, wenn nicht jonjt günftige Umftände°) dazu vorhanden find”. 


4. Die Reglementierung. 


Neben der „Benehmigung” und den „Privilegien” wandte der 
Staat die „Neglementierung” an, um einen Einfluß auf die Be- 
ftaltung des Wirtihaftslebens zu bekommen. Berührt worden ijt 
diefer Punkt jchon verjchiedentlidy in diejer Arbeit; jo war die „Be- 
nehmigung” felbjt ſchon eine joldye Reglementierung. Hierhin gehören 
auch die Beltimmungen über die Einfhränkung von Zunftrechten, 
wie 3.8. in Neumünfter, und über volljtändige Befreiungen davon, 
wie bei der Auswahl von Arbeitern. Im ganzen war aber die Reg- 
lementierung der Großbetriebe nur jehr gering. Zwar wurde im 
Interefje des Zollweſens eine Kontrolle der Waren durch Stempelung 
ausgeübt zur Feititellung, ob die Produkte aus inländischen Rohſtoffen 
bergejtellt waren, die Borbedingung bei Erteilung der Zollvergünitigun- 
gen nad) Dänemark oder von Altona nad) Scyleswig-Holftein.. Vor 


I) Chr. Slg., 3. Sept. 1843. 

2) Seelig, a. a. D., ©. 130. 

3) Bgl. darüber Sponned, a. a. D., ©. 61 ff. 

4) II, Freimüthige Beleuchtung, ©. 19. 

5) Die Auswirtung der „günftigen Umftände* machte fi) nach 1838 auch 
in Neumünfter bemerfbar. Zwar hatte Neumünfter auch nach 1803, ald infolge 
der Zuſätze 1823 die Zollfäge bei Ausfuhr nad) Dänemark 30 °%/, ded Werts der 
Tuchwaren betrugen, eine DVergünftigung befommen, indem der Zoll jpäter auf 
80/, ermäßigt wurde. (S. W. 1844, 5. 191.) Aber nun fielen die Zollfchranfen 
nah Dänemark vollfommen, wodurch der Entwidlung Feine Hemmungen mehr 
entgegenjtanden. 
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allem beitand die Kontrolle in Altona und in Neumünfter (in der 
Tuchhalle 1826). Eine derartige Kontrolle wurde namentlich zur Zeit 
der Kontinentaljperre vorgenommen, um dieje befjer durdyführen zu 
können!), Doch alle diefe Maßnahmen Hatten keinen Einfluß im 
Sinne einer Einwirkung auf die Büte der Produktion, um die Pro- 
dukte der Broßbetriebe konkurrenzfähiger zu maden. Eine dahin- 
gehende Kontrolle konnte nur in der Tabaksherftellung möglid) fein, 
und zwar beſchäftigt fi) die Verordnung vom 31. Mai 1786 damit ?). 
Danad) follte von der Obrigkeit eine Unterfuhung vorgenommen 
werden, wenn Verdacht vorlag, daß Tabaksjorten mit einer der Ge— 
ſundheit ſchädlichen Sauce zubereitet oder daß ſchädliche Ingrediencien 
unter den Tabak vermilcht worden jeien. War der Verdacht begründet, 
jo jollte der betr. Fabrikant des Privilegiums verluftig gehen und 
eine Strafe von 20 Rtlr. an den Angeber bezahlen. — Aud die 
Dberaufliht der Medizinal-Polizei über die Lichorienherftellung gab 
ſolche Handhabe zur Reglementierung?). 

Eine ganz andere Art von MReglementierung erwudhs dem 
Staate aus der Befahr, daß Arbeiter einheimiſcher Bewerbe ins 
Ausland gingen, um dort evt. eine Konkurrenz zu eröffnen. Diefer 
Fall kam bejonders bei dem Spigen-Berlagjyitem vor. Die Folge 
war eine Reihe von ſcharfen Maßnahmen zur Berhinderung einer 
Abwanderung der Spigenmäddhen?). 

Außerdem ſah man fi) aber genötigt, Borjchriften über das 
gegenfeitige „Abwendigmadyen von Arbeitern” unter den Unternehmern 
zu erlajien. Der damals herrihende große Mangel an für Broß- 
betriebe geeigneten Arbeitern, die oft mit großen Kolten vom Aus— 
lande hereingeholt worden waren, ſchuf eine ſcharfe Konkurrenz unter den 
Unternehmern bei der Beſchaffung ihrer Qualitätsarbeiter. Veranlaßt 
waren dieſe Vorſchriften zur Regelung diefer ungefunden Verhältniſſe 
anjcheinend dadurdy, daß der Apotheker Clar (Rendsburger Stein- 
gutfabrik) dem Juſtizrat Rambuſch (Fayance-Fabrik Schleswig) einen 
Dreher und Former, den Rambuſch auf eigne Koſten aus Stralſund hatte 
kommen lafjen, abjpenitig gemadjt hatte; einen Verſuch, aber ohne Er- 
folg, hatte er bei einem zweiten Dreher gemadt?). — Etwas ähnliches 
hatten die Bebr. Otte verfudht, als jie den Werkmeilter Lehmann von der 


1) Syſt. Sig, Bd. 6, S. 259 und über Altona Chr. Slg., 14. Dez. 1839. 
2) Ebenda, 5. %65. 

3) hr: Sig.. 28. Juli 1821. 

4) |. darüber im Anhang. 

5) Brindmann, 6. 384 ff. 
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„Zuchthausmanufaktur“ in Neumünjter (vor 1764) aufforderten, zu— 
nächſt ihre MWollmanufaktur auf Bienebek zu bejidhtigen, wobei jie 
ihm gleichzeitig ein Anftellungsangebot madten. Hier war aber der 
Amtmann in Neumünjter rechtzeitig eingejchritten durd) Verweigerung 
der AÜbreijeerlaubnis für Lehmann. 


Die Einleitung zum Refkript vom 10. Mai 1765 konnte daher 
auch mit Recht damit begründet werden, daß „die Eigner der in 
Unferen Landen angelegten Fabriken nicht jelten mit ihrem Schaden 
erfahren müffen, daß ihre beiten Arbeiter ihnen von anderen, 
die etwa Fabriken ähnlidyer Art haben oder einrichten, abjpenitig 
gemacht werden“y. Es wurde daher 1. eine hohe Strafe (50 bis 
100 Rtlr.) ſolchen angedroht, die Arbeitern anderer Betriebe höheren 
Lohn oder fonit etwas verſprachen. Der frühere Arbeitgeber hatte das 
Recht der Reklamation, und 2. war es nicht erlaubt, Arbeiter ohne 
Entlafjungsatteft anzunehmen. Falls dies dody getan wurde, hatte 
der neue Dienjtherr dem früheren gegenüber für etwaige Schulden 
des Arbeiters zu haften. 

Zu erwähnen iſt bier noch die Einrihtung einer Oberaufſicht 
für folde Betriebe, wie für die „Parchen-Fabrique“ in Rendsburg, 
an denen der Staat infolge finanzieller Unterjtügung ein bejonderes 
Intereſſe hatte. 


5. Zulammenfajlung. 

Am Schluſſe diefer Ausführungen über die Haltung des Staates 
muß nod) gejagt werden, daß die Staatstätigkeit ſich nicht in den bisher 
behandelten Maßnahmen allein erſchöpfte. Darüber hinaus gründete 
der Staat ſelbſt Broßbetriebe oder kaufte ſolche an und ließ fie auf 
eigne Rechnung betreiben, worauf im nädjlten Kapitel näher ein= . 
gegangen werden joll. 

Zufammenfaljend ilt zu jagen, daß der Staat von einem an- 
fänglid) lebhaften Eintreten für den GBroßbetrieb zu einem mehr 
palliven Verhalten gekommen war. Die Mittel, mit denen der Staat 
feine Unterftüßung gewährt hatte, änderten fih im Laufe der Zeit. 
Man kann ungefähr folgende Reihenfolge der. Unterjtügungsmittel 
aufitellen, die zwar nidht in hiſtoriſchem Sinne zu verftehen ilt; 
vielmehr wirkten fajt alle zu gleidyer Zeit nebeneinander, wenn 
auch die eriteren anfangs eine ſtärkere Rolle jpielten und die 
leßteren jpäter ftärker hervortraten als die eriteren: Monopole, Ab— 


1) Spt. Sig, Bd. 6, 6. 350 und St. A, Kiel: B. LI, 1, Ur. 166. 
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gaben- und Steuerfreiheit, Baben- und Beldunterftüßung, (Religions: 
freiheit, Abſatzfürſorge, Militärfreiheit), Zollprivilegien, Niht-Bebunden- 
fein an die Zünfte bei Auswahl der Arbeiter. 

Am Anfang des 19. Tahrhunderts begann man den über- 
triebenen Zolihuß abzubauen. Die Erfahrung hatte gelehrt, daß es 
nit allein auf den Schuß ankam, jondern daß man mehr den natür- 
lihen Bedingungen Aufmerkjamkeit denken mußte, und die Auf: 
gabe des Staates Jollte nun vielmehr „in Hinwegräumung der Hinder- 
nifje bejtehen, als in bejitimmter Einwirkung auf die Fabrikation 
jelbjt" 1). Trogdem wollte man nidt vollkommen auf das Unter: 
ſtützungsſyſtem verzichten; es jollte nun in Berbindung mit einer ver- 
nünftigen Rückſichtnahme auf die natürlichen Verhältnifje weiter aus: 
geübt werden. Zuſammenfaſſend konnte daher im Rückblick auf das 
Bergangene im N. S. M. im Jahre 1840 gejagt werden?): „Die Sorg- 
falt der Regierung hat ſich uns insbejondere durch ein Beſchützungs— 
und Bewilligungsiygftem und durch Beldunterftüßungen gezeigt. Das 
Beſchützungsſyſtem, es zeige ſich durch Einfuhrverbote, hohen Ein: 
fuhrzoll oder Ausfuhrprämie, giebt ftets eine künftlihe Baſis jtatt 
einer natürliden, und obgleid) der Anmelder auf keine Weile läugnen 
will, daß diejes in einer bejtimmten Entwicklungsperiode der Induftrie, 
unter bejtimmten Localverhältnijjen und mit Klugheit und Lonjequenz 
durchgeführt, nicht ohne glücklichen Einfluß auf die Induftrie geweſen 
iit, jo Rann man auf der anderen Seite behaupten, daß wenn die— 
jelben Anftrengungen von geiltiger Araft und materieller Kraft in 
einer natürliden, von den Verhältniſſen unterjtüßten Richtung ange- 
wandt worden wären, Statt fi in Oppofition mit denjelben zu jeßen, 
man unendlid) viel mehr ausgerichtet haben würde". 


Il. Außere Berhältniffe nichtftaatliher Natur. 
1. Die Berarmung der Bevölkerung. 


Einer der gewidhtigften Umftände, die dem Wirtſchaftsleben jeit 
dem Ausgang des Mittelalters ein neues Bepräge gaben, war die zu: 
nehmende Berarmung breiter Bevölkerungsihidten. Wenn aud) in 
dem Rahmen unjerer Aufgabe eine nähere Unterjuhung über Breite 
Tiefe diefer jozialen Erſcheinung nicht angeltrebt werden kann, jo 
möge dod) an einigen Beilpielen der Umfang jener Mafjenverarmung, 


1) N. S. M., 1840, 6. Nof. 
2) Ebenda, 5. 283. 
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die als förderndes Moment auf das Aufkommen des Broßbetriebes 
einwirkte, angedeutet jein. 

Schon ſeit dem Stillftand der öſtlichen Kolonilation im 15. “Jahr. 
hundert hatten in den größeren Städten die ärmeren Schichten der 
Bevölkerung an Umfang zugenommen. Nad) diejer Zeit verjchärften 
ih die Gegenſätze zwiſchen Reihen und Armen immer mehr. Dies 
war in Schleswig-Holftein jededy nicht nur in den Städten der Fall, 
londern aud) auf dem Lande, wo bejonders unter dem Adel und den 
Marſchbauern der Reihtum wuhs!). — Bor allem nad) den großen 
Kriegen, da infolge ihrer Nahwirkungen eine Beldyäftigungsmöglid): 
Reit nicht vorhanden war, trat die Verarmung bejonders zu Tage. 
In feinem Beitrag zur Geſchichte des Bettels hat Detlefjen?) ein 
Bild gegeben von den Scharen von Belttlern, die nad) dem dreißig- 
jährigen Kriege das. Kirchſpiel Neuenkirdyen an der Stör durchzogen. 
Zunächſt waren es vorwiegend aus Mitteldeutichland jtammende 
Angehörige aller Schichten der Bevölkerung. Erſt als im Schweden- 
krieg Karl Bultav X. 1657/58 das Land brennend und plündernd 
heimgejudht hatte, wurde die Anzahl der Bettler, die aus Schleswig- 
Holftein ftammten, zahlreiher. Mit der Herjtellung geordneter Ber: 
hältnifje nahm zwar die Anzahl der Bettler wieder ab, bis dann der 
Nordiihe Krieg am Anfang des 18. “Jahrhunderts wieder eine Zu— 
nahme zur Folge hatte. 

Im Jahre 1736 erfolgte eine ftaatlidhe Regelung des Armen- 
wejens, und überall dachte man darüber nad), wie den Armen Arbeits- 
gelegenheit bejchafft werden konnte. Aus den verſchiedenſten Begen- 
den?) kamen während des ganzen 18. Jahrhunderts Klagen über die 
„Lediggängers“ oder über die „Armut unter den geringen Claſſen“. 
In Großflintbek hatte 1787 der Scyullehrer monatlidy über 100 
Bettler, andere 140 und im Winter 160 vor der Tür gezählt‘); in 
Meldorf Jollen 1797 Sonnabends oft über 100 Bettler vor der Tür 
erſchienen jein?). 

Diefe Nachrichten ſtammen aus dem Beginn einer wirtjchaftlic) 
Ichlechten Zeit, die infolge von Handelskrifen am Ende des 18. Jahr: 

!) Sering, a. a. D, ©. 154 ff. 

2) 9, 31, 6. 117 ff. 

8) Aus Altona: St. UA. Kiel: A. XVIII, 3839, aus Tondern: St. A. Kiel: 
C. VI, 1, Vr. 397. 

9 P. B. 1787, 6. 110. 

5) In einer Begründung eined Privilegiengefuhs von Einwohnern Mel: 
dorfd zur Anlegung einer „Fried: und Pferdededen-Fabrif“. St. U. Kiel: A. 
XVIII, 3057. 
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hunderts entitand. Brößer wurde die Verarmung nad) dem Aufhören 
der Kontinentaljperre, als viele Betriebe zujammenbradyen. Die Zer— 
rüttung des dänifhen Finanzweſens im Jahre 1813 und die Agrar- 
kriſe um 1820 hatten diejelben Folgen. In diejer Zeit jeten die 
Beltrebungen der patriotiihen Bejellichaft, die 1812 gegründet wurde, 
und ihres Führers, des Konferenzrats Lawätz aus Altona, ein, die 
darauf hinzielten, den Armen Beſchäftigungsmöglichkeiten zu verjchaffen. 

Die am nächſten liegende Urſache war eben, wie der Schullehrer 
aus Broß-Flintbek ſich 1787 ausdrüdte: „Mangel an Gelegenheit 
zum Erwerbe"!), was 1822 aud für ‘Flensburg zutraf, wo „alle 
Erwerbsquellen, die hierfelbit jo reichlich floſſen, und ſelbſt in weitem 
Umkreife in der Umgegend überltrömten, verfielen‘‘ ?). 

Die Befeitigung diefer ungejunden VBerhältnijje war das Ziel 
der vielen ftaatlihen, kommunalen, kirchlichen und privaten Be- 
ftrebungen. Arbeitshäufer, Spinnanftalten, Spinnjtuben, Werkhäufer, 
Urmenkolonien, Förderung des Hausfleißes, das Verlagiyftem u. a. 
wurden als Mittel angegeben, die helfen konnten. Einige Verſuche 
hatten jedoch keinen Erfolg. 

Erit das tatkräftige Eingreifen der Unternehmer, die dieje 
günftige Gelegenheit, für ihre Großbetriebe leicht ungelernte Arbeiter 
zu bekommen, fehr bald erkannten, brachte dieje Beitrebungen zu 
praktijhen Ergebniffen. Ihre Geſuche um Privilegien motivierten ſie 
oft gejhickt damit, daß ihre Bründungen den Zweck hätten, den 
Urmen Arbeit zu verſchaffen?). 


2 Die Einwanderung der Fremden. 


Es ift ſchon gezeigt worden, wie der Staat ſich bemühte, fremde 
Unternehmer ins Land zu ziehen. Außerdem waren aber ſchon früher 
aus befonderen Anläffen Ausländer in größerem Umfange eingewandert. 
Die Revolution in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts und die 
ii) daran anſchließenden Berfolgungen durd) die Spanier gaben 
den Anftoß dazu, daß eine Menge niederländijcher Flüchtlinge nad) 
Altona, Hamburg und Stade kam. Bon Stade kam dann etwas 
\päter ein Teil der neuen Bevölkerung „des erleichterten Berdienites 
wegen” nad) Altona‘). 


1) P. B., 1787, ©. 110. 

2) Ebenda, 1829, 9. 2, ©. 73. 
3) St. U. Kiel: A. XVII, 3057. 
9) M. S. A., 1835, ©. 300. 
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. Am Anfang des 17. Jahrhunderts begann die Niederlafjung der 
Niederländer in dem von dem Bottorper Herzog Friedrich III. (1616 
bis 1659) gegründeten Friedrichſtadt (1621). Schon feine Vorgänger 
hatten in ihrem Bebiet die holländiſchen Calviniſten und Wiedertäufer 
geduldet‘), In Friedrichſtadt wurde 1623 a eine Freigemeinde 
der Mennoniten zugelajjen. 

Schon 1617 war von königlicher Seite eine Freiſtatt für Remon 
Itranten und Calviniſten gejhaffen worden. Aber bereits 1625, als 
die Berhältnifje ſich in Holland gebejjert hatten, Rehrten viele in ihre 
Heimat zurück. Jedoch blieb eine große Anzahl in Schleswig-Holjtein?). 

Um dieſelbe Zeit wurde in Wandsbek eine Freiſtätte für Juden 
geſchaffen, „für Bankerottier und verfolgte unglüklicdhe Schuldner” ; denn 
in Altona und Hamburg wurde ihre „Schacherey“ nicht geduldet. 
1671 bekamen fie das Privilegium, geitohlene Waren, wenn jie nit 
als geltohlen gekauft waren, nur gegen Rückgabe dejjen, was jie 
dafür gegeben hatten, ausliefern zu dürfen. Die Folge diefes Pri- 
vilegiums war, daß „ein Sammelplag des Belindels, die ihre Waren 
an Juden und Judengenofjen verkauften”, dort entitand. 1754 wurde 
das Privilegium wieder aufgehoben, worauf die “Juden auswanderten. 
1762 wurde das But Wandsbek von Schimmelmann angekauft, der 
es verjtand, Katholiken und Reformierte zur Niederlajjung zu ver- 
anlajjen 3). 

Anfang des 17. Jahrhunderts?) (1641) entitanden in Altona 
(hier 5—600 Familien ftark) und in Wandsbek Judengemeinden, in 
der zweiten Hälfte des Jahrhunderts (1662) in Glückſtadt (hier waren 
gleid) nad) der Erbauung um 1615 portugieſiſche Juden vorhanden) 
und in Friedrichſtadt (1677). Außerdem fiedelten fi) Juden in Elms= 
horn und bei Lübeck in Fackenburg und Moisling an. 

Die franzöſiſch Rlingenden Namen von Unternehmern, die vor 
der großen Emigranten-Einwanderung bier und dort auftauchen, lafjen 
vermuten, daß nad) der Aufhebung des Edikts von Nantes 1685 
einige der jogen. Refugies aus Frankreich ins Land gekommen [ind. 

Mährend der franzöliihen Revolution (nad) dem Baltillenfturm 
1789) ging der größte Zuſtrom Fremder vor id. Altona wurde 

I) Über die regen ar und Beziehungen der Holländer (Süd- 
Friefen) nah der Weftfüfte, ſ. Ernft George, in Nordelbingen I, S. 20 
(„Die wirtjchaftlihen und Fulturellen Beziehungen der Weftfüfte Schleswig -Sol- 
fteing zu den Niederlanden“). 

2) Darauf deuten auch die vielen bolländisch Flingenden Namen, die wir 
bei den Unternehmern während unferer ganzen Betrachtungsperiode finden. 


. B., 1813, 5. 309 und Nachrichten von Wandsbed, 1773, ©. 1. 
4) N,6,M,, 1833, 6, TTA ff. 
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bald ein Mittelpunkt der Emigranten!). Ihre Anzahl wurde auf 
4000 Perfonen geihägt?). Aber ein großer Teil ilt jpäter wieder 
zurückgekehrt. 

An „fremden Blaubensgenofjen“ waren 1841 in Schleswig: 
Holftein 3137 Juden, 833 Katholiken, 673 Reformierte, 168 Menno- 
niten und 5 Anglicaner vorhanden ®). 

Einzelne Fremde kamen aus den verjchiedeniten Begenden, bald 
auf Beranlafjung des Staates, bald aus eignem Triebe wegen der 
„legten Ariegstroublen” in ihrer Heimat oder aus ſonſtigen Bründen. 

Dem Wirtichaftsleben ſtanden jo neue Kräfte zur Verfügung, 
von denen eine lebhafte Anregung ausgehen follte. 


3. Änderungen in der Technik. 


Eine der gewaltigiten Änderungen auf außerwirtſchaftlichem Be- 
biet vollzog jid) in der Technik. Hier kann jedody nicht die Ent— 
wicklung der Technik gezeigt, fondern es fol nur darauf aufmerkfam 
gemacht werden, wann und wo ſich Anzeichen dafür bemerkbar 
madıten, daß techniſche Anderungen, die meiltens zuerſt außerhalb 
Schleswig:Holiteins aufkamen, als Anreiz für die Entwicklung zum 
Broßbetrieb in Scyleswig-Holltein in Betracht Ramen. 

Der Stand der Technik ſtellte die Wirtfchaft vor neue Möglid): 
Reiten der Betätigung, und die Wirtichaft war es wieder, welche die 
Technik vor neue Aufgaben jtellte, gewiljermaßen die Technik zu 
Änderungen drängte. Im großen und ganzen wird dies am Belten 
bei der Behandlung der einzelnen Betriebe gezeigt werden, weil 
die Entwiklung im Betriebe neben der Abhängigkeit von wirt: 
Ihaftlihen Faktoren auch von dem Stande der Technik und ihrer 
Einführung in den Betrieb bedingt if. Es ſoll hier nur auf einige 
allgemeine Geſichtspunkte hingewielen werden. 

Sombart*) bezeichnet das Verfahren der Technik vom Mittel- 
alter bis zur Neuzeit als vom „empirildyetraditionalijtiihen” aus: 
gehend, über dem „empiriſch⸗rationaliſtiſchen“ zum „wiſſenſchaftlich-rati— 
onaliltihen” gelangend. — Die zweite Periode (etwa bis 1750) it 
dadurd) gekennzeichnet, daß man dazu überging, medyanildye Kräfte 
(wie tierijche, Wind» und Waſſerkraft) in verjtärktem Maße zu be— 
nußen. Auf den verjchiedeniten Bebieten griff die Anlegung von Roß⸗, 


1) Piper, Altona und die Fremden, ©. 3. 
2) Ebenda, 5. 38. 

8) v. Schröder, Topographie, ©. 15. 

4) Sombart I, 2, ©. 379, 
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Mind: und Wafjermühlen Plag. Der Statthalter Heinrich Rantau 
legte 39 Mühlen der verſchiedenſten Art in Holjtein am Ende des 
16. Jahrhunderts an (Öle, Papier-, Pulver-, Säge-, Bohr:, Kupfer: 
und Blehmühlen)!.. Für den GBroßbetrieb war vor allem die 
Mafjermühle von Bedeutung (Aupfermühlen).. Doch aud) Roß— 
und Windmühle (Ölmühlen) konnten im Broßbetrieb wichtig werden. 
Im Mühlenbau war man in Scleswig-Holftein von Holland ab- 
hängig. 1752 lieg man zum Bau einer Sägemühle einen Mühlen: 
baumeifter aus Holland kommen, der ſchon die Sägemühle zu Beien- 
flet) gebaut hatte?). Allerdings iſt ſchon 1732 in Altona ein „Eng- 
liiher Tobaks-Fabriqueur" Joh. Faller zu finden, der jelbit eine 
„Maſchine“ erfunden hatte, den Tabak „zu jtangen und zu paden”. 
Doch ift nicht anzunehmen, daß es fid) hier um etwas anderes als 
um eine „Mühle”, wahrfcheinlidh eine Stampfmühle, gehandelt hat?). 
Menn außerdem 1768 ein Tiſchler ſich verpflichtete, für die Ziegelei 
zu Blinde eine Lehmmühle und eine medhanildye Steinprejje zu 
bauen (das leßtere gelang jedod) nicht)), Jo zeigt dies dod), daß 
es auh in Scleswig-Holftein Leute gab, die ſich mit technijchen 
Problemen beichäftigten und fid) mit ihren Anderungsvorſchlägen in 
den Dienſt der Wirtichaft Itellten. In der Technik hatte jid) im 
Laufe der Zeit eine Menge von Aleinigkeiten geändert, die, jo gut 
es ging, im Aleinbetrieb jchon angewendet worden waren, aber im 
Broßbetriebe bejjer ausgewertet werden konnten. Dadurd) wurde 
die Technik des Broßbetriebes von der des Kleinbetriebes nicht wejentlich 
verjchieden. Man kann daher wohl jagen, daß der Broßbetrieb ent- 
Itanden iſt, ohne zunädjft eine bejondere Technik anzuwenden. War 
er aber erjt einmal entjtanden, dann drängten die großbetrieblidyen 
Berhältnifje von felbjt zu Änderungen. Man blieb dabei jedod) nod) 
vom Auslande abhängig. Die Ölmühlen Schleswig-Holfteins wurden bis 
zum Ende des 18. Jahrhunderts „nad) holländiſchem Mufter” betrieben). 
In der Papiermühle zu Ajcheffel wurde 1787 ein „holländiſches Werk 
zum Mahlen der Lumpen“ angelegt ®). 


Diefe Entwicklung der Wirti haft zum Großbetrieb gab der 
Technik den Anreiz, ihrerjeits alles zu tun, um dem Stande der 


— 1) N. S. U. IV, 1836, 6. 583 (bei von Hedemann⸗Heespen, 3. 48, 


2) St. A. Kiel: B. XII, 364. 

8) E&benda, A. XVII, 3841. 

4) E&benda, B. XI, 1, Vr. 523, 

5) P. 3,, 1787, ©. 224. 

6) St. A. Kiel: C. XIII, 15, Ar. 1624 a 
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Wirtſchaft gereht zu werden. Aber fchließlih) kam doch der Zeit: 
punkt, wo die Technik der Wirtichaft voraneilte, jo daß Diele 
nun neuen äußeren Berhältniljen in techniſcher Hinficht gegenüberjtand. 
Dies geſchah vor allem durd) die großen Erfindungen, die am Ende 
des 18. Jahrhunderts für die Tertilherjtelung in England gemacht 
wurden. Diele Erfindungen beitanden bejonders in der Weiterent- 
wicklung der Werkzeugmaldine, einer Unterart der Arbeitsmaldhine'). 
Eine Arbeitsmajdine war legten Endes das mit der Mühle in Ber: 
bindung ſtehende Werkzeug (Mahliteine, Hammer, Stampfer ujw.) 
aud. Aber es war eine Maſchine primitivfter Art, die in einer 
einfahen Bewegung eines vergrößerten Werkzeuges ji) aus: 
wirkte‘), Was nun die Periode bis über die Mitte des 18. Jahr— 
hunderts hinaus bejonders Rennzeicdhnete, war, daß die Kraftmaſchine 
(Mühle) in Verbindung mit einer einfachen Arbeitsmafdhine für alle 
möglidyen gewerblidden Zwecke in großem Umfange verwandt wurde. 
Die Mühle ift — nad) Sombart?) — eine Anlage, „die die Waſſer— 
kraft (in geringerem Umfange aud) die Wind-, Tier- und Menjchenkraft) 
durch Umfeßung in die Drehbewegung eines Rades den verjchiedenen 
Handtierungen dienjtbar macht“. Bei der entwickelteren Werkzeug: 
maſchine Ram eine „innere Eigenbewegung?)“ der Maſchine hinzu, 
was von der bloßen (Führung eines Werkzeugs wie bei der einfachen 
Arbeitsmaſchine wohl zu unterjcheiden it. 

Bon diejer entwicelteren Werkzeugmaſchine ging nun am Ende 
des 18. "Jahrhunderts die Entwicklung des Broßbetriebes weiter. Araft- 
maſchine blieb aber vorläufig nody die Mühle, obwohl die Erfindung 
der Dampfmaſchine in England ſchon vollbradyt war. So wurden nod) 
1810 in einer Kattundruderei in Wandsbek Mangel, Stampfe, Klopf- 
maſchine und Pumpwerke durd) Pferdekraft in Bewegung gejeßt. 
(Daneben wurden als Triebkraft bei Maſchinen noch Menſchen ge: 
braud)t; jo bei der Maſchine für den Kupferdruk?). — Ebenjo hatte 
die Lederfabrik von Lütkens in Wandsbek eine Wafjer- und Wind- 
müble für 6 Pumpen, für die Walkmaſchine, für die Druckmafdine, 
für die Treibmaſchine, für die Bookgänge (und für zwei „Tobaks- 

y G. d. 6. 2 2, 6. oa. | 

2) Infofern hat Sottl-DOttlilienfelö (im 8.8.6. 2,2; Abſchnitt: „Wirt: 
haft und Technik“, 5. 42) Recht, wenn er von der Mühle fagt: „Araft- und 
Arbeitsmafhine waren bier zum erften Male in finnvolle Verbindung gefebt, 
eine Produktion mechanifiert“. 

89) Sombart L2, ©. 385. 


4 Sottl-DOttlilienfeld, ©. d. ©. 2%, 2: ©. 9, 
d) R. A. Koph.: T.F.9. 
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plätten”). Zum großen Teil waren dies noch einfahhe Werkzeug: 
maſchinen. — In der Spinnerei, in der die entwiceltere Werkzeug- 
machine ſich zuerſt durdhjegte, it am Anfang des 19. Jahrhunderts 
noch immer diejelbe Kraftmaſchine ‚vorhanden. ?yolgendes Beilpiel 
zeigt dies, zugleid) aber aud) die VBervollkommnungen der Werkzeug 
maſchiney. Im Jahre 1813 beſaß die Baumwollfpinnerei Anaufft 
in Altona eine Spinnmajdine nad) engliihem Mufter (‚‚Ipinnt auf 
einmal 192 feine baumwollene Fäden; mit Hilfe eines Medyanismus 
von einem Kinde dirigiert‘), künftlihe Kratzmaſchinen (ebenfalls von 
Kindern dirigiert), auf deren ſich drehenden Walzen die Baumwolle 
zum feiniten Geſpinſte vorbereitet wurde. 15 Kratzmaſchinen und 15 
Spinnmaſchinen waren in einer Stube und zu einer Zeit im Bange, 
alle durd) ein Betriebe, weldes von 2 Pferden gezogen wurde, in 
Bewegung gejeßt. 

Ebenjo war es in der Tuchmanufaktur von Rendk in Neumünlter. 
Die Entwicklung ging von der Spinnerei aus. Die Einführung der 
Spinnmaſchinen brachte die Medhanilierung der anderen Verrichtungen 
im Laufe der Zeit mit fih. Aber aud) hier wurden die Werk- 
zeugmafjchinen nod) 1820 durch 4 Pferde?), die alle 2 Stunden „im 
Radtreten“ abgelöft wurden, getrieben. Ebenjo wurden in der Tud)- 
Ichererei die Maſchinen durd) ein Pferd in Bewegung gelebt. 

Ale neuen Maſchinen kommen nod) aus dem Ausland; denn 
die Berufstechniker Schleswig-Holſteins waren nod) nicht jo weit vorge- 
ſchritten. Die Großbetriebe ſahen ſich daher genötigt, ſelbſt die 
Weiterentwicklung in die Hand zu nehmen. So lölte Renck in Neu— 
münjter das Problem der Maſchinenbeſchaffung durch Einridhtung einer 
eigenen Majchinenbauwerkftatt. Falls einige Maſchinen darin nidht 
glei) hergeftellt werden konnten und falls die Technik des Auslandes 
weiter fortgejchritten war, dann ließ man von. auswärts ein oder 
zwei Maſchinen kommen. Dieje bildeten dann das Modell für den 
Bau weiterer Maſchinen in eigner Werkſtatt. Dasjelbe Verfahren 
wendete etwas |päter die „Larlshütte” in Rendsburg an. Bis auf 
die Dampfmaldhine?) nebſt Bebläfe, jowie eine große und kleine 
Drehbank, war fait alles auf dem Werk hergeltellt „wie Modelle, 
Holz: und eiferne Formkäſten, Maſchinen und Gerätſchaften“. 

Dieſe beiden Beilpiele hatten die Wirkung, daß die Maſchine 
lid) immer mehr durchſetzte. Zunächſt gaben fie jogar den Handwerks- 

)®, B., 1813, ©. 547. 


2) Schriften der patr. Sefellichaft, 5. Bö., S. 71. 
3) St, A. Kiel: B. III, 1, Air. 309. 
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betrieben Belegenheit, zum maſchinellen Betrieb überzugehen, foweit 
dies innerhalb des Aleinbetriebes mögli war. So baute Rend für 
die Tuchmadmeilter u. a. Kratzmaſchinen. Dann aber war die nächſte 
Folge, daß ſelbſtändige Mafchinenbaubetriebe in Kiel, nung und 
Hadersleben angelegt wurden. 


Andererjeits gab dieje Zeit des Aufkommens der Maſchine den 
Anftoß dazu, daß die Leute fi mit technifhen Problemen zu be: 
Ihäftigen begannen. 

Selbjt von Seiten des Handwerks geihah dies. Wenn das 
folgende Beiſpiel auch Reine große Bedeutung für den Broßbetrieb 
bekommen hat, jo zeigt es doch deutlid) das Drängen der Zeit, vom 
empirijhen zum rationellen Verfahren zu gelangen!): 1817 lebte in 
Macerade in Angeln ein Brobjchmied, namens Hans Hanjen: „Er 
ift zwar nur ein empiriſcher Arbeiter, der aber feine und andere Er—⸗ 
fahrungen, durd) gefunden Berftand trefflid) zu nutzen weiß, der mit 
Leichtigkeit eine mechaniſche oder techniſche Aufgabe auffaßt, und nad) 
Bedürfnis nußt. Hinzu kommt: fein auffallender Fleiß, jeine Wiß- 
begierde, die Aenntniß feines Faches zu erweitern, ohne jid) mit un- 
nützen Nebendingen zu befaljen, die Benauigkeit, womit er feine Ar- 
beiten vollendet, feine Anfprudyslojigkeit und die Billigkeit in An— 
ſehung der Preije für feine verfertigte Arbeit. Möglichſte Einfachheit 
in Anjehung der Berätichaften; jo wie in der Ausübung felbjt". Er 
itellte her: Ambofje von mehreren Pfunden; Walzen, die er verjtahlte, ab- 
drehte, härtete und polierte. Alles mit den einfadhlten Mitteln: einer großen 
und einer gewöhnlidhen Eije, Ambofjen und einer Dredjjlerbank, Formen 
oder jandmetallenen Büchſen zum Bieken. Weiter |tellte er her: Unterlagen, 
Zachſen, Pfannen, Schrauben und Schraubenmuttern und Rleine Walz- 
maſchinen, wovon die Tabakfabrik in Eckernförde eine bekommen hatte ?). 

Einen großen Anjtoß bekam die Entwicklung durd) die Einführung 
einer neuen Kraftmaſchine, der Dampfmaſchine. Sie [cheint in Schleswig 


1) P. B., 1817, 6. 295. 

2) Selbft Verrichtungen, die früher im Hausfleiß mit den einfachften Wert: 
zeugen getan worden waren, verfuchte man in diefer Zeit zu mechanifieren. In 
Led hatte 1828 ein gewandter junger Mann eine Mafchinerie zur Präparation 
de8 rohen Flachſes eingerichtet. Sie beftand aus Schwit- und Trodenöfen, aus 
Brechwalzen, Schwinginftrumenten, die durh 2 Pferde in Bewegung gejebt 
wurden. In Furzer Zeit Fonnte dadurch die Zubereitung des Flachfes vor fich 
gehen. (B. B., 1828, S. 676.) Aber died wäre doch nicht möglich gewefen, wenn 
nicht vorher eine Schwingmaſchine, durch „tüchtige Rünftler bie und da verändert“, 
entjtanden wäre, welche auch fchon an einigen „Stellen fehr zweckmäßig mit Wafjer 
und Roßmühle in Verbindung gefest“ worden war. Aber auch) die Brechmafchine 


76 Nicolai Haaſe. 


Holftein zuerft in der Tuchmanufaktur von Renk in Neumünfter 1825), 
dann auf der „Larlshütte” in Rendsburg 1830 eingeführt worden zu 
fein, faft gleichzeitig aud) in der Ölmühle von Friedrichſen in Flens— 
burg. Bald folgten weitere Anlagen von Dampfmajdinen, jo daß 
1845 in Kiel und in Flensburg je drei Ölmühlen, in Sonderburg, in 
Friedrichſtadt und ebenjo in Colmarſchleuſe je eine Ölmühle damit 
verjehen waren. In Neumüniter vermehrten ſich die Dampfmaldhinen 
befonders in den 40er Jahren. 1841 hatte Renck eine mit 33 PS, 
die Tuchmanufaktur von Meßitorf eine mit 8 PS, die Walkmühle 
des Tuchmacheramts 1843 eine zu 10 PS ?). Der Färber Ren legte 
1844 die vierte Dampfmalchine Neumünjters an, weldhe 8 PS hatte. Eine 
Dampfmehlmühle entjtand in Elmshorn ujw. Die Urſache dieſer Ent- 
wicklung lag in dem Fortſchritt der Technik im Auslande, woraus 
die dortigen Broßbetriebe Vorteil zu ziehen begannen. Die ſchleswig— 
holfteiniijhen Unternehmer mußten, um konkurrenzfähig zu bleiben, 
ihre Betriebe dem Stande der Technik des Auslandes anpaſſen. Es 
waren daher in diefer Zeit falt immer die Unternehmer jelbft, 
welche Verſuche anjtellten, die Maſchinen zu verbeflern, neue Erfin- 
dungen zu madyen, im Begenjaß zu der früheren Zeit, wo man [id 
genötigt Jah, ausländifche Arbeiter, Unternehmer und Werkmeilter mit 
fremder Technik kommen zu laſſen. So waren vor allem der Ziegelei- 
bejier Dithmer in Ekenfund und der Mühlenbefiger Müller in Eckern- 
förde?) in diefer Richtung tätig. Zu erwähnen ift hier nod) H. Jordt 
aus Flensburg, Ziegeleibejiger, der jid) bejonders um die Ofentechnik 
(Canalofen) der Ziegeleien verdient machte) und der jid vor allem 
bemühte, in feinen eigenen Betrieben (neben der Ziegelei aud) Zement- 
fabrik) neue Einrihtungen zu jchaffen.?) Holler in Rendsburg hatte 
freilich Ingenieure aus .dem Süden kommen laſſen. 

Auch die Broßbetriebe, denen ein chemiſcher Prozeß zu Grunde 
lag, hatten früher ihre techniſchen Einrichtungen durch Arbeiter und 


war fchon —* in Schlewig-Holftein erfunden und zwar von den beiden 
Männern: Tifchler Buten-Oft in der Herrjchaft Pinneberg und Hufner Peter Sr. 
Hanſen zu Thumby in Angeln. (PB. B., 1826, ©. 31.) 

1) Ipſen, ©. 8f. 

2) Ebenda, ©. 10f. " 

3) Näheres darüber und Quellennachweije hierfür und für vieled andere 
dieſes Abſchnittes im 4. Kapitel. 

4) Nach einer mündlichen Mitteilung von Herrn Dr. Aug. Fröbe, der dieſe 
Angaben auch in feiner Differtation: Entftehung und Entwidlung der RS: 
bolfteinifchen Zementinduftrie, Göttingen 1993, verwertet hat. 

5) St. M. v. F. 1835, ©. 108. 
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Werkmeilter aus dem Auslande erhalten. Aber jehr früh, bejonders in 
den Fayance-Fabriken, war man dazu übergegangen, jelbjt neue Wege 
einzulhlagen. Es war vor allem ein Unternehmer, der Apotheker 
Clar in Rendsburg, der in jahrelangen Berfuchen glaubte, „das völlig 
durdjlichtige herauszubringen”. Das heißt, er wollte das echte Por— 
zellan heritellen. Zu diefem Zweck war er „jelbit der Hauptarbeiter 
und jogar der Brenner”. Es gelang ihm aber nidt. Dafür hatte 
er aber 1795 den Erfolg, ſchwarze Bajaltwaren, in England Wed- 
gwoods genannt, heritellen zu können). 

Die Bedeutung chemiſcher Kenntnifje und Verfahren wurde 1798 
jehr deutli in Vorſchlägen zur Verbejlerung der Dldesloer Saline 
ausgejprodhen ?). „Wenn wir mit Erjtaunen jehen, was die Chemie, dieje 
Leiterin aller Fabriken, jeßt durd) ihren wohlthätigen Einfluß auf die- 
jelben gethan hat, wenn wir durd) fie neue entjtehen, andere nicht auf 
ihren Brundjägen gebaute wieder verjhwinden fehen, und wir dann 
bedenken, daß das Salzkodyen ganz bejonders eine chemiſche Operation 
lei, jo fällt es gar leicht in die Augen, daß die Chemie, die bisher 
gar nit auf dem Werk bekannt war, jegt auf daljelbe angewandt, 
ſehr merkliche VBerbejjerungen hervorzubringen im Stande ſei.“ Eine 
Kommillion, die 1800 zur Unterſuchung der rücltändigen Verhältniſſe 
auf der Dldesloer Saline (damals Staatsbetrieb) eingejeßt wurde, 
konnte jedody nur Vorſchläge für Berbefjerung der Arbeitsmittel 
maden (wie Anlage einer Zerkleinerungsmühle, Anlage eines neueh 
Dfens). Chemiſche Erfindungen waren in diefer Zeit noch ſelten. 
Es herrſchte in jolhen Fabriken mit chemiſchen Prozeljen nod) die 
Empirie vor. Verbeſſerungen wurden ſtets nur in den mechaniſchen 
Arbeitsmitteln oder nur durdy Ausbau der Apparate gemacht. Neue 
Berfahrungsweijen Ramen erjt |päter auf?). Jedoch liegen die Anfänge 
Ihon in diefer Zeit. Bei Anaufft in Altona wurde 3. B. 1813 mit 
Alkali gebleidht *). | 

Es blieb der Zeit nad) 1845 vorbehalten, das chemiſche Ber- 
fahren „wiſſenſchaftlich-rationell“ im Broßbetriebe zu geitalten. Die 

1) R. A. Koph. 632, Div. Sager (1777-95). 

2) P. B., 1798, ©. 3. 

8) Dementfprechend blieben die, bier in Frage fommenden — in 
der Empirie ſtecken. Uber die Färber Noroö-Schleswigs wurde 1792 geklagt: 
„Zu bedauern iſt es, daß dieſe Färber bloſſe Empyriker find, welche die Land— 
färberei wol erlernt haben, aber von den chemiſchen Hilfskenntniſſen Feine beſitzen“. 
Andererjeitd läßt dieſe Stelle vermuten, daß die Anfänge der neuen Wege auf 
chemiſchem Sebiet in diefe Zeit fallen. 

4) P. B., 1813, 6. 547. 


18 Nicolai Haafe. 


geit vor 1845 war nod) vollkommen mit der Berbeflerung der Werk— 
zeug: und Kraftmaſchinen ausgefüllt. 


III. Schlußbemerkung zum erften Kapitel. 


Änderungen traten nicht nur ein im ftaatlihen Verhalten, in der 
Bevölkerungszufammenfegung und in der Technik; audy in anderer 
Hinfiht änderten ſich die äußeren Berhältnijje, jo auf dem Gebiete 
"der Bedarfsgeltaltung, der Reihhtumsbildung, des Verkehrsweiens, 
des Geldweſens, auf politiihem und geiftigem Bebiet und auf vielen 
anderen Bebieten!)?). Alle diefe Dinge haben für die Entjtehung des 
Broßbetriebes Bedeutung gehabt, doch können fie im Rahmen diefer 
Arbeit nicht berüclichtigt werden, da diefe Anderungen fid) zum Teil 
außerhalb Schleswig-Holjteins abjpielten. 

Die Entitehung der Unternehmerfchaft ftellt ebenfalls eine Ande- 
rung der äußeren Berhältnifje dar. Uber die Betätigung der Unter 
nehmer als Bründer von Broßbetrieben iſt jchon ein Stück der Ent- 
wicklung zum Großbetrieb, der fich infolge der Anderung der äußeren 
Verhältniſſe herausbildete. 

Die Entitehung der Unternehmerjhaft kann hier nit in aller 
Ausführlikeit behandelt werden. Sie hing von jehr vielen Faktoren 
ab, welche Sombart in feinem Bud) „Der Bourgeois‘'?) dargeltellt 
bat. Im nächſten Aapitel jollen nur die verjchiedenen Arten von 
Unternehmern behandelt werden, die fid) bei der Bründung von Brop- 
betrieben in Schleswig-Holftein betätigten. Dabei werden ſich hier 
und da von ſelbſt Rückſchlüſſe auf die Entitehung der Unternehmer: 
haft maden laſſen. 


Zweites Kapitel. 


Unternehmer u. öffentliche Körperjchaften als Bründer. 


Die Änderungen der äußeren Verhältniſſe hätten allein nicht die 
Mirkung gehabt, daß Broßbetriebe errichtet wurden, wenn nicht zu— 
glei) Unternehmer in Schleswig-Holftein vorhanden gewejen oder zu 


1) Sombart, Boͤ. L, 1 und J, 2, 

2) Für die Entwidlung der Sroßbetriebe waren u. a. auch die hamburgi— 
Ihen Abfatfrifen am Ende des Jahrhunderts von befonderer Wirfung (. darüber 
A. Obft: Aus der Seit einer hamburgiſchen Handelsfrifis in Mitteilungen des 
Ber. für Hamb. Geſch. 19. Jahrg., 1808 90, ©. 65 ff.) und ebenjo die Aontinen- 
talfperre von 1807 —1812%. 

3) Sombart, „Der Bourgeois“ trägt den Untertitel „Zur Seiftesgefchichte 
des modernen Wirtfchaftsmenfchen“. 
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der Seit ins Land gekommen wären. Aus diejer Erkenntnis heraus 
hatte der Staat alles Mögliche getan, um „Fremde“ ins Land zu 
ziehen und um die Bewohner dazu anzuregen, Broßbetriebe zu gründen, 
d. h. Unternehmer zu werden. 


Es wurden von der Bevölkerung zahlreihhe Geſuche um Pripvi- 
legien der verfchiedenften Art an die Landesregierungen gerichtet. Je— 
doch iſt es, wie Holm hervorhebt, auffallend, daß fie aus Schleswig: 
Holftein längſt nit in dem Umfange einliefen wie aus Däne- 
mark!). Holm hält es für wahrjcheinlid), wie ſchon oben angeführt 
wurde, daß die private Imitiative und die pekuniären Hilfsquellen 
in Schleswig. Holftein größer waren als in Dänemark, bejonders in 
den Städten Flensburg und Altona. 


Der private Unternehmer war es, der von ſich aus die neuen 
Berhältnile erkannte und es verſtand, die fid) daraus ergebenden 
neuen Möglichkeiten zu nüßen und zu verwirklidyen. 

Der Unternehmer ift die für die Entwicklung des Broßbetriebes 
und für feine Bejamtgebarung weſentlich beftimmende Perfönlichkeit ?). 
Er muß unterſchieden werden von dem Geldgeber. 

Die „pekuniäre Hilfsquelle”, der Beldgeber, war in dieſer Zeit, 
wie dargeltellt, zum Teil der Staat. Daneben kamen aber aud) 
große NReeder und Kaufleute und andere in Betradt. Zum großen 
Teil ftammten die Mittel in diefer Zeit aud) aus dem Eigenkapital 
des Unternehmers. Soldye Beldgeber können, joweit es möglid) it, 
nebenbei genannt werden. 


Um dieje Perjönlihkeit des Unternehmers näher kennen zu 
lernen, muß fejtgejtellt werden, aus weldyen Kreiſen und Berufen der 
Unternehmer herkam, woher er |tammte, ob er im Lande ein Fremder 
war, evtl. ob er ein fremdes GBlaubensbekenntnis hatte oder ob er 


“ ein Inländer war. 


Es ergeben ſich dann für Schleswig-Holltein folgende Bruppen 
von Unternehmern: 
I. Die Projektmadyer und Bründer im engeren Sinne. 
Il. Die Fremden: 
1. die Holländer; 





— 


N) Holm V, 2, ©. 451. 

2) Nach Herbert vd. Beckerath, Weltwirtſch. Archiv, 19. Bd., 9. 4, 1993, 
in Beſprechung der „VBolfswirtfchaftslehre“ v. Schwiedland, 3. Bd., „Die Unter- 
nehmer“. 
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2. die Franzoſen: 
a. die Refugies, 
b. die Emigranten; 
3. Hamburger und Lübecker "Kaufleute; 
4. die Juden; 
5. andere Fremde. 


II. Die Scleswig-Holiteiner: 
1. Adlige und Butsherren, 
2. Kaufleute, 
3. Handwerker, 
4. Bauern, 
5. Angehörige verjchiedener Berufe. 


IV. Der Staat und andere öffentliche KAörperfchaften. 


I. Die Projektmadyer und „Bründer“ im engeren Sinne. 


Bei dem geichilderten Berhalten des Staates war es unaus— 
bleiblih), von der Regierung zum Teil geradezu erwartet, daß aud) 
Privatperjonen, neben den dazu aufgeforderten Beamten, Projekte 
der Regierung einreihten. Eine Menge Projektmader unterbreitete 
der Regierung ihren Plan, um Jie zu veranlaffen, die ent- 
ſprechenden d. h. möglichſt hohe Unterftügungen zu gewähren. 
Diefes Projektmachen wurde ſogar zuweilen berufsmäßig betrieben. 
Es handelte jid) dann dabei um Leute, die von Land zu Land zogen, 
um ihr Blük zu verjuden. Solche Leute dachten auch garnicht immer 
daran, jelbjt die Ausführung in die Hand zu nehmen, jondern be= 
gnügten fid) mit dem bloßen Projektmaden gegen Entlohnung. 

Aber es kam dod) vor, daß fie wenigitens den Verſuch madıten, 
einen Broßbetrieb in Bang zu jeßen, wobei fie dann aud) vorüber: 
gehende Erfolge haben konnten, was aber oft mit ihrem Ausſchluß 
von dem Unternehmen endete. In ſolchen Fällen ſoll von „Bründern“ 
im engeren Sinne geſprochen werden. “Beide, Projektmader und 
„Bründer”, fcheuten ſich nicht, möglidhft hohe ‘Forderungen für ihre 
Pläne und evtl. für ihre Ausführung zu ftellen. Um aber die Re- 
gierung oder die jonjtigen Beldgeber zu überzeugen oder bejjer gefügig 
zu maden, wurde mit großer Überredungskunjt möglidjjt viel ver- 
\proden. Mit viel Phantafie und mit einem Weitblick, der oft über 
das Ziel hinausſchoß, ſuchte man die Vorteile der Pläne darzulegen. 
Dft wurde dabei aud) ſehr viel Richtiges gejagt. Die Projektmad)er 
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und „Bründer” Ramen aus den verjchiedeniten Schichten der Bevölkerung. 
Das war vor allen Dingen in der erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
der Fall, aljo in der Zeit, wo der Staat aud) am zugänglidjiten für 
Unterftügungen war. Es mögen bier nun einige Beilpiele chronologiſch 
aufgeführt werden: 

1723. Nad) der Hoffnung des Majors v. Eder jollte die von 
ihm geplante Seifenfabrik in Kiel zu folder Bröße gelangen, „daß 
nicht nur das Land, nebſt ganz Hamburg und Lübeck, bejonders aud) 
auswärtige Länder damit verproviantieret werden jollten, und faſt 
alle anderen Seifen-Fabriquen von ſelbſten cafjieren müßten”. Er 
könne aber keine Kaution ftellen, da er nichts anderes als fein Leben 
und ſeine Ehre habe und von auswärts gekommen jei. Den von . 
der Regierung gewährten Vorſchuß hatte v. Eder aber, wie jpäter mit- 
geteilt wird, für ji) behalten jowie außerdem nod) 1000 Rtlr. der 
„Intereſſenſchaft“. v. Eder mußte 1724 aus der Geſellſchaft austreten ?). 

1724 machte der Apotheker Agidius Rabe einen Vorſchlag, eine 
Rapsjaatmühle vor Bottorp „ohne große Kolten anzulegen”, um ihm 
aus ſeinem „itzigen ſchlechten Zujtand“ herauszuhelfen?).. Der Bor- 
ſchlag ward zwar als „practicable und profitable” bezeichnet; aber 
troßdem wurde das Privilegium abgelehnt, da es nur zum eigenen 
Vorteil des Supplikanten dienen folle, denn er wolle fid) dadurd nur 
die Mittel bejchaffen, um für feine Kinder das Apotheker-Privilegium 
zu bejorgen, und weil „durd) diejes das vor Bottorp in miseree 
lebenden Apothekers Rabes gemachte Project nicht allein das Com- 
mercien in den beyden TFürjtentümern würde gehemmet und injonder- 
heit die Marjchen nod) weiter ruinieret würden”. 

Die Forderung eines Monopols für Einkauf von Rapsjamen 
war in diefem ‘Falle der Regierung doch zu viel. | 

1725 wurde an die hochfürſtliche Schleswig-Holiteiniiche Rente— 
kammer zu Kiel das Projekt wegen einer an der Schwentine bei 
Neumühlen anzulegenden Kupfer, Draht: und Mefjingmühle einge- 
reiht. Bisher war dort nur die Loh- und Stampfmühle des Schuiter- 
amtes in Kiel. Die Mühle follte öffentlich an den Meijtbietenden 
gegen Erlegung einer jährliden Rekognition ins Amtsregijter zur 
Erbpacht zugeſchlagen werden. Diejer Ort bei Neumühlen ſei zu einer 
Kupfermühle wohl „geſchickt', da KAupfer aus Schweden „direkte 
vom Schiffe ausgeladen werden kann, ohne es mit großen Koften auf 


1) St, U. Kiel: A. XXI, 342. 
2) Ebenda, A. III, 504. 


Quellen u. Forfchungen, Bd. 11. 6 
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der Achſe dorthin zu transportieren”. Waller und Holz jeien im Über- 
fluß vorhanden ?). 

1729. Zu den „Bründungen” gehörte die „Zwillig: u. Farb— 
fabrique” in Altona von Franz Joachim Auguftins, der „jelbit die 
profejjion nicht erlernt” hatte und daher von feinen Befellen und 
Knechten abhängig war. Er bekam auch für „diejes dem publico 
zum beiten in Stand gebradhtes Werk” ein Privilegium mit einer 
Monopolitelung für ganz Scleswig-Holftein. Aber das Publikum 
kümmerte ſich nit darum, und der Zwang des Staats nüßte nichts, 
lo daß der Betrieb bald einging?). 

Um 1730 ſchlugen Ehriftoffer Wahler eine Ölmühle und „Eifern- 
Fabrique“ und Niclas Amelung Hildebrandt?) eine Schmiede- und 
Sägemühle außerhalb der Feſtung Blücftadt vor. Der letere hatte 
lid) bisher 18 “Jahre lang durd) Rotgießen in der Stadt kümmerlid) 
ernährt. Der Magijtrat gab zu, „daB eine wohl unläugbare Sade 
ſey, daß manufacturen, fabriques einer republique großen Nutzen 
bringen, in biejiger Stadt jelbige jehr ſpahrſam, folglich eines jeden 
aufridtigen Patrioten Schuldigkeit jey, alles, was möglid), zu con- 
tribuiren, daß viele manufacturen und Fabriques geftiftet und aufge- 
richtet werden”. | 

1734. Der Kammerrat Mohrjen aus Altona [hlug 1734 eine 
Sägemühle vor‘): „was maßen id) in der Feltung Blüdftadt eine 
Gelegenheit ausgefunden und felbige in Augenſchein zu nehmen mid) 
kümmerlid) durdhgeholfen, daß dafelbiten auf dem Kanal, der nad) 
beygehendem Abriß in der Stadt herumbgehet, allerhand Mühlen an- 
geleget und auf eine bißher unbekandte Weiße durch Ebbe und Fluth 
in continuirliddem Bange können getrieben werden, nachdem foldhes eine . 
Herrlichkeit iſt, wodurd die Stadt Blückftadt, die ohnedem wegen 
ihrer Situation und dem ſicheren Hafen und die fchönite Belegenheit 
zu der Negotie von der Welt hat mit Hülffe der Altonaer, die nicht 
weniger davon profitieren würden, ohnfehlbar in der Fahrt kommen 
und mit der Zeit zu einer conjiderablen Handelsitadt werden Bann, 
wenn dieje Belegenheit vor anderen zu Säge-Mühlen angewandt und 
das Holz, jo die Elbe herunterkomt und die Hamburger nicht anders 
als mit Menjhen-Hände verarbeiten können, hier zu Brettern gefeget; 
das Eichen Holg auch, weldhes fie in großer quantitet zu Big- und 


1) St. U. Kiel: B. V, 1, Ar. 73. 

2) Ebenda, B. 1X, 3, Ar. 148 und A. XVILI, 3843. 
3) Ebenda, A. III, 1845. 

4) E&benda, A. III, 1845. 
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Tonnenjtäbe |palten, zu Planken und Brettern gejchnitten und jo aus: 
geführet würde, welches aus der Erfahrung, die id) von der weit 
und breit geführten negotie habe, leicht allerunterthänigft remonjtrieren 
könnte; dero der kgl. Majeltet aber jelbiten hoffentlidy) nicht anders 
befinden werden, wenn dero kgl. Majeltet, dies allergnädigit geruhen 
zu betradhten, daß Rein Schiff leiter als mit Holgwahren in der 
Fahren Rann gebradt werden, weilen wenig Beld darin ftecket, und 
alle andere profitable wahren, weldye jonderlidy hier von England, 
Holland und Teutihland leiht zuſammen zu bringen, mit jelbigen 
nad) ein jedes Bermögens eins jeden Ohrts Behuff aller Orten 
können eingeführt werden”. 

Aber alle Behörden bis zur „Deutſchen Kanzlei" hinauf waren 
dagegen; man wollte vorher genaue Unterjudungen und Voranſchläge 
angeltellt haben. Dies gejhah zum Teil aud); aber die Forderungen 
Mohrjens waren anjcheinend zu groß. 

Später hört man nichts mehr davon. 

1734 wollte Franz Mundheim — früher Verwalter auf dem fürit- 
lihen But Muggesfelde (er it „vor etwa 2 “Jahre dort im Befängnis 
gewejen, weil er nicht gebührende Rechnung tun könnte”; bei Nadıt- 
zeiten it er aber aus dem Gefängnis „echapiert") — mit dem Blas- 
meilter von Muggesfelde eine Blashütte bei dem Dorfe Blunk an- 
legen. Sie konnten aber keinen Aredit „für ihren Berlag” finden 
und jelbit hatten fie aud) Rein Beld dazu. Daher wandten .jie ſich 
an den Herzog von Plön mit einer Reihe von Forderungen um Ma- 
terial und Überlafjung eines Torfmoors'). 

1736. Prof. Dr. I. Chr. Lehmann bekam ein Privilegium zur 
Heritellung der von ihm erfundenen „Spahröfen" auf 12 Jahre. Er 
wünſchte ein Darlehn von 10000 Rtlr. auf 6 Jahre. Dem Belud) 
lag eine Befchreibung der Öfen mit genauen Zeichnungen in einem 
Umfange von 216 gedruckten Seiten bei?). 

1752. In die Reihe der Gründungen gehört aud) die „Raud)- 
leder: und Corduan⸗Fabrique“s) in Altona von Johann Octavio Köfter 
und Johann Ehriftian Schöps aus Hamburg. — Köſter war ein „ver- 
ſchuldeter Banquerottier” aus Hamburg, der „nad) feinem Beltändnis 
von allen Mitteln entblößt, wieder jeine Bläubiger allhier Schuß ſuchet 
und bat jelbjt Reine Kenntnijje von der Fabrique“. — Schöps hatte 
die „Willenihaft”, hatte aber auch keine Mittel zur Beſtreitung des 


1) St. A. Biel, B. IX, 3, Ar. 137. 
2) Ebenda, A. II, 184, 
3) Ebenda, XVIIT, 3836, 
6* 


—— 
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anſehnlichen „zu ſolcher Fabrique nöthigen Fonds“. Aber trotzdem 
konnten fie die „ſogenannte kgl. privileg. Seidenfabrique“ ankaufen, 
die von dem Commercien-Rat Bordolt aus Leipzig errichtet wor— 
den, aber von der Rentekammer 1747 dem Oberpräjidenten von 
Altona Braf Hans zu Rankau gejchenkt worden war und danad) 
leer geitanden hatte. Rohſtoffe wurden eingekauft und Arbeiter wurden 
„verichrieben”. Dies alles war aber doch nur dadurd) möglich, daß 
fie gute Freunde hatten, die als Beldgeber hinter ihnen jtanden. Sie 
wollten aber nicht zu den gewöhnlichen Projektmadyern gerechnet 
werden: „Wir haben verſprochen, eine ſolche anſehnliche Fabrique zu 
errichten, welche der Stadt Altona Zierde und Vorteil bringen jollte. 
Und daß wir nicht zu ſolchen entreprenneurs und fabriquanten gehören, 
welde durch übertriebene Verſprechungen von Ew. Rgl. Majeltet Gnade 
einige privilegia und protectoria zu erjchleichen ſuchen“. Zum Betrieb 
und zum Fortgang aber hätten fie „weder Beld, noch Nachſatz“ genug. 


"Daher hätten fie, um ihren guten Willen zu zeigen, die „Seidenfabrik‘ 


angekauft. 

1757 iſt Schöps „Corduan-Fabriqueur“ zu Schleswig und Rends- 
burg. Er hatte nun ein neues Projekt entworfen. Früher (in Altona) 
war er wegen der ihm fehlenden Mittel genötigt, „einen Compagnon, 
der den erforderlihen Verlag thun konnte und zugleid) den Leder- 
Handel verltand, anzunehmen”. „Aber feine Umftände haben jid) 
gebeſſert“; er will daher nun ſelbſt einen Betrieb anlegen. 

1754. Der Fürftl. Braunfhweigiihe Ober-Hütten-Inpector 
Johann Arnold Bertram, der früher in Delmenhorjt eine „Eijern- 
Fabrique vorgehabt" hatte, beabjidhtigte, in SHolftein bei Oldesloe 
eine Eilen- und Stahlfabrik anzulegen. Schwedilhes und rufjiihes 
Stabeifen, das von Hamburg und Lübeck „hinlänglich herbei zu bringen‘ 


lei, jolle verarbeitet werden?). 


1758. Ein fehr gutes Beilpiel eines Projektmaders, der neben 
Vorſchlägen für Broßbetriebe auch andere Pläne hatte, bietet Friedrich 
v. Bonhorſt in Kiel. Es gelang ihm, den Prof. Hennings, der im 
folgenden Jahre (1759) aud) den Juden Donath') in Plön bei der 
Gründung einer Salpeterfabrik mit Beld unterjtüßte, zu gewinnen. 
Eine Lederfabrik hatte er ſchon in Bang gejegt. Aber die Abjicht 
war, „nicht. allein diefe angefangene Leder Fabrie immer mehr und 
mehr zu erweitern, jondern aud) andere nützliche Ew. Kayjerl. Hobeit 
und dem Lande fehr vortheilhafte Manufacturen anzulegen”. Folgende 
Vorſchläge wurden eingereidht: Für 

1) St. U. Kiel: A. XVII, 47%. 
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. „eine leoniſche gelb- und weiße Freßen Fabric“, 
. „eine baumwollen- und wollen Fabric“, 
. eine Münzprägerei, und 
. wurde ein „Entwurf zur Erridhtung einer Chevalier 
Barde du Corps à Eheval von 1500 Mann‘, „lauter 
Adel”, der Regierung zugeſchickt. 
Die verlangten Unterjftügungen gingen daher dementjpredyend auch 
über das gewöhnlihe Maß hinaus. Außer den Vorrechten für die 
Lederfabrik bat Bonhorft 
1. um „einige Tauſend“, 
2. um den „Zwang zur Abnahme des Biehpulvers‘' (wegen 
der Seuche), 
3. der Tranjithandel von Rußland jolle nur an Bonhorſt 
gerichtet ſein!). 

1762 erſchien in Kiel Johann Kemme Mund, der früher 
in Brandenburg und im Harz Salpeter verfertigt hatte, der dann von 
dort nad) Polen und Rußland gereilt war. Nun wollte er bier eine 
Salpeterfabrik anlegen ?). 

1769. Der ſchon genannte “Jude Donath aus Plön machte 
Vorſchläge „aller Hand Fabriquen anzulegen‘: Salpeterfabrik, Seifen: 
jiederei und Spiegelglasmanufaktur. Er beantragte „Ertheilung von 
allerley unjtatthafter Vorrechte“. Aber es wurde mitgeteilt, da die 
Vorſchläge ‚keine bejondere Aufmerkſamkeit“ verdienten ?). 

Begen Ende des “Jahrhunderts verfchwinden die Projektmader 
und „Gründer“. In den 80er Jahren kamen Zeitichriften (die 
Provinzial-Beridhte) auf, in denen ſolche Projekte veröffentliht und 


1) St. a. Kiel: A. XXI, 363. 

2) &benda, A. XXII, 346. 

3) Ebenda, A.“ XVII, 4790. 

Das Werkwürdige iſt, daß das Kommerz⸗Kollegium in dieſer Zeit felbft 
ein Projekt macht. 1771 erließ es eine Aufforoͤerung zur Anlage einer „Fabrik“ für 
gewebte Spitzen in Lügumkloſter, die oben ſchon angeführt iſt. Der Staat iſt 
hier gewiſſermaßen ſelbſt der Projektmacher. Der Unternehmer aber, der ſich 
meldet, Andreas Schramm, iſt im Charakter den Projektmachern ſehr ähnlich, 
fo daß er hier behandelt werden muß. Schramm war, „bevor er ſich in die Fahrt 
als Raufmanns-Affiftent begab“, bei Kaufmann Aſchov in Kopenhagen gewefen, 
bei dem er „ald Sefelle gedient“ hatte. Afchop Tieß in feinem Haufe gewebte 
Spisen fabrizieren, wobei Schramm ihre Fabrikation nebenbei erlernt haben wollte. 
Doch der Amtmann hatte über Schramm erfahren: „aus zuverläffigen Nachrichten, 
daß diefer Menjch ein bloßer Aventurier fey*,.... „der von dergleichen Gewerbe, 
Anlegung der Einrichtung einer Fabrif Faum einen dunflen Begriff hat“. Außer- 
dem hatte er Schulden und „nichts zuzuſetzen“. St. U. Kiel: C.V. 1. Nr. 117. 


> 8 D 
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kritifiert wurden. Es war in diefer Zeit nicht das Erwerbsintereffe, 
das bei falt allen Projektmachern zu Brunde lag, jondern der Wunſch, 
bei der „Abihaffung der Armut” mitzubelfen. Es iſt daher aud) 
kein Wunder, daß die Projekte zu der Zeit oft von Paſtoren aus» 
gingen. 1787 ſchrieb der Paftor Henridy Qudewig Domeier aus 
Rortorf'): „Nur die verdienen den Ehrennamen wahrer Patrioten, die 
ihr Vaterland ... . jo lieben, .. .. daß fie fi) bemühen das Belte 
des Landes und feiner Einwohner zu befördern, ... ji immer mehr 
unabhängig von Ausländern maden . . .", und machte darauf Bor: 
Ichläge, die Blashütten in der Nortorfer Parodie wieder zu errichten. 

Am Anfang des 19. Jahrhunderts nahm diefe Projektmadherei 
der Paltoren noch zu. Es hieß 1829 darüber ?): „Es iſt dod) jonderbar, 
daß falt jegliche Cultur vom geiltlihen Stande ausgehen mußte . . ., 
ein Zandgeiltlicher popularijirt den Weidenbau in Handewitt, wo jeit 
100 Fahren ein Förfter um den Wald herum wandert. Der ‘Prediger 
an diefem Orte war aud) der Erſte im Lande, der die Aufmerkjam- 
keit auf das Moorerz leitete, zu defjen Bearbeitung bekanntlid) itzt 
Herr Holler in Rendsburg feine Fabrik angelegt hat. Selbiger hatte 
auch den Vorſchlag eines Tanals vom Flensburger Mteerbufen über 
Lindewitt nad) der Weltfeite gemadjt, der viel mehr Berjtand ent- 
halten fol, als die Lader begreifen können . . ." 

Uber die öffentlihe Aritik in den Zeitjchriften hatte dod) die 
Mirkung, daß eine Abneigung gegen alles unüberlegte Projektmadjen 
entitand, wie fid) dies im Jahre 1829 geltend madjt’): „Erhöben wir 
uns nur zum energilhen Wirken; lernten wir den Projektmadher und 
einfeitigen Schwätzer von dem wiſſenſchaftlich unterrichteten, erfahrenen 
Manne unterjcheiden, lernten wir in diejen, durd) die That und die 
öffentliche Stimme geweihten Bewahrer des Gemeinweſens unbedingtes 
Zutrauen feßen, jo würde felbit in trüben Tagen mandyes gute Werk 
gefördert werden können . . . (aber) Ehrgeiz und Eigennuß lauern 
im SHintergrunde, die nur zur Zeit der Verwirrung ihre Beute zu 
erhaſchen im Stande find." Weiter wird ausgeführt, daß es beitraft 
werden jolle, der Landesregierung einen unreifen oder unehrlid) ge- 
meinten Vorſchlag vorzulegen, da diefe doch nicht alles überjehen 
könne. Uber ebenfo folle es beitraft werden, jahrelang in amtlichen 
Berhältniljen Fehler zu jehen, ohne eine Feder zur Bekämpfung der 
ſelben anzujeßen. 

1) P. B., 1787 6. 5429. 


IBDB., 18%, ©. 147. 
3) Ebenda, 1814, 5, 217, 
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II. Die Fremden. 
1. Die Holländer. 


Die Holländer waren die erjten, welche a in Schleswig: 
Holftein anlegten. 

Schon 1622 waren!) bei Friedrichſtadt von dem Holländer 
van Wedde Großbetriebe angelegt worden ?). Ban Wedde war eigent- 
ih einer der Projektmadyer, „ein unermüdlicdher Plänejchmied”, der 
dem ſolchen Plänen jehr geneigten Herzog Friedrich III. immer neue 
Vorſchläge auf allen möglichen Bebieten zu madyen wußte. Er war 
der Hauptwerber gewejen, um Niederländer zum Bau von TFriedrid)- 
ſtadt und zur Niederlafjung dort zu bewegen. Über er war aud) 
wirklid) tätiger Broßkaufmann. Er hatte an den meilten Handels: 
unternehmungen in Friedrichſtadt Teil, er war dort „die treibende 
Kraft” ?). Andere, wie Chriltian Bekker, betrieben Deichbauunterneh— 
mungen. Aber es war van Wedde, der vor 1622 „auf dem Eilande“ 
eine Salzjiederei errichtete und Ende 1622 dort von feiner Ziegelei 
Steine lieferte‘). Aber da er feine Berpflichtungen nicht erfüllen 
konnte (in Bezug auf Steinlieferungen) und da die Stadt van Weddes 
Erwerbsinterejje fürchtete, legte fie jelbjt eine Ziegelei an, die aber 
1626 auf dem Umwege über den Ankauf durd) einen Mittelsmann 
doch unter den Einfluß van Weddes kam. 


Über die Tätigkeit der Holländer ift folgendes feltzuftellen: 1625 
bekam Samuel Lefjamb ein Privilegium für eine Seifenjiederei; 1627 
hatte Balzar van Reufen eine Salpeterjiederei). Berjhiedene Mühlen 
wurden damals von den Holländern angelegt. Außerdem follen in diejer 
Beit eine größere Berberei, eine Brüß- und Braupen = „Fabrik” von 
erheblichem Umfang und eine Amidammadyerei angelegt worden fein). 
Simon Modeus mit feiner Wandtrapperei, Ölichlägerei und Seifen- 
jiederei (1673) ift ſchon einmal (mit der Monopolijierung des Raps: 
aathandels in Eiderftedt) erwähnt worden. Im Laufe der Zeit, vor 
allem nachdem die Handelse und Eindeihungsunternehmungen mit 


1) In Altona duchbrah 1637 Peter de Voß, Sargen-, Räßmadyer und 
Dandelömann, mit dem Verlagsſyſtem die alte Hanöwerfsorönung. Vorher hatte 
das fchon in kleinerem Mafftabe der Bofamentenmadher Simons getan. (Ehren— 
berg IV, ©. 35.) 

2) Nordelbingen I, ©. 246. 

8) Ebenda, ©. 238. 

9 Ebenda, ©. 176. 

5) St. A. Kiel: A. XX, 2795. - 

6) Moröelbingen I, ©. 171. 
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Miberfolgen geendet hatten, tauchte noch eine Reihe anderer hollän- 
diſcher Unternehmernapen auf. Es iſt nicht möglid) feſtzuſtellen, wie 
weit dieſe Betriebe im damaligen Sinne als Großbetriebe zu betrachten 
ſind, da jede Größenangabe fehlt. Aber damals wurde das, 
was die Holländer unternahmen, als etwas Beſonderes empfunden, 
wie folgende Stelle aus dem “Jahre 1673 zeigt!): 

„Die Holländer aber anbei ſohner Leute fein, alß haben fie da- 
durd) die wiſſenſchaft, all joldyer manufacturen erlangt, aud) anderen 
nationen darin Perfectioniert ; wie die Herrn Schweden ihnen desfalß 
geugnis geben können.“ 

Auch die eingewanderten Holländer in Altona betätigten fid) bei 
der Anlegung von Broßbetrieben. Zunächſt war in Altona das Ber: 
lagsiyjtem vorherrſchend, worin die Holländer ein umfangreidyes Be- 
tätigungsfeld fanden?). Aber trogdem kam es zur Anlage von 
einigen größeren Mühlen: Abraham de Voß baute 1670 ein drei 
Stockwerke hohes Haus an der Elbe und legte darauf eine Windmühle 
an, die aber 1676 abbrannte*). 1696 hatte Joh. Beets eine Windmühle 
für Gerſtengraupen. Beets war aber auch jonjt ein unternehmender 
Mann: er hatte außerdem nod) eine Schiffsbauerei, eine holländiſche 
Reepſchlägerei und mehrere Schiffe zur See. Eine ſehr umfangreidhe 
Tätigkeit entfaltete auch) Bysbert van Smiljen?), aus einem Bra- 
banter Geſchlecht jtammend. Zuerjt war er in Glückſtadt; hier hatte er 
eine Weißbäckerei und damit verbunden einen Handel mit Korn und 
Mehl; ſpäter ein Kommilfionsgefhäft und. dann in Berbindung 
mit anderen Glückſtädtern SHandelsverbindung nad) Grönland. 
1678 jiedelte er nad) Altona über und legte hier zunädjft eine 
Meikbäcderei an. Mit 23 Jahren übernahm fein Sohn Hinrich 
van der Smillen das GBeihäft des Vaters. Diefer hatte 
zuerſt den Kaufmannsberuf erlernt und dann felbit einmal die Fahrt 
nad) Grönland mitgemadht, worauf er fi an dem Geſchäft zur 
Ausrüftung von Brönlandfahrern des Joh. Eilias Münfter — eines 


) St. A. Kiel: A. XX, 2795. 

2) ſ. 5. 87, Anmerf. 1. 

8) Der Holländer Wilmfen, Verleger für Strumpfwaren und Wollengarn, 
bejchäftigte feit Anfang des 18. Jahrhunderts die größte Anzahl von Haus: 
induftriellen. (PB. B., 1813, 5. 549.) 

4) Widmann, $. 77 f. Ein Ölgemälde von diefer Mühle hängt im Altonger 
Aufeum. Eine gedrudte Photographie davon befindet fich in „Altonad Topo- 
graphiihe Entwicklung“ mit Unterftügung von R, Ehrenberg und Stahl, 
Altona, 1894 brögegb. 

5) Ebenda, ©. 101, 
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Berwandten von ihm — beteiligte. Beſonders verdient machte ſich 
der junge van der Smillen durd) feine Bemühungen um die Verbefle- 
rung des Hafens. Wihhmann [liegt die Betrachtung über H. v. d. 
Smiljen mit folgenden Worten: „Welch ein Unternehmungsgeift dieſen 
Mann bejeelte, wird uns recht klar, wenn wir die Anlagen überjehen, 
die er bei jeinem Tode hinterließ; es waren dies: zwei Ankerjchmiede, 
eine Holz: und Bretterjchlägerei, eine Sciffswerft, eine Brüßmühle 
eine Kattunfärberei, zwei Tuch: und Seidenfärbereien, und eine Wand: 
Schererei und =Bereiterei” '). 


2. Die Franzoſen. 
a) Die Refugies. 


Es wurde oben darauf bingewiejen, daß franzöliihe Namen, 
die vor der Emigrantenwanderung auftaudyen, als zu den Refugies 
gehörend betradhtet werden können. 1759 richtete Paul Second de 
Caufepied in der ehemaligen Seiden,fabrik” zu Altona eine Eijen- 
gießerei ein, die aber 1766 an J. Sorge verkauft wurde‘). Der 
„Directeur” der franzöfifhen Kammertuchmanufaktur in Schleswig 
hatte den franzöfiihen Namen Paulier (3. T. waren aud) franzöfijche 
Arbeiter dort (Tiout)?), der Leiter der zweitgrößten Kattun— 
drucerei in Altona hieß Turetin oder Tortin (und vielleicht aud) 
„Monfieur Cajfius”) ?). 

1768 bejaß der „fürnehme” Kauf: und Handelsmann Pierre 
Ehaunell zu Hamburg eine Tabaksmühle zu Övelgönne. Er verpflichtete 
zunächſt Albert Röhrs, Tabaksmüller bei Neumühlen-Altona, nur für 
„Ehaunellen le fils u. Compagnie” zu arbeiten; ſchließlich kaufte er 
die Mühle Röhrs’). Der Seidenweber Vivie war 1776 mit 9 Web- 
ſtühlen felbitändig; aber 1795 war er von Warburg „verlegt“ ®). Es 
ind eben nur ganz vereinzelte Fälle. 


) Wihmann, 5. 101. Daß unter diefen aufgezählten Betrieben auch 
mehrere Rleinbetriebe waren, ift ziemlich ficher; vielleicht war v. d. Smiſſen auch 
nur als Hauptgelögeber an einigen beteiligt. 

2) Boldens u. Hoppe, Neumühlen und Ovelgönne, ©. 53. 

3) St. U. Kiel: C. XIII, 1, Ar. 258, 

9) R. A. Koph.: 632, Div. Sager. 

5) An der Perfönlichkeit des Chaunell ſcheint vieles auszuſetzen geweſen 
zu fein; denn „er bat in Hamburg eine Frau mit 7—8 Kindern ſitzen laſſen und 
wohnt allbier mit ein leichtfertiged Menſch und hat mit derjelben bereitö einige 
Rinder im Ehebruch gezeuget“. (St. A. Kiel: B. IX, 1, Ur. 516.) 

6) ſ. Anhang. 
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b) Die Emigranten. 


Die Emigranten haben, wie es jcheint, ſich auch nur wenig an 
der Erridtung von Broßbetrieben als Unternehmer beteiligt. Zum 
großen Teil kamen ſie jehr arm, von allen Mitteln entblößt, nad) 
Altona. Zum Teil find fie, als die Berhältnilfe fi) beilerten, wieder 
nad) Frankreich zurückgewandert. Schlieglih war es aud) am Ende 
des 18. Jahrhunderts eine ungünftige Zeit für die Anlegung von 
Broßbetrieben. Verſuche wurden zwar gemacht!). 

Dod) aud) jpäter hört man nidhts von ihnen. 


3. Hamburger und Lübecker Kaufleute. 


Hamburger und Lübecker Kaufleute waren es vor allem, weldye 
auf dem Lande in Holltein Broßbetriebe ins Leben riefen, und zwar 
zur Hauptſache Kupfer-, Meſſing-, Draht: und Papiermühlen. Angelegt 
waren fie von ihnen nur in den allerjelteniten Fällen. Das war 
vielmehr durdy die Brund- oder Butsherrichaften gejchehen, die zu— 
nächſt oft ſelbſt einen oder zwei Gejellen darauf gehalten hatten. 
Dann aber waren fie an Aaufleute aus Hamburg oder Lübeck, mit- 
unter aud) aus Altona in Erbpacht gegeben worden. (Zum Teil waren 
die Hamburger auch Holländer.) Erjt von ihnen ging dann die Ent- 
wicklung zum Großbetrieb aus, wie 3. B. in Brönwohld von der be- 
kannten ‘Familie Amjink aus Hamburg. 

Zum Teil blieben die Mühlen troß des Überganges an Kauf- 
leute doc) Kleinbetriebe mit ein bis zwei Befellen, die aljo nicht „Ge— 
Ihäftsbetriebe von Handwerkern‘, ſondern Kleinbetriebe unter Leitung 
und im Beliße eines Kaufmanns waren. 

Die Kupfer: und Drahtmühle zu Brönwohld?) wurde 1634 von 
der YFürltenlinie zu Reinbek angelegt. Die Pächter waren zunädjlt 
die Bebrüder Abraham und Daniel van Peiry. Anfcheinend waren 
Ihon unter ihnen „3 Kupfer- und Mejling- Mühlen bey Sehlwaßer 
und Mühlenjteigers Teiche’ entitanden. Aber damit iſt nod) nicht gejagt, 
daß es ein zujammenhängender Broßbetrieb war. 1677 wird der 
Hamburger Kaufmann, Handelsmann und Ratsverwandter Amjinck 
zum eriten Mal genannt. 1692 werden in einem Padjtvertrag 14 
Katen für 18 Arbeiter genannt. Wahrjcheinlid) ift, daß erjt unter 
den Amſincks der Broßbetrieb entitanden ijt und vor allem fid) weiter 


1) Nur einige Aleinbetriebe find zu finden: Tabaksfabrifant Valette, 
DÖranntweinbrenner De Roy. Piper, Altona und die Fremden, ©. 3. 
2) St. U, Riel: B. X, 1, Nr. 467, 
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entwickelt hat. Wie felt die Familie Amfink die Kupfer, Melfing- 
und Drahtmühle in der Hand hatte, zeigt folgende Stelle aus der 
Pahthandlung von 1744: Man glaubte bei der Verpachtung mehrere 
Liebhaber gefunden zu haben; aber die Käufer ſtanden anſcheinend 
„mit den Amfings in Eonnerion‘ und „Reiner wollte es mit ihnen 
verderben”. 

Es waren oft Angehörige der Senatoren oder Bürgermeilter- 
familien, zu denen aud) die Amfinks gehörten, weldye fid) in dieſer 
Art als Unternehmer betätigten. (In Brönwohld war eine zweite Kupfer: 
mühle im Belige von Bürgermeilter Luis!).) Viele Mühlen wurden aud) nur 
von gewöhnlidyen Kaufleuten geleitet. Benannt jeien hier nur einigetamen: 
vor Luis war in Brönwohld Kaufmann Ernit Gottlieb Möller; an einer 
anderen Stelle bejaß der „commercierende Bürger Chriſtian Bünther 
Kirchhoff aus Hamburg” eine Mühle?). Kaufmann Thielpap aus 
Hamburg hatte allerdings 1774 „bonis cediren müßen?)”. 

Die Kaufleute aus Lübeck kamen jedod) öfters in Beldverlegen- 
heit, jo daß die Mühlen den Pächter oder Beſitzer wechſeln mußten, 
wobei es oft den Hamburgern gelang, die Mühlen zu erwerben. So 
Itanden 1774 die Handlung und das Vermögen des Lübecker Kauf: 
manns fAüjel, worunter auch die Aupfermühle zu Wißhave jich befand, 
unter der Auflicht der Kaufleute Bebrüder Leers aus Hamburg, weil 
Küfel in „ſchlechte Umſtände geraten” war. 1782 machte Küſel 
Konkurs. Eine andere feiner Mühlen (zu Rethwiſch) Ram in den 
Belig von Qucas Kellinghuſen aus Hamburg, defjen Bermögenszujtand 
aber 1787 aud) „inBerfall geriet”, woraufdie Mühle Staatsbejig wurde ®). 

Nachdem der Staat vorübergehend einige Kupfer: und Meſſing— 
mühlen in feinem Belig hatte, die aber alle im Laufe der Zeit ein- 
gingen, waren 1835 falt alle Kupfer: und Meſſingmühlen SHoliteins 
wieder in Händen der Hamburger und Lübecker Kaufleute?). 

Doch aud) auf andere Bebiete griff die Tätigkeit der Hamburger 
und Lübecker Kaufleute über. Die Ziegelei zu Blinde befand jid) 1768 
in der Hand des Kaufmanns Beer aus Hamburg’). Nachdem 
die Dldesloer Aupfermühle 1814 niedergelegt war, wurde dort von 
zwei Lübeckern, Sonder und Helms (fpäter Sonder allein), eine Papier: 


1) St. U. Kiel: B. X, 1, Nr. 370. 
2) Ebenda, Nr, 469. 

8) Ebenda, Air. 480. 

4) Ebenda, Ar. 477. 

5) St. M. v. F. 1835. 

6) St. A. Biel; B. XI, 1, Ar, 593, 
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müble angelegt‘). In Pinneberg (1799) legte der Aaufmann Auf: 
mordt aus Hamburg eine Kattundruderei an?). 

Im Jahre 1802 wollten die Hamburger Kaufleute Mafjon und 
Aammöe „ihr Etablifjement — eine Möbelmanufaktur — unter gewiljen 
Bedingungen“ nad) der Herrſchaft Pinneberg verlegen). Der begüterte 
Holtzſchue legte 1808 eine Fayance-Fabrik bei Kellinghufen an‘) ) 9). 


4. Die “Juden. 


Die Juden haben als Unternehmer, die das Aufkommen des 
Broßbetriebes in Schleswig. Holjtein förderten, im allgemeinen keine 
große Bedeutung gehabt. Höchſtens können fie, wenn aud) jelten, 
als Geldgeber aufgetreten fein. 

Wenn der Staat aud) den “Juden geltattete, Freigemeinden zu 
gründen, jo waren ihnen doch in der gewerblichen Betätigung gewiſſe 
Beichränkungen auferlegt. Wenn es ihnen nidht gelang, „Freimeiſter“ 
zu werden oder ein ‘Privilegium zur Anlegung eines Broßbetriebes zu 
bekommen, war ihnen der Weg zum Bewerbe verſchloſſen. Es beitand 
ein Mißtrauen der Regierung gegen die Juden, und es ilt 
oben gezeigt worden, daß man zur Abjchaffung der Monopole kam, weil 
man zuerjt bei der Erteilung an Juden ſchlechte Erfahrungen damit 
gemacht hatte. Aber aud) die Privilegienerteilung, jo 3. B. an 
den “Juden Hanerau zur Erridtung einer Fayance- Fabrik in 
Pinneberg’), fcheiterte an den perjönlidhen Umftänden. Noch viel 
ltärker war jedod) die Abneigung gegen die “Juden bei den Lokalbe- 


1) St. A. Biel: A. XVII, 4563. 

2) BI, 17%, 5. IX. 

3) St. A. Kiel: A. XVIII, 3666. 

9 Schröder, ©. 39. 

5) Daneben wurden auf Hamburgifhen Enflaven von Hamburgern 
Sroßbetriebe angelegt. So machten die verfohiedenen Wachöbleihen der Ham- 
burger Kaufleute auf „Hamburger Territorio“ der Wachäbleiche ded Mennoniten 
Roopmann zu Alein-Flottbef Ronfurrenz. (St. A. Kiel: B. XI, 1, Nr. 520.) 

6) Als Selögeber traten die Hamburger Raufleute öfter® auf. So wurde 
die Eifengießerei von Joh. Sorge in Altona 1775 erheblich erweitert, als der 
Befiter von einem Hamburger Raufmann mit Geld unterftügt wurde. (K. K. T. 9. 
Sager, 147, Ar. 67.) Ebenfo erweiterte (1765) Dirkfen in Hufum feine Appretur- 
anftalt um „eine andere von weißen und gefärbten Zwirn- und Beinen-Bändern 
nebft einer Höllandifchen Leinen- und Sarn-Bleiche*, nachdem er fich mit dem 
Hamburger Kaufmann Schimper und dem Braunfchweigifchen Kaufmann Klünder 
„afjnciert“ hatte. Das wird beißen, die Raufleute gaben das Geld. (AR. A. 
Koph.: K. K. T. Rommerce-Journal, 1772, Nr. 19). 

) Hähnfen, in Feftgabe für Haupt, ©. 19, 
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hörden und bei den Zünften. 1752 erridyteten die Lohgerber in 
Altona eine Lohgerberzunft als Abwehrmaßnahme gegen die „in 
großer Anzahl ſich bier ſelbſt aufhaltenden Juden, . . ., daß ſie 
nit nad) dem Erempel des Juden Samuel Oppenheimer !) mittelft 
Anlegung neuer YFabriquen, die bereits vorhandenen Loh⸗Gärber be- 
einträdhtigen und in der Nahrung vorgreifen“” ?). 


1756 wird durd) den Magiltrat der Stadt Burg auf Fehmarn 
der Handel mit dem Juden Her Engel, der eine Zuckerfiederei an- 
gelegt hatte, öffentlidy „für nadjtheilig angegeben”. Er entichloß ſich 
daher, ein anderes Bewerbe anzufangen ?). — Ausführlid) begründet 
wird das Borgehen gegen die “Juden als Unternehmer 1759 in Plön, 
wo der Schubjude Lazarus Donath — vorher hatte er in Aültrin 
eine Pottajchefabrik gehabt — eine Pottajchefabrik mit Hilfe von 
Prof. Hennings in Kiel angelegt hatte. Zunächſt hatte er das Beld, 
das ihm Prof. Hennings für feine (Fabrik gegeben hatte, in anderen Waren 
angelegt. Dann hatte er (nad) dem Bericht des Magijtrats in Plön) 
leine ‘Fabrik “Jahr und Tag liegen lajjen und das Geld in Waren 
geftekt. Das Privilegium habe er ſich nur zum Vorwand für Wucher 
‚und Handel geben lajjen und darauf ſei er mit anderen Juden in Com: 
pagnie getreten. „Daß Supplikant viele Menſchen ernähren könnte, 
hat er nicht bewiefen, indem er den gangen Sommer nur einen ein: 
zigen Menſchen gehalten” ?). 


1762 gibt der Statthalter ein allgemeines Urteil ab: „Es ilt 
nichts ungewöhnlidyes, jondern die Erfahrung bejtätigt es vielmehr, 
daß die Blaubensgenofjen des Supplicanten bey ihrem Eintritt in die 
Lande vorgeben, Fabriquen und andere nüßlid)e Anjtalten etabliren 
zu wollen, damit aber nur dem Scheine nad) den Anfang madyen, 
und hingegen deſto ernftliher bemüht find, ſich durd) unerlaubten 
Handel und Wucher zu bereichern”. 


Sehr deutlid) drücten ſich 1825 die Kaufleute Niels Harzen, 
Müller, Andreas Peterjen und Jens DO. Jenſen aus Qügumklofter in 
einem Schreiben an den Birkvogt Bökmann aus?): 





1) Wenn nicht alles täufcht, war Oppenheimer Geldgeber für die oben- 
genannten öfter und Schöps, da es fich bei Oppenheimer auch um eine Corduan- 
fabrif handelt, die im felben Jahre in Altona angelegt werden follte. 

2) St, A. fiel: A. XVIIT, 3836, 

3) &benda, C. XVIIL, 1, Ar. 66. 

4) &benda, A. XVIII, 47%. 

°) &benda, A. XVIII, 1750. 
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„Noch haben wir nicht gejehen, dak Juden ſich mit Bewerben 
und Handthierungen, die eine ernithafte und fortgejeßte Anftrengung 
und Mühe, eine ausdauernde Thätigkeit und fortdauernden Fleiß bei 
beitimmten Betriebsgefchäften und einen Capitalzufhuß auf entfernte 
geit erfordern, abgegeben haben, und dabei geblieben find. Land- 
wirtichaft, Handwerk, Fabriken und Künſte und alle Gewerbe, die 
ſchwere Arbeit und Mühe und lebenswiedrige ausdauernde Thätig- 
Reit als Beruf erfordern; die find nicht die Begenjtände, die ihr 
Capital und ihre Bemühung in Anſpruch nehmen. Den Umtaufd 
und Haulir-Handel und den Schlachten und Trödel-Handel mit Bold- 
und Silber-, mit Münze und Papier-Beld, mit Lurus- und Mode: 
und mit Contrabande- und Confiscations-Waren diejes Handels, der 
ohne Arbeit und Schweiß leiht und immer einträglid) für joldye 
Kundige und Berbrüderte ift, diefen Handel, wobei Staat und Volk 
nicht gewinnt, jondern immer verliert, den treiben fie gern und dieſer 
Handel ilt das einzige Bewerbe, woran die ganze Judenſchaft und 
alle Juden ſich ernährt”. Bei diejer Abneigung und bei den ftrengen 
geſetzlichen Beſtimmungen gegen die Juden (Rejkript vom 13. Juni 1729, 
wonad) fie nur in Friedrichſtadt, Rendsburg, Glückſtadt und Altona 
li) niederlaffen durften) und bei ihrem ftark ausgeprägten händle= 
riihen Neigungen war es Rein Wunder, dab die Juden nidht dazu 
kamen, Broßbetriebe zu gründen. Auch in den Städten, wo fie id) 
niederlafjen durften, find nur ausnahmsweije von ihnen Broßbetriebe 
gegründet worden. Bor allem waren folhe Ausnahmen in Altona 
vorhanden. Wenn man nad) den Namen urteilen darf, hatten neben 
den anderen Fremden hier aud) Juden Siß- und Cattunmanufakturen }), 
jo Agent Lazarus Samfon Popert 1776: 80 Arbeiter, Ifaac Jacob 
80 Arbeiter, Igig Samuel Julius 63 Arbeiter. 


Wohl feinen aber, wieder nur den Namen nad) zu urteilen, 
am Ende unjerer Betradytungsperiode mehrere Fälle vorgekommen zu 
fein: In Friedrichſtadt: S. B. Mofes, Lihtfabrik (1835); Elmshorn: 
Iſaac Sußmann, Lederfabrik (mit 7 Perjonen) (1809)?) und andere 
kleinere Betriebe). : ' 


RA. Roph.: 632, Div. Sager (1771-05). 

2) Ebenda, T. F. 9. 

3) Nur im Verlagsſyſtem, wo die Handelßorganifation eine größere Rolle 
jpielt, betätigten fich die Anden, bejonder8 in Altona (nicht in Xoröfchleswig) 
jehr rege; bier aber nur fpeziell auf dem Gebiet des Sammt- und Seidenmachens. 
Es werden 1779 folgende Namen von Juden angeführt, welche Verleger auf 
diefem Gebiet waren: Jacob Meyer, Piniad Ifaac, Daniel Samuel Warburg, . 
Nathan Nathan, David Nathans Söhne. (NR. A. Koph.: K. K. T. J. Sager, 154, 
Ar. 397.) Näheres darüber im Anhang. 
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5. Undere Fremde. 


Neben den Benannten kamen auch einzelne Fremde aus den 
verjchiedenften Gegenden, oft auf DBeranlafjung des Staates und oft 
von ſelbſt. In Altona legte 1736 Dannen aus Eupen eine Leinen- 
und Lakenmanufaktur an; er hatte früher in Eupen einen Betrieb 
derjelben Art gehabt!). Borcholt, „Kommerz-Rat“ aus Leipzig, verlegte 
feine Seidenmanufaktur von Sadjen nad) Altona. Nüfperlin, Gründer 
einer Tuchmanufaktur in Altona, jtammte aus dem Kanton Bern. 
Er wollte nad) Niederlegung feiner Tudymanufaktur Polizeimeilter 
werden. — 1743 kam “Job. Ehriftoph Werner aus Leipzig nad) Altona, 
um eine Tapeten,fabrik” anzulegen. “Joh. Andreas Beyjel und “Joh. 
Fr. Beyfel aus Tangermünde hatten „nad) den legten Kriegs-Troublen“ 
ihre Heimat verlaſſen und fid) 1768 auf Dfterland- Föhr niedergelajfen, 
um dort eine „Roh-Bärber-fabrique” anzulegen ?). 

Der herzoglich-⸗mecklenburgiſche Hofmeilter Victor Auguft v. Vier- 
egge übernahm 1750 die Dldesloer Saline, und 1770 bekam der 
herzoglich-braunſchweigiſche Salinen-Infpektor Burchard Joh. H. Schra- 
der ſies). Zum Teil gehörten folhe Fremde auch zu den Pro- 
jektmadyern und „Bründern”. 


III. Die Schleswig: Holfteiner. 
1. Adlige und Butsherren. 


Dadurdy, daß die Butsherren Mühlen der verjchiedeniten Arten 
(Kupfer-, Meffing-, Draht, Papier- und Ölmühlen) in ihren Butsbe- 
zirken anlegten, entfalteten fie jchon am Ende des 16. und am Anfang 
des 17. Jahrhunderts eine Unternehmertätigkeit. Jedoch hörte diefe 
auf, jobald fie die Mühlen an Kaufleute verpadhteten oder ver: 
Rauften. In einzelnen Fällen behielten fie die Mühlen aud) felbft. 
Es ilt nit ausgeſchloſſen, daß die Aupfermühlen zu Borjtel und 
Nütſchau, bis fie niedergelegt wurden, im Belige und unter Lei- 
tung des adligen Butsbeligers blieben: 1795 wurde eine Konze]- 
lion für die Aupfermühle der Frau Beh. NRätin Gräfin v. Bernitorff 
auf Borjtel und für die des Landfallen und Major v. Brömbjen 
auf Nütihau erteilt‘). Dieje beiden Mühlen waren, wie nod) ge- 
zeigt werden wird, zwei der größten Mühlen. 


1) R. A. Koph.: K. K. T. Extraft Brotofoller, 1736-65. 
2) St. U. Kiel: C. VI, 1, Ar. 4925, 

3) Thaarup, Udf. Weil, I, 237 ff. 

I) St. U. Riel: A. XXII, 979. 
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Aber ſonſt find ſolche Butsbetriebe wohl kaum über den Alein- 
betrieb hinausgekommen. Rad) 1800 allerdings, als überall Ziegeleien 
und Branntweinbrennereien angelegt wurden, gelang es einigen Buts- 
herrichaften, Broßbetriebe zu ſchaffen. 


Anders aber war es, wenn adlige Büter in den Beliß von 
Bürgerlihen kamen oder wenn ein geadelter Bürgerlicher in den Beſitz 
eines größeren Butes kam. Das erftere war vor allem auf dem 
adligen Bute Stodelsdorf bei Lübeck der Fall, wo mit dem Wechſel 
der Belißer nadyeinander die verjchiedeniten Broßbetriebe angelegt 
wurden. 1771 war dort unter Juſtiz- und Etatsrat Lübbers eine 
Fayance-Fabrik, 1790 unter Etatsrat Eiwers Ram nod) eine Karten- 
manufaktur hinzu. Unter Bruhn, nad) 1800, befanden ſich dort eine Woll- 
kragenmanufaktur, eine Spahnreißerei und eine Berberei!). Auf dem 
But Wulksfelde wurde 1799 von dem Beliger I. Fürftenau eine 
Kattunmanufaktur angelegt, und 1803 bejaß Uhrlaub dort eine 
Blashütte und Papiermühle?). 


Der zweite Fall — daß ein: geadelter Bürgerlicer ein But erwarb 
und Großbetriebe anlegte — ijt nur in einem Beilpiel vorhanden: 
Schimmelmann, der Sohn eines mecklenburgiſchen Kaufmanns, verjtand 
es, durch allerlei Beldoperationen ſich ein Vermögen zu erwerben: 
Ankauf von Meißener Porzellan — von den Preußen im fiebenjährigen 
Kriege zwangsweije verkauft — zu einem billigen Preiſe infolge 
feiner guten Beziehungen zu preußilchen Offizieren; 1760 Verkauf 
des Porzellans zu einem 20 mal höheren Preiſe in Hamburg; 1760 
Pachtung der holjtein-plöniihen Münze, wobei er anjehnlihe Ein- 
nahmen hatte; 1761 Ankauf des Butes Ahrensburg. Im jelben 
Jahre wurde er aud) in den Freiherrenſtand erhoben und von König 
Friedrich V. zum Generalintendanten der Handlung der Dänilchen 
Staaten und beitändigen dänifchen Bejandten im niederjädhliichen Kreije 
ernannt. Dann hatte er 1762 SHeereslieferungen für die Rüjtungen 
des Zaren Peter IN. zur MWiedereroberung des Herzogtums Schleswig; 
1763 Ankauf der königlichen Büter und Niederlagen auf der welt: 
indifchen Infel St. Eroir; 1763 Ankauf der Freiherrſchaft Lindenborg 
und des Butes Wandsbek’). Das Jind die erjten Etappen von 
Schimmelmanns Aufitieg. 


RA Koph.: (1771-72) Rommerce Deputationstyffe Journal, Bd. 144 
und Geographiſche⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung d. Herz. Holſt. S. 32. 

2) Ebenda, R. U. Koph. T. F. 9. 

3) Geographiſche und ſtatiſtiſche Beſchreibung des Herzogt. Holſtein, ©. 207 ff. 
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Damit begann aber aud) die Anlegung von Broßbetrieben im 
Butsbezirke Wandsbek und die Entwiklung Wandsbeks zur Stadt. 
1763 wurde mit Unterftügung Schimmelmanns!) von dem Hambur- 
ger Pichel die erjte Kattundruckerei angelegt. Bald folgten mehr 
Unternehmer, die durd) das weitgehende Entgegenkommen Schimmel- 
manns herangezogen wurden. Ob Schimmelmann Unternehmer in 
dem oben gekennzeichneten Sinne, aljo die „wejentlid) bejtimmende 
Perſönlichkeit', war, wird nicht ganz klar. Aber bei feinem Unter: 
nehmungsgeilt ijt es anzunehmen. Es jcdheint, als ob wenigitens 
die. eine Kattundrucerei unter jeinem Einfluß geblieben it; denn 
1790 war eine große Kattundrudkerei nod feinem jüngiten Sohne 
„zultändig?)". 

Im Laufe der Zeit wird ſeine Tätigkeit in Wandsbek von 
ſelbſt etwas nachgelaſſen haben, da feine Amter in der Regierung in 
Kopenhagen feine Arbeitskraft jehr in Anfprud) nahmen. 1779 erwarb 
er die Brafenwürde. Aber troßdem jeßte er, wie es heikt, in Ham- 
burg „die Handlung fort‘. „Der Kurs der Banknoten hing von ihm 
ab‘, und in Kopenhagen hatte er „bei blühenden Handelsgeſellſchaften“ 
eine Menge Aktien. Später wird von ihm gejagt’): „Schimmelmann 
war Kaufmann und Staatsmann und nit Moralilt. Er hatte feinen 
eigenen Borteil mit dem des Staates zu vereinen. Er war das, was 
er ſich bekannte zu fein”. Zum Teil wird Scimmelmann nur Beld- 
geber gewefen fein. Uber er war aud) der ‚Unternehmer‘ für eine 
Reihe von Großbetrieben. Linvald zählt allein in Dänemark 12 Ber 
triebe (3. T. auf feinen Bütern) auf. Jedoch brachten viele Berlujte 
und Enttäufchungen; Linvald meint, dag Schimmelmann zum „Unter: 
nehmer‘ (Induftridrivende) nicht geeignet war °). 

Das Begenteil in feiner Unternehmertätigkeit war der Braf 
Dernath, der infolge Verſchuldung des bisherigen Leiters Schrader, 
dem er Vorſchüſſe gegeben hatte, 1770 in den Beliß der Oldesloer 
Saline gekommen war. Aber er war „zu guimütig, von vielen eigen 
nüßigen Menfchen gemißbraudt. Dernath hatte, nad) jeinem eigenen 
Geſtändnis, Rein Berftändnis für fein Geſchäft und jeßte viel dabei 
au”, obgleid) er „ein Mann von gutem Bermögen, unnad)ygiebigem (Fleiß 
und erfindfamem Willen war“. — Es wurde |päter?) die Bermutung 


1) Geſchichte und Verfafjung des adligen Gutes Wandsbed, ©, 53. 
2) Ebenda, ©. 123. 

8) P. B., 1814, 6. 259. 

4) Binvald, ©. 349. 

5) Thaarup, Beil, S. 101. 
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ausgefprochen, daß jein Nadyfolger, Graf Münfter-Meinhövel, die Saline 
vielleiht nur in der Hoffnung Raufte, daß der Staat fie ihm wieder 
abnehmen werde. Dies geihah auch 1797). 


2. Raufleute. 


Melde Bedeutung man den Kaufleuten Scyleswig-Holjteins für 
das Aufkommen des Broßbetriebes beilegte, wurde 1774 in folgender 
Meile zum Ausdruck gebradt?): „... denn, wenn nidyt ein bejon- 
deres Augenmerk auf die jämmtlihen, jährlich mehr und mehr in 
Berfall gerathenen Städte genommen und dahin gejehen wird, daß 
die Handelnden dadurd) vermögender werden, weil diejes die Einzigen 
im Staate find, die das établiſſement der Fabriquen bejorgen und 
auf ji) nehmen können, jo wird die beite Abjicht allezeit vereitelt 
werden.” Denn die Aaufleute waren. es, die das Kapital für die 
Anlegung aufbringen mußten und konnten, wenn Reine anderen Beld- 
quellen vorhanden waren. Schon am Anfang des 18. Jahrhunderts 
wurde die Unfähigkeit der Kaufleute in Flensburg in diejer Hinjiht 
ſehr bedauert?): „Es fehlt der Stadt an bemittelten Leuten, weldye 


die zu einer Entreprise erforderlidhen Beld-Summen weder ex proprie . 


nod) durd) credit fournieren könnten.” 

Daß es nidht allein auf das Beld ankam, daß auch Unterneh: 
mungsgeijt zur Anlegung von Broßbetrieben notwendig war und daß 
die Kaufleute diejen bejaßen, wurde 1774 in Kiel ganz klar erkannt®): 
„.P. . jo gänglid) ohne alle Fonds, daß durd) ihre eignen Veranital- 
tungen jih auch nicht eine einzige Entreprise zu Stande zu bringen 
vermögend ilt, und wozu nod) diejes Rommt, daß es ihr falt überall 
an Bürgern fehlet, die ein wahres Esprit de Commerce haben und 
die eigentlihen und weſentlichen Vortheile bey der Handlung und der 
Fabriquen Rennen“ >). 

Diefe Bedeutung für das Entitehen von Broßbetrieben haben 
die Ichleswig-holjteiniichen Kaufleute nun aud) gehabt. Faſt der größte 
Zeil der GBroßbetriebe iſt von ihnen angelegt worden. Allerdings 
legte ihre Tätigkeit erjt am Ende des 17. Jahrhunderts ein, nachdem 


) Thaarup, Beil, S. 101. 

2) St. A. Kiel: A, II, 186, 

3) R. A. Koph.: K. K. T. Extraft Preccrene (172360 - 65), Bd. B., ©. 507. 
4) St. A. Kiel: A. XXII, 293. 

5) Vgl. Hähnſen, Sandelsfammer zu Biel, ©. 5, wo das Fehlen des Unter- 
N nehmungageiftes in Kiel auf die fchlechte wirtfchaftlihe Lage der Stadt infolge 
| Weggangs der berzoglichen Beamten im Jahre 1773 zurüd'geführt wird. 
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die Holländer und die Hamburger und Lübecker Kaufleute ihnen den - 
Meg gewiejen hatten. Oft waren die jchleswig-holfteiniihen Kauf: 
leute joldhe, die in den Städten eine führende Stellung als Bürger: 
meilter, Senatoren oder Ratsverwandte einnahmen, oder es waren 
lolde, die zugleich eine Neederei bejaßen, wodurd) fie fi) uns von 
vorneherein als Leute mit mehr oder weniger großen Fähigkeiten 
darſtellen. Im Folgenden jollen nun die Perjönlicykeiten dieſer 
Unternehmerart in den verjchiedenen Städten Scdyleswig - Hollteins 
gejchildert werden: In Altona und Umgegend blieben bis ans Ende 
des 18. Jahrhunderts die eingewanderten Holländer bzw. ihre Nad)- 
kommen die Hauptunternehmer bei der Anlegung von Broßbetrieben. 
Aud) nad) 1800 Rehren holländiihe Namen (wie de Voß, Beets, 
Willinck) öfters wieder. Aber am Ende des 18. Jahrhunderts be- 
ginnen ſich aud) die eingeborenen Kaufleute zu regen. Seit 1774 
betrieben die Gebrüder Köfter „jeder für ſich eine von ihrem Vater 
angelegte Spiegel: und Mobilienhandlung” ; feit 1787 hatten fie zu- 
ſammen eine Spiegelglas- und Möbelmanufaktur '). 

Außerdem entitanden aber dort vor allem ſolche Broßbetriebe, 
die Waren aus den Kolonien, wie Tabak und Zucker, verarbeiteten. 
Mber die Unternehmer nad) 1800 find einige nähere Angaben vor- 
handen: Stoppel, der „einer der unternehmendften und tücdhtigften 
Kaufleute der Stadt” war und der kein Vermögen ererbt hatte, aber 
troßdem „einen bedeutenden Bejig‘ erlangt hatte, bejaß neben anderen 
kleineren Betrieben eine Zuckerjiederei. Ebenfo hatte J. F. Henne, 
der ein „ausgezeichneter Beihäftsmann und humaner und liebens=- 
würdiger Bürger” war, einen Betrieb "derjelben Art. ?) 

Eine Karottenfabrik war vom Agenten Donner, „der vom König 
und von feinen Mitbürgern als gewandter Aaufmann und [treng 
rehtichaffener Mann geſchätzt wird", angelegt?). 1813 wurde die 
Karottenfabrik von. feinem Sohne geleitet, der „einer der belehrtelten, 
denkendften und unternehmendften Kaufleute war”. 

Der Tabaksfabrikant H. 2. Rheder verband ſich mit Anauer. 
1835 hatten fie „eine Barn- und Tabaksfabrik; fie waren Kaufleute 
und Sciffsreeder‘' ?). 

Ebenjo war eine Bleiweißfabrik von einem Kaufmann Bernh. 
Andr. Limpredt mit „anjehnlidien Koſten“ angelegt; 1835 war jie 


1) St. X. Kiel: A. XVII, 3840. 
2) P. B., 1813, ©. 549. 
8) Ebenda, S. 543. 
4) St. U. Riel: A. XVIIT, 3841. 
7* 
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in der Hand des Handlungshaufes Lawäß und Koch: „.. . für das 
Vaterland ein neuer Erwerbszweig, für die Unternehmer, nad) dem 
Urtheile Sadjverjtändiger, gelungen, daher auch für den Patrioten eine 
erfreulihe Erjcheinung‘''). 

Seit 1778 war in Altona “Joh. Dan. Lawätz tätig. Auch er 
kam aus dem Kaufmannsitand; er war ein Berwandter der Unter- 
nehmerfamilie Otte aus Eckernförde (feine Mutter war eine Tochter 
von Fr. Wilhelm Otte). Zuerjt war er als Kaufmann in Hamburg 
tätig, worauf er in Deutfchland, Holland, Polen, der Schweiz, Frank- 
rei), Spanien und England während drei Jahren Reijen machte. Auf 
diejen Reifen hatte er fein „Hauptaugenmerk auf das Fabrikweſen“ 
gerichtet. In Altona gründete er dann zunädjlt ein „Handlungshaus‘ 
und Ram in viele Amter des Öffentliden Lebens hinein. Er war 
Mitglied der Altonaer Birobank. Später wurde ihm der Titel Kon- 
ferenzrat verliehen. Seine ausgejprohene Neigung, das „Joziale 
Problem der Zeit" zu löfen (f. unten), veranlaßte ihn zu einer Reihe 
von großbetrieblidhen Anlagen und zu einer Fülle von Plänen: „Er 
war rei, aber nidyt reid) genug, um über alle Bedingungen diejes 
Zwecks zu gebieten‘'?). Ein Nachruf bei feinem Tode am 7. Oktober 1826 
ſchloß mit folgenden Worten’): „Sagt nit, daß mehrere feiner Ent- 
würfe mißlangen. Wo ift der Feldherr, der Reine Schlacht verlor ? 
Benug, wahrlid genug, hat er gejiegt, um eines Denkmals unter 
feinem Volke würdig zu jeyn — dauernder als Erz und Stein‘. 

Am frühelten begannen aber die einheimishen Kaufleute 
Flensburgs, der zweitbedeutenditen Stadt, Broßbetriebe anzulegen. 
Den Anfang Hatte ſchon am Anfang des 17. Jahrhunderts der 
Bürgermeilter Ylensburgs, Karlten Beyer, mit Anlegung einer 
Hammer-Mühle bei Erujau gemadt?). Aber erfolgreiher war die 
Erridtung der Kupfermühle an derjelben Stelle von Hans Denecken 
zuſammen mit dem Bürgermeilter Hilmer von Lütten. Doch 1740 
mußte ſchon gemeldet werden: „. . . wegen Unvermögens der Beliter 
lolher Gejtalt in Abnahme gerathen jey, daß woferner ji) nicht 
andere wohlhabende Leute derjelben annehmen, ſolches ſchöne Werk 
in Aurzer Zeit gar zu Brunde gehen würde”. Nad) diejer Zeit Ram die 
Kupfermühle Crujau auf dem Wege der Vererbung an die Familie Thor 
Straten, die wohl urjprünglid) eine Kaufmannsfamilie geweſen iſt. 


1) 6. M. v. F. 1835, ©. 18. 

2) P. B. 1828, 6.-221. 

%) Ebenda, 1826, 6. 489, 

1) St. A. Kiel: C. XII, 1, Ar. 350. 





— — — 
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(Thor Straten vermutlid) holländiicher Abftammung ?) 1766 war fie 
im Belige von Joſ. Thor Straten, der Advokat und |päter Juſtizrat 
war. Er madıte 1797 darauf aufmerkjam, daß er in einer ‘Familie 
geboren jei, „die jeit Menſchengedenken in den Schmuck bürgerlidyer 
Tugend und kräftigen Berdienites fid) gekleidet‘ habe). 


TZroß der Klagen aus Flensburg am Anfang des 18. “Jahr: 
bunderts über Mangel an vermögenden Leuten wurden dod) einige 
Berjuhe von Kaufleuten in diejer Zeit angeftellt: 1736 Kaufmann 
Clauftofft mit einer „Schießhagelfabrique‘; 1735 Kaufmann Peterjen 
mit einer „Ahmdamfabrique und des davon fallenden Pouders''?). 

Kaufleute, vor allem foldye mit einer Reederei, waren es, 
die bis zum Ende des 18. Jahrhunderts und |päter eine Reihe 
von Zuckerfiedereien, Seifenfiedereien und Olmühlen, eine Reismühle 
uſw. anlegten®).. Auch die Berberei von Helmer Liebe fcheint aus 
einer Raufmännildyen Betätigung hervorgegangen zu fein; denn 1774 
befand Liebe ſich „in guten VBermögens-Umftänden‘. Nach feinem 
Tode kam die Lederfabrik an Bottig, der „große kaufmänniſche Be- 
Ichäfte‘‘ betrieb ®). 

Auch in Schleswig, Eckernförde und Rendsburg wurde in der 
Blütezeit des Merkantilismus die großbetrieblidde Entwicklung von 
Kaufleuten und Reedern in Bang gejeßt. In Schleswig war zwar 
bei der SFayancefabrik anfangs ein ‘Fremder der Unternehmer, aber 
Dtte-Eckernförde und Juſtizrat Rambuſch-Schleswig waren Beldgeber. 
Später übernahm Rambuſch fie allein. Die Aammertuchmanufaktur 
und Zwirnfabrik gelangten [chließlich unter die Leitung des Kanzleirats 
Dite- Eckernförde. 


In Eckernförde legten die Bebrüder Otte, aus einer Reeder⸗ und 
Kaufmannsfamilie jtammend, drei Broßbetriebe an: eine Fayance— 
fabrik, eine Tuchmanufaktur und eine „Ahmdamfabrique‘‘. Die trei- 
bende Kraft war der Aanzleirat Friedr. Wilh. Otte, der im öffent: 
lichen Leben Eckernfördes eine bedeutende Rolle fpielte®). Nad) feinem 
Tode (geitorben 1766) ging es mit den Betrieben bergab). 


1) St. A. Riel: A. X VIII, 2286, 

3) Ebenda. 

35) R. A. Koph.: K. K. T. J. Sager, 151, Ar. 501. 

9 St. A. Kiel: A. II, 314. 

5) ſ. darüber bei Fontenay v. Wobefer, Edernfördes Blütezeit und 
die Familie Otte. 

6) R. A. Koph.: K. K. T. J. 151, Nr. 269 (1754-71). 
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In Rendsburg war die Fayancefabrik von dem Kaufmann 
Lorenzen (zufammen- mit Apotheker Elar) angelegt worden. Jedoch 
war Clar jpäter wohl die Hauptperjönlichkeit des Betriebes. 


In Sonderburg hatte 1771 der Handelsmann Thomas Karberg 
verfudht, ein Privilegium für eine Tabaks, fabrique“ zu erlangen. 
Er hatte feit 20 Jahren Handel mit ausländiihen Fayancewaren 
getrieben. Durd) das Einfuhrverbot von 1768 war aber „Jein Verdienſt 
Itark gemindert‘ worden. Der Proteſt der Tabaksipinner gegen eine 
Privilegienerteilung führt an, daß er einer der wohlhabenditen Bürger 
ſei, Beliger von zwei großen Schiffen, die 1—2 mal jährlid) nad) 
England gehen. Außerdem befige er noch anjehnlide Sciffsparten 
und treibe Handel mit engliihem Tabak und Salz. Ein Karberg war 
es aud), der fpäter in Sonderburg (1845) eine Dampfölmühle anlegte'). 


In Kiel dauerte es lange, bis etwas von einer großbetrieblidhen 
Tätigkeit der Kaufleute zu |püren war. Bielleiht war die Staats- 
tätigkeit nad) der Mitte des 18. Jahrhunderts zu groß geweſen. 
Nad) 1773 war das Fehlen des Unternehmungsgeiltes, wie oben 
\hon erwähnt, auf die ſchlechte wirtichaftlihe Lage der Stadt infolge 
MWeggangs der herzoglichen Beamten zurükzuführen?). 1797 legte 
Kaufmann Schulg eine Zuckerſiederei an?). Dann aber padjtete 
nad) 1800 Kaufmann und Reeder Schweffel die Ziegelei der Nikolai- 
Rirhe. Der Agent Dr. phil. Bluhm legte eine Ziegelei und Kalk- 
brennerei außerhalb Kiels an. Schließlid) „aſſocierte“ Schweffel ſich 
1838 mit dem Mechaniker A. F. Howaldt aus Braunſchweig (f. unten). 


An der Weltküfte waren im 17. Jahrhundert durd) die Holländer 
in Friedrichſtadt Anfänge gemacht worden. Aber als die Hoffnungen, 
die man auf Friedrichſtadt gejegt Hatte, ſich nicht erfüllten, blieben 
die Unternehmer, die Broßbetriebe in Bang ſetzen konnten und wollten, 
aus. Es blieb im Laufe der Jahrhunderte faſt immer bei den Alein- 
betrieben. Dieje wechſelten oft den Belißer, was wohl aud) auf einen 
ſchlechten Fortgang ſchließen läßt. 1787 hatte allerdings eine Ölmühle 
das Glück, in die Hände einer Interefjenichaft unter Führung von 
Jebens zu kommen; denn er war „bisher jo glücklich dabei gewejen, 
daß er nädjitens feine ganze Zeit darauf zu verwenden anfangen wird, 
ohne ji) weiter mit anderen Handlungsgefhäften zu befaffen‘' *). 


1) St. A. Biel: A. XVIII, 2390. 

8 Hähnfen, Handelskammer zu Kiel, ©. 5. 
8) St. A. Kiel: A. X VIII, 4266. 
P. B., 1787, 9. 5, 6. 588 ff. 
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(Bröße der Olmühle: 6—8 Pferde, 4 Arbeiter.) Beteiligt war Jebens 
noch an einer Senfbereitung und an einer Färbeholzmühle. 

In Hufum wurde (1767) eine Zuckerfiederei vom Kaufmann 
und Ratsverwandten Woldjen angelegt. Auch die Kattundrucerei 
von Herberg war zur SHauptjahe eine kaufmänniihe Gründung. 
Bon den drei Bebrüdern SHerberg, den Söhnen eines Färbers, 
war einer Kaufmann mit einer anſehnlichen Handlung, der eine „Frau 
mit Capital” geheiratet hatte. Der zweite war Färber mit „einer 
herrlichen Färberei und Blau⸗Druckerei im Großen“, der dritte, Jacob 
Herberg, hatte einen Leinenhandel. Er zeichnete id) durd) große 
Sparjamkeit aus?). 

gum Schluß jei A. H. Holler, Gründer der Eijengießerei 
Carlshütte in Rendsburg (1826), Sohn eines Holzhändlers, erwähnt. 
Er iſt ein Beilpiel für den Übergang zu einer neuen, der modernen 
Unternehmerart. Einerjeits erinnert er mit jeinen großzügigen 
Plänen und feinen in glänzendem Stil gejchriebenen Bejuden an 
die Regierung etwas an die früheren Projektmader;; andererfeits 
Ipielten die rechneriſch-nkalkulatoriſchen Erwägungen bei ihm eine große 
Rolle, wie es in einem Bericht damals ausgedrückt wird ?): „Auch bürgen 
dafür, daß nichts Unüberlegtes unternommen worden jey, die bier 
allgemein bekannte Umſicht des Supplikanten, feine tiefe durdy Reijen 
und Lectüre in diefem Fache erworbenen Kenntniße der Sache, Jeine 
vielfahen kaufmänniſchen Berbindungen, die glüklihe Lage der 
Fabrik . ..“ uſw. 

Anfangs hatte er die Holzhandlung ſeines Vaters gehabt. 
Aber die Grundlage für feine Pläne hatte er durch ein praktiſches 
und theoretiiches Studium des Hüttenwefens, durd) bejondere Beobad)- 
tungen auf der Eijenhütte des Brafen Einfiedel zu Lauhhammer in 
der Niederlaufig erworben). Auf diefer Eifenhütte wurde aud) Moor:, 
Raſen- oder Wiejenerz zu Roheiſen verarbeitet, wodurd) bei Holler 
der Bedanke entitand, das ſchleswig-holſteiniſche Wiejenerz zu ver- 
werten. Gerade in diefem Punkte muß man den Scharfblik Hollers 
bewundern. Obgleid) die Carlshütte auf das Ziel lositeuerte, das 
Miejenerz in Roheifen zu verwandeln, verſtand Holler es dod), als 
ji) die Unmöglichkeit diefes Planes erwies, das Werk vollkommen 
auf die DBerarbeitung von Alte und engliihem Roheiſen einzultellen. 
Dies wurde aud) in den damaligen Berichten genügend anerkannt ®): 

) R. A. Koph.: K. 8. T. J. Sager, 157, Ar. 260. 

2) St. U. Kiel: B. IH, 1, Ar. 309. 


3) B.8,, 1897, 6. 735, 
4) Ebenda. 
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„Die Anlage in Rendsburg wird von einem Manne unternommen, 
der anfcheinend mit allem ausgerüftet ilt, was einem jo bedeutenden 
Unternehmen Bürgſchaft leilten kann. Namentlid) ſpricht mir das 
Vertrauen, dab der Unternehmer zu feiner Idee ſelbſt hat, mehr für 
die Sache felbit, als mandyer andere Umſtand thun würde Er ift 
jo feit von dem fiheren Erfolg des Unternehmens überzeugt, daß er 
den Weg der Xctien, den man ihm vorgelchlagen hat, verſchmäht, 
und durch eignes Bermögen und auf eignes Rilico das ganze unter: 
nimmt ').” | 

Dder mit Hollers eignen Worten?): „Überzeugt, daß in vielen 
Jahren die Koften des Werks den Ertrag desjelben jtets überjchreiten 
und ungewiß, ob id) aud) die Früchte für meine vielgedadhten Be: 
mübungen erleben werde, wage id) dennody willig mein Vermögen 
an diejes nüglidhe Vorhaben, und nie foll es mir an Muth und Aus» 
dauer fehlen, . . .". 

Der feſte Blaube an ein Belingen feiner Sache zeigt ſich aud) 
darin, daß er „manche einträglide Erwerbszweige, die ji) ihm dar- 
geboten hatten, aufgeopfert” hatte, jo daß er „auf den Fall des Miß— 
lingens wenigitens einen fehr großen Theil feines Vermögens und 
jelbjt feines kaufmännijchen Credits aufs Spiel’ jegen würde. Hierzu 
kam nod) eine Reihe anderer Eigenfchaften Hollers. Die Weiter- 
entwicklung war nur möglid) „vermöge der vielfachen demfelben von 
Seiten der Regierung zu Theil gewordenen Begünftigungen und endlid) 
durch die Beharrlihkeit, unermüdliche Thätigkeit und den jpeculativen 
Geiſt feines Stifters‘‘?). 

Hollers Bründung war der Beginn einer neuen Zeit. Er hatte 
„ein Werk unternommen, deſſen Bedeihen nicht bloß ihm und jeiner 
Familie zum Nuten gereihen, fondern von wichtigen Wirkungen für 
das ganze Vaterland begleitet jeyn wird. Er hat mit diefem Werk 
eine Bahn gebrodyen, und die Aufmerkfamkeit der Untertanen auf 
einen bis jegt jo gut wie unbekannten Zweig der Indultrie gelenkt’ ?). 


3. Handwerker. 


Bis um 1800 war es fehr jelten, daß ein Handwerker durd) 
allmählid)e Erweiterung jeines Betriebes oder durd) Neuanlegung 
eines Broßbetriebes zum Unternehmer wurde. Wohl wurden bier 

1) Die Carlshütte ift fpäter aber doch im Beſitze einer Aftiengefellfchaft. 

2) St, A. Kiel: B. III, 1, Ar. 309. 


3) Ebenda. 
4) Ebenda. 
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und da Verſuche gemadt, einen Aleinbetrieb zu vergrößern, vor allem 
dort, wo ſchon andere den Weg gewiejen hatten. Nicht das war der 
Grund, daß es unter den Handwerkern an PerjönlichReiten fehlte, 
ſondern wohl mehr die Tatſache, daß fie fi nur im ſchärfſten Kampf 
mit den Zünften durdjjegen konnten. 

Als infolge Einführung des Konzeffionsfuftems einzelnen Frei— 
meiltern eine Ausdehnung ihres Betriebes ermöglidht worden war, da 
nunmehr die Bindung an die hemmenden Zunftichranken wegfiel, hatte 
im “Jahre 1706 der frühere Hofichneider Jürgen Log in Kiel im 
Umſchlag nad) eigner Angabe 14 Geſellen eingeltellt'). 

In Neumünfter hatte (um 1748) der Tuchmachermeiſter Claus 
Fröhlich?) erſt die Widerftände des Tuchmadyeramtes zu bejeitigen. 
Er beichwert fih 1748, daß „. . . die Tuchmacher zu Neumüniter 
mid) nicht mehr in ihrem Amte leiden wollen, wozu fie damals Reine 
anderen Bründe gehabt, als weilen ich dadurd), daß ich die Frees— 
Fabrique des Wailenhaujes zu Flensburg in Pacht genommen hatte, 
ihrer Wägung nad) zu viel erwerben mögte“. Bejonders fein Bater, 
der einer der angejehenften Alterleute war, war einer feiner größten 
Begner. 1737 glaubten die Meilter no, daß die Manufaktur in 
Flensburg von jelbjt aufhören werde, wie die anderen bisherigen 
Berjude; „ohneradhtet man wohl jahe, daß diefer Mann, der bemittelt 
war, Rein Beld davon |parete. Es wurde ihm unterfagt, mehr als 1 Tau 
zu halten; aber nad) einigen Jahren hatte er in Flensburg 4 Taue 
und 12 Bejellen‘. Der Amtmann v. Dernath ließ zwar auf Anhalten 
der Tuchmacher ein jcharfes Verbot ergehen. Doc, Fröhlid) veritand 
es, jeinen Willen durchzuſetzen; denn er hatte „unter den Hof-Tavaliers 
und Cammer:Bedienten gar wichtige Freunde 3) ?). 

Mie fehr die Ämter gegen jede Unternehmertätigkeit waren, 
zeigt ihr Verhalten gegenüber der Agl. Dänifchen Regierung, die Rurz 
vor 1700 verjudht hatte, im königlichen Anteil des Herzogtums Schleswig 
„Woll-Fabriquen” anzulegen. Sie hatte „Beld über Beld geboten”. 
Uber die Amtsmeilter aus Neumünjter, Lübeck und Bremen wollten 


) Hähnfen, Kieler Handwerfsämter, ©. 260. 

2) St. A. Kiel: B. IV, 2, Nr. 160. 

3) Ebenda. 

9 Wichtiger war vielleicht noch folgender Umftand, den ein Altermann 
anführt: „allein des Claus Fröhlich8 feine Ehefrau, welche über die Gewogenheit 
der beyden damaligen Sammer-Pagen disponiren Fonte, und auch dabey an 
einem des Hocfürftl. Sammer-Diener einen großen Freund hatte, wußte es fo 
Alüglıh einzurichten, daß ich eine wirfliche Nafe, ihr Mann aber die Freyheit 
behielt, alle8 Einredens ohngeachtet, im Amte zu bleiben“, 
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li) nit dazu hergeben. Leute, die jo etwas anfangen, hätten nur 
die Abjiht „Beld dabey zu ziehen‘. Es „würde kein ehrlier und 
bemittelter Mann, der ein Umtsmeilter und Tuchmacher in einem 
etablirten Amte gewejen, und die VBerbindlichkeiten der Amter Lübedk, 
Hamburg und Neumünjter objerviret, ſolches getan haben, maßen 
ehedefjen nichts als liederlidye Leute und Banquerotieres dergleichen 
Entreprijen vorgenommen, weldyes auch immer von felbjt fruchtloß 
abgelaufen‘' ?). 

Claus Froͤhlich hatte eigentlich fchon vorher den Rahmen feines 
Handwerks überichritten, indem er jid) dem Großhandel zugewandt 
hatte. Ein Beriht des Amtmanns Caſpar v. Saldern an die groß 
fürjtlihe Regierung in Kiel bejagt, daß er Wolle im Broßen einkaufe 
und „den Preis dadurd) merklid) ſteigert“. In kleinen Mengen fette 
er fie wieder an die einzelnen Tuchmachermeiſter ab. Er war aljo 
MWollhändler geworden und hatte durch den Handel jein Beldvermögen 
erworben. Diejes muß für damalige Berhältniffe einen ziemlichen 
Umfang gehabt haben; denn es wird verlidyert, daß Claus Fröhlich 
ſein Endziel nicht erreiht haben würde, „wenn derjelbe nicht alle feine 
Mittel, welche in einer beträdhtliien Summe beftehen, dazu ange- 
wandt“ hätte ?). | 

Wohl kam es um 1700 und danad) vor, daß einzelne Hand— 
werker mit einem Privilegium exclusivum oder mit bejonders hoher 
Unterftügung es verjud)ten, einen Broßbetrieb zu fchaffen. Aber nirgends 
it von einer erfolgreihen Entwicklung zum Broßbetriebe etwas zu 
merken. 

In Altona bekam ein unternehmender Altonaer, der die Kunſt, 
Hamburger Bier zu brauen, erlernt hatte, 1688 ein Privilegium 
exclusivum für das ganze NReidhh?), 1746 wird in Blüdftadt dem 
Loreng Brauer, der die „Zuckerprofeflion‘‘ erlernt hatte, die Anlegung 
einer Zuckerfabrik erlaubt‘). Scou, Beſitzer einer Bandmanufaktur 
(1757) in Schleswig, war anfangs Schreiber, dann Sciffszimmerer, 
Kaufmann und endlid) Bandweber geworden. Er verlangte mehrere 
Male größere Unterftügungen?). Hinrich Chr. Lindner, der eine „Ahm— 
damfabrique‘ in Kiel (1764) betrieb, war früher Werkmeilter einer 
Schimmelmann gehörenden Fabrik derfelben Art auf dem Bute Ahrens- 


1) St. U. Kiel: B. IV, 2, Ar. 160. 

2) Ebenda. 

3) Wichmann, ©. ?78f. 

4) St, A, Kiel: A. XVIII, 3409. 

*) R. A. Koph.: K. K. T. J. (1754-71). 
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burg geweſen. Er bekam ein Privilegium exclusivum. Später wurde 
Lindner Kontrolleur und Zolldirektor und übergab 1770 feine (Fabrik 
einem anderen, „da feine ſonſtigen Geſchäfte ihm den weiteren Betrieb 
nicht erlaubten‘). Der Färber Boye Boyfen in Sonderburg wollte 
1750 ein Privilegium exclusivum für Alfen zur Anlegung einer 
Kattundrucerei haben ?). — Die Kellinghufener Fayance, fabriquen“ 
waren falt alle Handwerksbetriebe und kamen nur jelten oder nur 
vorübergehend darüber hinaus. — Die Bürger Anauer, Böttger und 
Stingig in Rendsburg, weld)e 1768 die Bardyendmanufaktur in 
Rendsburg in Bang feßten, waren „fleißige jelbjt der Arbeit Rundige 
und zuverläſſige, feit vielen Jahren angefellene Bürger”. Bermutlid) 
ftand aber der Ratsverwandte Claſen als Beldgeber im Hintergrunde; 
denn |päter wird gejagt, daß durch feinen Tod die Hauptitüße des 
" Betriebes verloren gegangen fei?). 

Der Mälzer Peterjen in Schleswig hatte 1775 eine „Ahmdam- 
und Puderfabrique" *). In Eckernförde ſetzte der bisherige Werk« 
meilter Mufik die Wollenmanufaktur von Dtte in Eckernförde nad) dem 
Zode von Fr. W. Dtte fort. Aber trog der Unterftügung durd) 
Freunde ſank der frühere Broßbetrieb immer mehr zum Aleinbetrieb 
herab’). Bom Handwerker zum Unternehmer wurden durd) Ber: 
größerung des Betriebes die Reepichläger Beets, Dulze und Rod in 
Altona durch Herftelung von großem Tauwerk (1791)°). (Zahlen: 
angaben fiehe unten im 4. Kapitel) Ebenjo wurde durd) langjame 
Erweiterung des SHandwerksbetriebes der Hutmacher Dentelmann 
zum Unternehmer. Nod) 1796 arbeitete er felbjt mit und hatte 4 Be- 
jellen, 1 Lehrling und 1 Arbeiter; aber 1808 leitete er jeinen Betrieb 
von 10 Geſellen, 2 Haarjcherern, 2 Staflierern, 6 Tagelöhnern und 
2 Burſchen). 

Nad) 1800 kamen die Fälle häufiger vor, daß Handwerker im 
Beſitze eines Broßbetriebes waren. Aus dem SHandwerkeritande 
ſtammten vor allem die Rencks, weldhe durch fortwährende Reijen im 
Auslande Kenntnis von der Heritellung feiner Tuche und von den 
neuelten Majchinen bekommen hatten, und Meßitorf in Neumüniter, 


) St. A. Kiel: A. XXI, 347. 

3) &benda, XVIII, 2390, 

3) Ebenda, 3241 und A. II, 187. 

R. A. Koph.: K. K. T. J. 146, Nr. 197. 
5) St. A. Kiel: A. XVIII, 2947. 

6) Ebenoa, XXV, 10 d. 

7) R. A. Koph.: K. K. T. J. 104, Ar. 255. 
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die in der Tertilienheritellung die Bahn bradyen. Sie ſetzten „zuerſt 
die übrigen Meifter in Bewunderung und Erftaunen, weldes folange 
lid) nidht der Erfolg von dem großen Aufwande gezeigt hatte, zunädjft 
in Mitleiden und Bedauern überging; als er aber ſich als günjtig 
zeigte, in Neid und Mißgunft, und zulegt nad) näherer Betrachtung 
und ruhiger Beurteilung in ein rühmliches Beltreben, dem gegebenen 
Beilpiele zu folgen ij.“ 

Dann kamen die Wagenmanufakturen des Scmiedemeifters 
Hammerih in Schleswig und des Sattlermeilters Lorenz Höpfner in 
Kiel, weld)e die Zujammenfaflung der verjchiedeniten Handwerker in 
einem Betriebe durchſetzten,). Bon den drei Blasmanufakturen im 
Prinzenmoor an der Eider war die eine von einem früheren Werk- 
meilter des erjten Betriebes angelegt worden; er (Heinze) hatte „gute 
Kenntniſſe“ und war ein tätiger Mann; aber es fehlte ihm an „Mitteln‘‘. 
Aus diefem Grunde mußte er |päter feinen Betrieb aufgeben ?). 
Handwerker waren zum Teil aud) die Unternehmer der Maſchinenbau⸗ 
anjtalten gewejen, bei denen es aufumfafjende techniſche Kenntniſſe ankam. 
Howaldt (in Kiel) hatte 1824—29 als Medyaniker in Braunſchweig 
gelernt und war dann 5 “Jahre Behilfe in einer mechaniſchen Werk- 
ftatt in Hamburg gewejen, worauf er Majchinenmeilter auf dem 
Dampfidiff „Löven‘ in Kiel wurde. Dann aber muß er ji) jelb- 
ſtändig gemacht haben; denn 1836 hatte er jchon mehrere Arbeiten 
angenommen, unter anderen ein Waflerleitungswerk auf dem Gute 
Salzau. Erit 1838 „aſſocierte“ er fi mit Schweffel, „wodurd wir 
dem Geſchäfte eine bedeutend größere Ausdehnung zu geben im 
Stande waren” *). Wer hier die Hauptperjönlichkeit war, ‚ wird ſchwer 
zu entſcheiden ſein. 


Mechaniker war auch Esrum, der in Rendsburg das Ss„chloſſer⸗ 
handwerk gelernt hatte und 1844 in Kiel eine Majchinenbauanftalt 
errihten wollte. Aber das Privilegium ward nicht erteilt, da er 
kein Vermögen hatte, einen Broßbetrieb zu gründen, „während es bei 
Schweffel und Howaldt und Ohrtmann fid) um die Begründung 3. T. 
erheblicher fabriklicher Betriebe, unterftüßt durd gehörige techniſche 
Kunde und ausreidhende Beldmittel, handelt.” 





1) P. B., 1823, 9. 2, ©. 57. 

2) St. U. Riel: A. XXIII, 4266. 

3) St. M. v. F., 1835, S. 2710. Der Unternehmer der dritten Gladmanu- 
faftur dagegen (Job. Ploen) hatte gar Feine Kenntnifje von der Glaßherftellung; „jeine 
Unbefanntfchaft erftredt fi wohl fo ziemlich über das ganze Fabrit-Gejchäft“. 

4) St, U, Riel: A. XVII, 4966, 
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In Neumünfter wollte der Tiſchler J. O. Hagen, der bisher 
MWebjtühle gebaut hatte, durd) Anlegung einer Schmiedewerkftatt 
leinen Betrieb zu einer Majchinenbauanjtalt ausbauen, in der aud) 
ale eijernen Beltandteile bergeltellt werden föllten, um ſich jo der 
neuen Zeit mit den neuen Maſchinen anzupaljen?). 


4. Bauern. 


Als Unternehmer kamen Bauern vor in der gZiegelberitellung, 
Olſchlägerei, Zichorien- und Branntweinbrennerei und in der Korn— 
müllerei, aljo in ſolchen Bewerbezweigen, für die der Rohſtoff auf 
dem Lande zu finden war. Den Anjtoß zur Anlage von Ziegeleien 
an der tylensburger Förde bei Ekenjund allerdings fol ein Paſtor 
Lage Wedel, der auf ausländilhen Reiſen viele „technologiiche Ein- 
lichten” erworben hatte, gegeben haben?). Entweder wurden die 
Biegeleien von der Brundherrichaft (1718 Braf Charles v. Ahlefeldt 
zu Langeland verpadjtete die hocdhgräfliche Ziegelei bei Ekenſund an 
Heinrid) Peterjen?)) oder von Bauern, in deren Brundjtücen der 
geeignete Lehm vorhanden war, errichtet. (So 1699 Feſtebauer 
Jac. Peterfen zu Brunde .) 

Die Ziegelei zu Blinde in Holſtein, urjprünglid) „tFabrique 
von Formen und Töpfen, deren ſich die Zukkerbecdker bedienen“, 
wurde von dem SHofbeliger Hans Michaelſen 1736 angelegt, jedod) 
mit Unterftügung (in communiae) von zwei Hamburger Bürgern. Einer 
von ihnen, der Zuckerbäcker Ladiges Midyaelfen, führte die Aufficht 
und lieferte den Ton. Die anderen gaben das Beld. Bald kam 
Michaeljen in Verdacht, daß er „gewille Belder un Ichaffe, 
worauf er bald in Konkurs geriet?). 


Auch in der Begend um Rendsburg waren es Boll-, Y/ıo=, !/a=, 
3a Hufner ujw., Kätner, Hofbefier ufw, welche Ziegeleien auf ihren 
lehmhaltigen Brundftücen anlegten‘). Wenn die Bauern nidht ſelbſt 
des Ziegelbrennens kundig waren, dann hielten fie ji einen Werk- 
oder J——— 


y St. A. Kiel: A. XVIII, 820. 

2) Thaarup, Uoͤf. Vejl. I. 

3) St. A. Kiel: C. VI, 1, Nr. Wo. 

9 E&benda, C. U, 1, Air. 127. 

5) &benda, B. XI, 1, Ar. 523. 1748 ift der Zuderbäder Ladiges der 
Unternehmer. inter feiner Leitung befam die Ziegelei einen bedeutenden Umfang. 

6) R. A. Koph.: T. F. 9. 
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Urjpünglid) waren die Ziegeleien Nebenbetriebe von landwirt- 
wirtfchaftlihen Betrieben. Im Laufe der Zeit wurden fie aber, bejon- 
ders in ſolchen Begenden, wo der Lehm in ungeheuren Mengen, 
verbunden mit günjtiger Abjaßgelegenheit, vorhanden war, bald zu 
jelbjtändigen Betrieben. So war es vor allem bei und in Ekenjund, 
wo ih im Laufe der Zeit ein bejonderer Unternehmeritand für die 
giegeleien herausbildete, der anderen Unternehmerarten um 1800 
niht nachſtand. — Eine der größten YZiegeleien bei ERenjund 
(Rennberg) bejaß Lorenz Dithmer, von dem ein anjdhaulidyes Bild 
entworfen wird'): „Es wird vorzugsweije diejer Eine diejer freien 
und glüklihen Beliger genannt, weil er vorzugsweile von Innen 
und außen feine Araft anwendet, fein Fabrikat zu vervollkommnen.' 
Uber aud) die anderen gleich fleißigen, dem Staat gleid) nützlichen 
Fabrikanten dürfen nit in den Hintergrund geitellt werden, wie 
hinzugefügt wird. 

Bon Dithmer ging auch der Anjtoß zu einer allgemeinen Ber- 
größerung der Betriebe aus. Schon 1829, als er die fürftliche Ziegelei 
zu Fisnis für feinen Sohn padıtete, kann man einen bezeidynenden 
Charakterzug an ihm erkennen: „... aber es liegt dem Vater nicht 
daran, feinem Sohn in einer Reihe von “Jahren eine ſichere Eriltenz 
zu verſchaffen; jondern er muß fid) etwas ordentliches verdienen, mir 
dabei nöthigenfalls perjöhnlidy) beiftehen und endlid) gemeinſchaftlich 
mit mir zum Nußen einer weiteren Ausdehnung mitwirken ?). 

Um auszukundihaften, wie holländiſche Klinker für Waſſer— 
bauten gemacht wurden, madjte er eine Reife nad) Dltfriesland ®). 

Sehr oft traten ſolche Bauern, die auf gewerblicdyen Bebieten ſich 
als Unternehmer betätigten, aud) in der Landwirtſchaft hervor, was 
etwas näher erläutert werden muß, weil es zur Charakterijtik dieſer 
Art von Unternehmern dienen kann. — 1779 errichtete Jens Elaufen 
aus Rantrum in der Südermarfch (bei Hufum) eine Ziegelei. Er 
war?) „ein junger Mann, der es wohl verdient genannt zu werden, 
weil er ji) durd) Betriebfamkeit und Luft zu nüglidhen Unternehmungen 
auszeichnet, wie er denn im Anbau des rothen Klees auf der Beelt, 
und in anderen nidyt gewöhnlidhen Berbejjerungen, ein rühmlidyer 
Borgänger feiner Nebeneinwohner iſt.“ Etwas anderes iſt es, wenn 
der Etatsrat Boght auf feinem Hofe bei Altona (in Flottbek) eine 


1) 9,8, 1897, 6. 758, 

2) St. A. Kiel: C. IV, 309. 

3) P. B., 1897, ©. 758, 

3), DBee., 179, 9. 7, Chr. 5. 9%. 
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„Genever-Fabrik“ anlegen will. Doch auch er wird als ein Mann, 
der landwirtichaftlich ſelbſt tätig ilt, gejchildert, „der ſich durch ſeine 
ökkonomilchen Anlagen und Land-Lultur auf mandye Weile auszeichnet, 
durch fein Beilpiel um das Publicum verdient madt .. .') — 
Aus landwirtſchaftlichen Kreifen hervorgegangen und landwirtichaftliche 
und gewerbliche Unternehmungen miteinander verbindend, zeugt der 
Zandinipektor Tiedemann?), der 1835 den Meggerkoog mit dem 
Hof Tohannisberg erwarb, in bejonderem Maße dafür, daß aud) 
aus der bäuerlien Bevölkerung weitſchauende Männer hervor: 
gehen konnten. Eine Dampfmajchine, urjprüngli zur Entwäſſe— 
rung des Meggerkooges bejtimmt, deren Aräfte aber dabei 
nit voll ausgenußt werden KRonnten, gab den Anlaß zur An— 
legung einer Kornmühle mit Dampfbetrieb und vierjtökigem Korn- 
\peicher, einer Dampfbäckerei mit adt Backöfen, einer großen 
Brauerei und einer Stärkefabrik, was damals großes Aufſehen 
erregt haben joll?). 


Mitunter waren ſolche Unternehmer aud) bejonders in der Hin- 
ſicht landwirtichaftlich tätig, daß fie für ihren Betrieb den Rohſtoff her- 
vorbrachten. So hatte (1812) Drümmer vor Lübeck für jeine Ölmühle 
eine Pflanzung von Samenblumen angelegt und Verſuche mit anderen 
Sämereien angeltelt.e. Im übrigen wird von ihm gejagt, daß er ein 
„unterridhteter Mann‘ gewefen ſei). — Der Hofbeliger G. H. Joens zu 
Haale bei Rendsburg (1828), der auf feinem Hofe eine Zichorien- 
fabrik angelegt hatte, wird als ein Menſch „von mißlungener Bil- 
dung‘ bezeichnet, was „aus feiner Selbitichilderung als Schriftiteller 
und Landmann zu erjehen‘ fein ſoll. „Uber es iſt doc) nicht zu ver- 
Rennen, daß er auf einen fehr wichtigen, aber in gleihem Grade 
vernadyläßigten Erwerbszweig, nemlid) den Bau der Eichorienwurzel, 
aufmerkjam gemadt hat." Joens jagt jelbit, daß „zur Etablierung 
einer Fabrike mehr Benie und eijerner Menſch, wie ein gelernter 
Fabrikant erforderlich” fei; aber troßdem müſſe man, nad) jeiner 
Meinung, das „Fabrik-Geſchäft“ bis ins Kleinſte Rennen?). 


I) St. A. Kiel: A. XVITI, 3666. 


2) Bol. Hähnfen, Tiedemann-Jobannisberg. Ein ſchl.holſt. Führer in 
Nord-Schleswig, Juni 1925, Tondern. _ 


3) v. Tiedemann, a.a.D., ©. 13 ff. 
9 P. B. 1812, 6, 73. 
5) St. A. Biel: B. III, 1, Air. 305. 
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5. Aus anderen Berufen. 


Außerdem kamen Unternehmer aus den verjchiedeniten Berufen. 
Bald find es Beamte — Kriegsrat Tamerer in Hadersleben (1767): 
Zeinwandmanufaktur!); Tuftizrat und BZollverwalter SHallenjen: 
Fayancefabrik in Rendsburg; Juftigrat Rambufh: ?yayancefabrik 
in Scdleswig; Pajtor (1818) Hoek: eine Ziegelei bei Apenrade ?); 
ein Gerichtsſchreiber eine Ziegelei bei Rinkenis (1838); Gerichts— 
Ichreiber Dr. Meyer zu Woyensluft: Öl-, Walk-, Bork- und Scjleif- 
mühle (mit Unterftügung von drei Interefjenten) ®); Beridhtsaktuar 
Deterjen-Peterjtamme (jedod) hatte er ſchon früher im Hannöverſchen eine 
Blasmanufaktur gehabt) ujw. —; bald ein Apotheker (Clar: 
Fayancefabrik in Rendsburg); bald ein Bürgermeilterdiener aus Ham- 
burg, der 1759 in Altona eine „Ahmdamfabrique‘‘ anlegen wollte 
und der nicht nur „dem Bernehmen nad), id) einiges Vermögen 
erworben haben joll, ſondern aud) hieſelbſt die Tochter eines ohnlängit 
verftorbenen Mannes, der für bemittelt paflirte, geheyratet hat’‘?). 
Bald find es die „Directurs” der grönländifchen Reederei, welche 
Thranbrennereien beißen; bald ein „Commandore“ eines Brönland- 
Ihiffes (Chr. Peterjen), der eine große Leimfiederei anlegen wollte, 
aber von der Leimfiederzunft zu Ovelgönne bekämpft wurde, die 
„den geheimen Zweck haben jollte, alle neu anfangenden Leimjieder 
aus Övelgönne abzuhalten, den etwaigen Unternehmern den Antrag 
au erſchweren und ſich joldhergeltalt in den alleinigen Beſitz der Leim- 
jiederey zu ſetzen“6); oder es ift [chließlic) jemand wie Robert Wildes, 
der in den Kolonien gewejen war und ſich dort den „Fond geholt 
hatte, um die Rumberitellung im Broßen betreiben zu können (1799) 9). 


IV. Der Staat und die Bemeinden. 


Der Staat war als Unternehmer verhältnismäßig wenig rege. 
Viele der Mühlen, die von den Brund- oder Butsherrichaften angelegt 
worden waren, gingen |päter an die Landesregierungen über; das 
heißt nur in ihren Belig. Unternehmer blieben die Erbpädhter, weldye 
zum großen Teil Hamburger und Lübecker Kaufleute waren (f. o.). 
Dft hatten fi) Kleinere Landesherren (wie Fürſt Joachim Ernit zu - 


1) St. U, fiel: A. XVIII, 16%, 

2) R. A. Koph.: T. F. 9. 

3) St. A. Kiel: A. XXV, 566, 

9 Ebenoa, XVIII, 3831. 

>) Ebenoa, B. XI, 1, Air. 507 und B. IX, 3, 1184. 
6) Ebenda, A. XVII, 3830. 








Das Auffommen des gewerbl. Großbetriebes in Schleswig-Holftein. 113 


Plön, Kupfermühle zu Reinfeld!) (1630); Pulvermühle zu Collau ?) 
von Adolph v. Schauenburg 1591; die Bravenjteiner Fürjtenlinie, die 
Biegelei zu Fisnis) durch Bründungen betätigt; aber diefe Qandesherren 
waren dod) mehr als Brundherren zu betrachten und gehören eigent- 
lid) nicht hierher. 

Nur zwei Staatliche Bründungen gingen von der Bottorper Regierung 
aus. Die erite war die TZudymanufaktur im Zudthaus zu Neumünjter 
im Jahre 1751 bezw. 1757, die zweite die Fayancefabrik unter 
Tännid) in Kiel. Beide gingen aber nad) kurzer Zeit wieder ein, 1764 die 
erjte, 1766 die zweite und zwar beide aus finanziellen Bründen. Ans 
dauernd Zuſchüſſe geben zu müſſen, Ronnte nicht im Sinne der damaligen 
Bottorper Regierung fein, die oft an großem Beldmangel litt. 

Mie es zur erjten Gründung, der Anlegung der Tud): 
manufaktur im Zuchthaus zu Neumünjter Ram, muß bier etwas näher 
ausgeführt werden, da die bisherige Literatur ihre Entjtehung nod) 
nit genügend gehlärt bat?). 

Es ift nad) dem, was oben über die Tuchmacherzunft in Neu- 
münjter gejagt ilt, zu verlitehen, daß die Tuchmadhermeilter das Auf: 
kommen eines Broßbetriebes zu verhindern fuhten. Dies taten fie 
aber um fo mehr, als 1751 in Neumünjter ſelbſt ſolche Verſuche 
auftauchten. 

Den Anſtoß dazu gaben die Tuchmacher ſelbſt durch ihr 
Verhalten dem Zuchthaus in Neumünſter gegenüber. Die Inſaſſen 
des Zuchthauſes hatten ſchon lange für die Tuchmacher Garn geſponnen. 
Aber dieſe waren mit dem abgelieferten Garn nicht zufrieden. Sie 
machten daher bei der Ablieferung Schwierigkeiten, und auf der 
Amtswalkmühle wurden die Waren des Zuchthauſes einige Tage an— 
gehalten. Man verlangte dort vom Zuchthaus doppeltes Walkgeld 
wie von den Freimeiſtern. „Die Tuchmacher find gants Halsſtarrige 
und Halßnackte Leute.” Um dieje Händigen Streitereien aus der Welt 
zu Ihaffen, fragte der Zudthausverwalter Carltens 1751 bei der 
Rentekammer in fiel an, ob fie die Tuchmacher anhalten wolle, das 
gejponnene Barn der Züdhtlinge anzunehmen oder ob aud) auf dem 
Zuchthauſe eine „Fabrik“ angelegt werden folle und ob er dann den 
Berkauf der evtl. hergeltellten Waren bejorgen dürfe. So kam es, 
daß 1751 dort ein Webſtuhl angeſchafft wurde. Die Rentekammer 


1) St. X. Kiel: B. VIII, 1, Ar. 130. 

2) Ebenda, XI, 1 Nr. 412. 

8) B. a. d. 9, 1992, Ar. 11, 30, 35, 48; 1924, Vr. 19. 
% St. A, Kiel: A. XXII, 85, 


Quellen u. Forfchungen, Bd. 11. 8 


114 Nicolai Haafe. 


verfügte aber, daß id) der Verwalter mit dem Amt im übrigen ver- 
tragen müfje und daß er nicht mehr fpinnen dürfe, „al was zur 
Penfion der Züdhtlinge nötig” fei. Aber die Tuchmacher ließen ſich 
nun erjt recht nit beruhigen. Ihre Bründe waren nad) den Aus: 
führungen des Amtmanns von Mardefeld folgende: „das Vor— 
geben, daß mehrgedadhte Fabrique — (wenn man anders einen ein« 
zigen Weberjtuhl mit diefem weit mehr bedeutenden Nahmen belegen 
will) — durd) ihre wenige producta den völligen Untergang des Tud)- 
madyer-Amts befördern und zugleidy eine Menge von diefem Bewerbe 
lebender Großfürſtlicher Unterthanen ihrer Nahrung beraube”. Aber 
Ihon am 6. Auguſt 1751 verfügte die Kammer wieder, daß der 
Webjtuhl auf dem Zudthaus abgeihafft werden jolle. Die Zücht— 
linge mußten ji mit Kraßen und Spinnen des Barns begnügen. — 
Aber die Schwierigkeiten von Seiten der Meilter hörten nidht auf. 
1758 waren „die beläftigenden Borgänge” am größten: °/s Jahr 
lagen ſämtliche Züdtlinge mit müßigen Händen da. Der einzige 
Ausweg blieb fo die Bründung einer „Fabrique“). 

Der Augenblik war dafür günltig, da fi) zufällig der „Fabri— 
quant“ Lehmann aus Bornau bei Leipzig, von wo er während des 
Krieges zu flüchten genötigt gewejen war, inNeumünfter aufbielt °). Mitihm 
kam ein Bertrag, die techniſche Leitung zu übernehmen, zu Stande. 
Die Rentekammer übergab Carltens 300 Rtlr. „zur erjten Injtand- 
ſetzung“, und aus ſeinen Privatmitteln ſchoß diefer etwas Beld vor, jo 
daß anfangs im ganzen 460 Rtlr. zur Berfügung |tanden?). 

Wie kam es nun, daß der Staatsbetrieb aufgegeben wurde ? 
Mie gejagt, es waren finanzielle Gründe. In der Zeit von 1758 
bis 11. Mai 1762 waren 5096 Rtlr. 14 4 vom Staate zur Unter- 
ſtützung hergegeben worden; davon waren 1629 Rtlr. als Berluft zu 
betradhten®). Den fürftlihen Beamten war das mit dem Betriebe 
verbundene Rijiko zu groß, und man hatte den Wunſch, davon weg= 
zukommen. Es bieß 1763 in einem Beriht an das Beheime Confeil 
in fiel: Es fei „. . . im Bericht sub. 466 angerathen worden, die 
gante Fabrique je eher je lieber particuliers zur Fortſetzung unter 
den beit zu erhaltenen Bedingungen zu untergeben; ... jo jind 
diejes ſolche Umſtände, daß in einen weiteren Vorſchuß nicht conjen= 


1) St. A. iel: A. XXIT, 85, 

2) Ebenda, 79 u. 86. 

3) Über die Größe und Organifation dieſes Betriebes foll im 3. Kapitel 
gejprochen werden. 

4) St. U. Biel: A. XXII, 88, 
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tiren kann“. Weiter hieß es: „Gleich wie ich ebenfalls des dafür: 
baltens bin, daß die Neumünfterfche Fabrique fid) in den Händen von 
particuliers ungleid) bejjer befinden werde, als unter die fernerweitige 
Auffiht der Rente-Cammer und derfelben nachgeordneten“. Ahnlich 
klang das Butadyten des Conſeil-Rats von Sarau: „Diejes Rleine 
Merk hat alſo bis hieher unter vieler Verwirrung und Umſtände der 
Auffeher als welchen mit vielen gutem Willen, aber ohne die nöthige 
Kenntniß gearbeitet, jid) jo bingehalten, und wird ferner in der 
Arüppelung bleiben, falls nicht ein größeres Capital hergejchoflen 
. oder Entreprenneurs herangezogen werden”. Nod) einmal, am 
3. September 1763, mußte die Kammer ſich dazu bequemen, einen 
Vorſchuß von 500 Rtlr. zu geben, „damit die Fabrique nicht in gänz— 
lihen Verfall gerathen möchte“. Aber der Amtsverwalter Cordemann 
weiſt nod) einmal auf die Wichtigkeit einer Anderung in der Leitung 
diejes Betriebes hin: Das Werk kann in der bisherigen „Abhängig- 
Reit” nicht beitehen bleiben; ‚denn ein dergleichen Handlungs-Bejchäft 
will ji) durchaus an gewilje gezwungene Bränzen nidyt binden lajjen, 
londern erfordert eine jo freye als kluge Wahl, alle diejenigen Bortheil 
wahrzunehmen, die ſich darbiethen defjen Aufnehmen zu befördern‘. 
So kam es, daß am 20. September 1763 der Auftrag zur Aufitellung 
der VBerkaufsbedingungen und des Inventariums gegeben wurde). 
Ahnliche Ichlehte Erfahrungen mit der II. Fayancefabrik in 
Kiel werden aud) hier den Übergang in den Privatbetrieb, in die 
Hand einer Aktiengejelichaft?), bewirkt haben. 


Im königlichen Anteil waren zunächſt überhaupt Reine Broßbetriebe 
unter direkter Leitung des Staates gegründet und betrieben worden 
(mit Ausnahme der Ziegeleien für die Heidekolonie in Südfchleswig, 
die aber nur Rurze Lebensdauer hatten). Aber am Ende des 18. 
“Jahrhunderts ging man. auf Betreiben Schimmelmanns zum Aufkaufen 
von Privatbetrieben über. Vor allem waren es die großen Aupfer: 
und Mejlingmühlen Hoherdamm, Poppenbüttel und Rethwild), die in 
Staatsbejiß übergingen. Zum Teil mag der Konkurs der Erbpädter 


) Beim erften Berfauf3-Termin, am X. Jan. 1764, war fein Liebhaber zu 
finden; darauf fam ed zu Verhandlungen mit dem Werfmeifter Cehmann. Aber 
der Zuchthausverwalter Sarftens, der fich mit dem Poftmeifter Jahn verbunden 
hatte, hatte nun ebenfalld ein Angebot gemadt. Auh Otte in Edernförde 
refleftierte für 3000 Atlr. auf die Manufaftur, wenn die Bedingungen etwas 
gemildert werden würden. Carſtens bot zwar nur Woo AXtlr.; aber trotdem 
wurde ihm der Betrieb am 8. Juni 1764 überlafjen. 

2) Pp. B., 1798, 9. 6, ©. 131. 

8* 
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den Anlaß gegeben haben, wobei die Regierung von dem meiltens 
in den Padıtverträgen vereinbarten Vorkaufsrecht Gebrauch gemacht 
haben wird. Jedoch brachten die Zeitverhältnijfe es mit ji, daß fie 
alle nad) 1800 eingingen. Die Rethwilcher Aupfermühle wurde bald 
nah dem Ankauf abgebroden!),., Bielliht war es auch die 
Ungeeignetheit des Staates als Unternehmer, was ein Bedeihen der 
Betriebe nit ermöglidhte. Dies erkannten fchon 1781 die Unter: 
beamten, als die Regierung vorfragte, ob es ratfam jei, von dem 
vorbehaltenen „Näherkaufs-Recht“ (Vorkaufsredyt) bei der Meſſing— 
mühle zu Reinfeld nach dem Konkurs des Kaufmanns Küſel (Lübeck) 
Bebraud) zu machen, und berichteten auch dementjprechend ?): „Es 
bedürfen nemlid) bejagte Mühlen Werke nit nur wegen ihres hiejigen 
ſehr baufälligen Zuftandes einer anſehnlichen Reparation, fondern es 
erfordert aud) deren Betrieb [dhlechterdings einen joldyen Mann zu 
Belißer, der nicht bloß allein auf Fremde adminiltration es ankommen 
läßet; jondern jelbjt jo recht beym Einkauf der rohen Materialien, 
als beym debit der zubereiteten Waren, im Commerce erfahren ilt, 
der nöthigen Falles in der Werkjtatt immediate die Direction zu 
führen verjtehet, und der mehrere dergleihhen Fabrique, um mit der 
einen die Balance der anderen halten zu können, im Bange hat”. 

Noch weniger betätigten fi die Gemeinden als Unter 
nehmer. Nur einige Ziegeleien waren zeitweije Bemeindebetriebe (wie 
in Friedrichſtadt nach 1620, in Neuftadt im Anfang des 19. Jahrh., 
in Chriftiansfeld waren es einige Rleinere Betriebe). In Tondern 
betrieb der Staat eine Müben- und Strumpfmanufaktur. Aber man 
Ram im 19. Jahrhundert zu der Erkenntnis, daß die Bemeinde zum 
Unternehmer nicht geeignet jei. Als 1832 die Stadtkämmerei in 
Altona verjudte, das Recht zur Anlegung einer Korndampfmühle 
zu bekommen, das öffentlidh ausgejchrieben worden war, erhielt Jie 
vom Magiltrat eine ablehnende Antwort?): „Eine faſt unbeftrittene 
Erfahrung lehre es, daß Fabriken, Manufakturen und überall haupt- 
ſächlich auf Bewinn berecdhnete Etabliljements unter der Leitung und 
für Rechnung von Tommunen nidyt den günjtigen Fortgang hätten, 
deljen jie ji) im Eigentum von Privatleuten erfreuen, weldye Kennt- 
niß der Sache haben und durd) eigne unbeſchränkte Aufliht und 
Sorgfalt ihr Beltes befördern Könnten. ... Würden dergleichen 
Unternehmungen von Communen begonnen, jo ſey gewöhnlih ſchon 

y P. B. 1798, 8, 6, 6. 131. 


2) St. U. Biel: B. VIII, 1, Ar. 131. 
3) &benda, A. XVII, 3835. 
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die erite Anlage Rojtbarer als für den Privatmann und der gehoffte 
Bewinn würde meiltenteils verkürzt, weil er durch Perfonen herbei- 
geichafft werden mülle, denen das ſtets rege und vorzüglid) wirkjame 
eigne Interefje fehle. Selbſt die ftrengite Controlle, an der es die 
KAämmereibürger gewiß nicht fehlen laſſen würden, könne dies nicht 
erſetzen“. 


Drittes Kapitel. 
Gründe für die Entſtehung. 


Die äußeren Verhältniſſe gaben den Unternehmern den Anlaß 
und die Möglichkeit zur Gründung von Großbetrieben. Die tieferen 
Gründe aber lagen in den Bedürfniſſen der Konſumenten und im 
Unternehmer ſelbſt. Sombart drückt das ſo aus: Die Urſache für 
die Entſtehung von Großbetrieben iſt die „Ausſicht auf lohnenden 
Abſatz“!). Das heißt, es muß ein beſtimmter Bedarf irgendwo vor— 
liegen und es muß die Möglichkeit beitehen, diejen Bedarf jo zu be- 
friedigen, daß der Unternehmer einen Bewinn dabei hat. 

Befriedigung des Bedarfs der Konjumenten und Befriedigung 
des Bewinnftrebens des Unternehmers waren jo die Bründe, wenigitens 
für die Entjtehung der Privatbetriebe. — Daß bei einigen wenigen 
Privatbetrieben nicht immer dieje Urſachen vorhanden waren und daß 
bei Staatsbetrieben aud) andere Bründe mitjpielen konnten, ſoll unten 
gezeigt werden. 

Mie Sombart feitgeftellt hat, war die Betätigung der eriten 
Broßbetriebe auf die Befriedigung des Luxus- und SHeeresbedarfs 
eingeltellt ?). 

“Jedoch Kann nicht geleugnet werden, daß in der hier betrachteten 
Zeit auch Broßbetriebe aufkamen, die ſchon zur Hauptſache auf die 
Befriedigung des Bedarfs an allgemeinen Bebraudysgegenjtänden 
ausgingen. Dies war vor allen Dingen der Fall, je mehr man ji 
der modernen Zeit näherte und je mehr der Jid) ſelbſt genügende 
Hausfleiß abnahm. 

Die Frage it daher die: Welche Produktion, weldye Bedarfs- 
befriedigung erjchien den Unternehmern lohnend oder Rurz, was 
produzierten die gewerblichen Broßbetriebe Schleswig-Holſteins? 


I) Sombart II, 2, ©. 858, 
2) Ebenda, ©. 858 ff. 
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I. Die „Ausfiht auf Iohnenden Abjat* '). 
1. Für den Qurusbedarf. 


Es muß unterſchieden werden zwiſchen ſolchen Qurusgütern (d. 5. 
legten Bebraudhsgütern), die ohne weiteres als ſolche kenntlich find 
(reiner Lurusbedarf genannt), und ſolchen, bei denen neben dem Fein— 
bedarf, dem Luxus, nod) ein Brobbedarf (gemifdhter Qurusbedarf ge- 
nannt) vorhanden ilt. 


a. Für den reinen Rurusbedarf. 


Für die Befriedigung des reinen Qurusbedarfs waren in 
Schleswig-Holftein nur wenige Broßbetriebe tätig. Hierher zu rechnen 
wären zunächſt die Zucerfabriken. Einer der größten derartigen 
Betriebe in Altona (Koopmann) hatte 1775 feinen Abja zur Haupt: 
ſache nad) Sachſen, Deutichland und Böhmen). Aber gerade in diefer 
geit nahm der Zucerverbraud) auch in Schleswig-Holſtein zu. Der 
Magiltrat von Kiel jhäßte ihn in Kiel 1774 auf 250000 &; 
bisher war diefer Zucker zum größten Teil aus Hamburg und Qübeck 
eingeführt worden. Da aber die „Lonjumtion davon im Lande be- 
trächtlich“ iſt, macht der Magiltrat Borfchläge, Zucerfabriken in Kiel 
anzulegen ?)?). 

Als reiner Lurus anzujehen find am Anfang des 18. “Jahr- 
hunderts nod) die Tapeten. “Joh. Chr. Werner aus Leipzig beabjid)- 
tigte 1743, in Altona eine Manufaktur nad) einer „in hieſiger Begend 
noch jonderlich nicht -bekandt geworden manier, Tapeten Bahnen auf 
Leinen in allerhand couleuren, aud) Bold und Silber zu drucken und 
mit einem Lack zu überziehen‘, anzulegen’). Für den reinen Luxus 
produzierte aud) die „königliche private Tapeten- und Kartenfabrique‘ 
zu Stocdelsdorf. Sie bot 1781 „allerlei Tapeten von feinem ‘Papier 
mit ächten und dauerhaften ‘Farben nad) dem neujten Geſchmack und 


1) Es wird bier die Einteilung Sombart3 zu Grunde gelegt. (Sombart II, 
2,6.858 ff.) Jedoch wird ein Abfchnitt über Sroßbetriebe, die allgemeine Gebrauchs. 
gegenftände produzierten, eingefügt. 

2) R. A. Koph.: 6352, Div. Sager (1771-95). 

8) St. A, Kiel: A. XXII, 293, 

4) Den Kieler Zuderfabrifen wurde um 1850 die Konkurrenz dadurch er- 
fhwert, daß große Zuderfabrifen mit Dampfbetrieb in Itehoe und Slüdftaöt 
den feineren Hutzuder berftellten, wodurd die erfteren gezwungen wurden, fich 
auf die Sandisherftellung zu fpezialifieren. (Kieler Handels- u. Ind.-DVerein, 1853, 
S. 15f.) 

5) St, A. Riel: A. XVIIL, 3885. 
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den ausgejudhtelten, allenfals nad) eines jeden Belieben aufzugebenden 
Deifeins, jondern aud) allerlei franzöfiihe Spielkarten, jowohl mit 
gewöhnlichen als ganz neu gezeichneten und ſauber illuminirten Figuren, 
die ihrer vorzüglihen Büte wegen allgemeinen Beifall finden, zu 
verfchiedenen ganz billigen Preiſen“ an!). 

Reine Modewaren wurden im Lande nur im Verlagsſyſtem 
(Spigen in Nordichleswig) hergeltelt. Wie wenig man nod) im Anfang 
des 19. Jahrhunderts im Lande für ſolchen Luxus aufnahmefähig 
war, zeigt folgende Bemerkung aus einer der entlegeniten Begenden 
Schleswig-Hollteins, aus Lügumkloſter, obgleich die Bevölkerung bier- 
jelbjt ein hochwertiges Qurusprodukt herltellte: „Lurus- und Mode: 
Artikel werden in diefem Land-Diftrikt nad) wie vor nicht viel ge— 
ſucht“?). Es blieb vielmehr lange fo, wie Suhm 1790 mitteilt?) ®): 
„Luxus äußert jih am meilten in der Hauptitadt, wie Kopenhagen”. 

Dies mußte natürlidy nit nur für die Broßbetriebe von Be— 
deutung ſein, weldhe für den reinen Qurusbedarf produzierten, ſondern 
aud) für die, weldye den gemijchten Qurusbedarf zu befriedigen ſuchten; 
denn aud) dieje waren zunächſt davon abhängig, ob ein foldyer Lurus- 
bedarf vorhanden war oder nidt. 

Die Broßbetriebe für den gemilchten Qurusbedarf hatten aber 
wenigitens einen Anknüpfungspunkt an dem vorhandenen Brobbedarf 
der Bevölkerung. Auc) ließ diefe ſich allmählicd) immer mehr zu einem 
Feinbedarf erziehen, der teilweije bereits vorhanden war. Andererfeits 
hatte diefe Art von Broßbetrieben aber eine gewilje Rückzugsmög- 
lihReit auf den Grobbedarf, jo daß es jedenfalls nidyt immer aufs 
Banze ging. WBielleiht wird es fo verjtändlicher, daß in Schleswig- 
Holltein mehr Broßbetriebe für den gemifchten Lurusbedarf vorhanden 
waren als für den reinen Qurusbedarf. 


b. Für den gemiſchten Qurusbedarf. 


Der TFeinbedarf wurde das Betätigungsfeld des Broßbetriebes; 
der Brobbedarf wurde im Kleinbetrieb befriedigt. Auch die Groß— 


1) Anz. 1781, 6. 463. 

2) St. A. Kiel: A. XVII, 1750. 

8) Suhms Sfrifter, Teil VI, 1790, ©. 456, 

4) Wenn 1845 in Oldesloe eine Goldwaren- und Solöprägeanftalt vor- 
handen war, die Uhrfetten, Obrgehänge, Armbänder, Haarringe, Handfchuhbalter 
und Schlößchen berftelle, jo ift das gewiß zunächſt reiner Quxus; aber vielleicht 
gehörte etwas davon ſchon zu allgemein eingebürgerten Gebrauchsgegenſtänden. 
(3. 2. 1847, 6. 174.) 
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betriebe, welche id) auf den Brobbedarf wieder zurückziehen mußten, 
‚ janken oft zum Aleinbetrieb herab. 

Eine der größten Bierbrauereien in Altona war 1835 die von 
Dolk u. Hellmundt. Die „Fabrikanten verbürgen die Haltbarkeit 
ihrer Ware, welche indeſſen Reiner Barantie bedarf, da den angefeheniten 
Hamburger und hieſigen Käufern davon geliefert wird, deren Zeugnis 
lolhe unnötig macht“). Daneben gab es aber die vielen kleinen Bier- 
brauereien für den alltäglihen Bedarf?). 1844 wurde in fiel von . 
einer größeren Brauerei der erſte Verſuch mit bayriſch Bier gemadjt. 
1854 wurde berichtet, daß der Konſum alljährlid) zunehme; jedod) 
gebe man auf dem Lande nod) immer dem Braunbier den Borzug?). 

Die großen Tuchmanufakturen, die nad) 1750 entitanden, wurden 
für die feinere Produktion eingerichtet. Die Manufaktur auf Biene- 
bek legte jid) den Beinamen für „Böttingihe Zeuge” zu. Als feine 
Sorten werden 1759 aufgezählt: „Lammelotten, Barkan, Codyon, Serge 
de Roi, Chalon, Sardinier, Band Serge, Calmanken, Samt⸗-Flanele“ ?). 
Ebenjo jollten 1762 in der Zudythausmanufaktur in Neumünjter Cha- 
longs und Raſch bergejtellt werden, und 1774 wurden folgende feine 
Sorten angefertigt: „Niem, Emen, halbjeidenen Barracan, Effen, Cal: 
manque, Conjenda, Etemir, allerhand Sorten halben Boy, Waſh, ge- 
ftreiften Ylanell, Sarge, Tarras‘°). Bereinzelte Handwerksmeilter, 
u. a. Bartram, verjudten Anfang der 90er Jahre die feinere 
Produktion, aber im allgemeinen blieb es doch bei der groben 
Mare (Pferdedeken).. Die Bebrüder Renck nahmen die SHeritel- 
lung der feinen Stoffe Bergen op 300m und Calmuck wieder auf?). 
Nad) dem Berlujt des Abjagmarktes in Norwegen infolge der Tren- 
nung von Dänemark 1814 wurden bejonders für die feineren Stoffe 
Kopenhagen und aud) das übrige Dänemark Abjaßgebiet”)., Es 
waren nun bejonders die Rends, die durd) die Anlegung eines 
Broßbetriebes Ronkurrenzfähig waren. Die übrigen Meifter verjudhten 


I) St. M. v. F., ©. 354, 

2) Auch die Waſſenproduktion für den Export und für die Schiffsprovian— 
tierung blieb im leinbetrieb. (3. für Hamburgifhe Geſch. 1909, ©. 320.) 
Ebenfo den Mafjenexport von Branntwein (bezw. Genever) nad) Norwegen von 
Flensburg und Elmshorn und nah Südamerifa von Wilfter und feit 1818 auch 
von Elmshorn aus beforgten Kleinbetriebe. (St. M. v. F., 1835, 5. 79.) 

3) Kieler Handels: und Induftrie-Verein, 1854, G. 9. 

9 R. A. Koph.: 8.8. T. J., 139, Ar. 17. 

5) St. A. Kiel: A. XXIII, 87 und 293. 

89, P. B., 1823, 9. 2, ©. 57. 

) St. M.v. F., 1835, ©. 176, 
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wohl zu folgen; aber fie konnten infolge der Unvollkommenheit ihrer 
Mafchinen dod nicht die richtige Feinheit berausbekommen !). 
Bünftig für die Broßbetriebe waren aber der zunehmende Lurus 
und das Aufkommen neuer Moden am Anfang des 19. Jahrhunderts. 
Es war widhtig, dak ſich der Landmann gewöhnte, „jeine Scyenkel 
in Tuh und Mandheiter zu kleiden“, anjtatt wie früher in Leder ?). 

Am Anfang des 19. Jahrhunderts entltand die Baumwollipinnerei 
von Anauff in Altona, und damit kamen auch die Baummollitoffe. 
Knauff produzierte (1813) „für den Behuf des Aufwandes“, d. h. 
für den Lurus?). Die Einftelung der Konjumenten kam 1823 in 
folgenden Ausführungen fehr temperamentvoll zum Ausdruk ®): „Man 
betradjte einen jungen rüjtigen Butsbeliger oder Beamten an Ballatagen 
mit ihren Damen ... Kein Faden an ihren Leibern, der im Lande ge- 
Iponnen, Rein Berätjchaft in ihren Pradtjälen, das aus einländilchem 
Holze fabricirt iſt.“ Der holfteinijche Bauer geht zwar in eigengemadhten 
Zeugen gekleidet; ‚aber was Frau und Tochter betrifft, jo ift wieder der 
ganze Puß von Nathan und Levi erhandelte, baumwollene Flittern“. 

Die Umftellung von Konfumenten und Produzenten auf die Baum: 
wolle wurde für viele Produzenten, die diefen Wechjel nit mitmachen 
konnten, verhängnisvoll. Aus Chriftiansfeld Ram folgende Nahridt?): 
„Durch die Moden, weldye von hieligen Manufacturilten wohl nicht jtrenge 
beobadhtet wurden, durch die Niedrigkeit der Preije, zu welchen das Aus: 
land bejonders Baumwollen-Waaren lieferte, und mit denen biejige 
Manufacturen nicht beitehen konnten . .. . ilt der Sturz der hieſigen 
Manufacturen bewirkt‘ ®). 

In der Hutherftellung entitanden Broßbetriebe, als die jeidenen 
Hüte und Mützen aufkamen. So war es in Altona (Dubbers beſchäftigte 

I) Ebenfo erging e8 den Fleinbetrieblichen Salmanfwebern in Friedrichftaöt, 
‚die fich auf einen feineren Stoff fpezialifiert hatten. Darüber heißt e81774: „Es iſt nicht 
zu läugnen, daß die hiefigen Manufactur-Waaren bey weiten nicht dad äußer— 
lihe Anfehen haben, was die Frembden dergleihen Waren haben. Die Kauf- 
leute jehben aber auf das äußere“. (St. A. Kiel: A. U, 186.) 

2) Schriften d. patr. Sef., 5. Bd., S. 71. (Diefe Umftellung der Konfu- 
menten bat den Untergang der Weißgerber bewirft.) 

8) P. B., 1813, ©. 549. 

4) Ebenda, 1823, 9. 1, ©. 143. 

5) St. M.v. F., 1835, 6. 59. 

6) Im Verlagsſyſtem mußte fi PBaap- Altona, Verleger für Strümpfe und 
Garn, al die „feinen Waren“ aus Baumwolle bergeftellt wurden, auf die 
Produftion „zum notwendigen Hausbedarf* befchränfen (PB. B., 1813, ©. 5, 49). 
In der Spigenflöppelei wurden die handgearbeiteten Zwirnſpitzen durch mechanisch 


gewebte Baummollfpigen verdrängt. Im diefem Falle fpielte aber wohl mehr 
die Billigfeit der Baummwolljpigen eine Xolle, 
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1835 50—70 Leute und produzierte 8—- 10000 Stück Seidenhüte und 


3—5000 Stück feine Filzhüte) ')., Der Abjaß ging en gros nad) den 
Herzogtümern und nad) Süd-Amerika. Dies hatte zur Folge, daß 
die kleineren Betriebe in Scyleswig-Holftein (3. B. in Lügumklofter ?). 
aurücgingen; denn die Seidenhüte wurden nun mehr getragen als 
YFilzhüte?). | 

Der Tabak war an und für ſich Rein Qurusgut mehr, wenigitens 
nicht der gewöhnlidhe Schnupf- und Raudtabak. Wohl aber waren 
es die feinen Sorten und die Zigarren; gerade als diefe am 
Anfang des 19. Jahrhunderts aufkamen, nahmen die Broßbetriebe 
im Tabaksgewerbe zu. Sie waren es damı meiltens, weldye die 
Zigarren beritellten ®). 

Auch in der Fayance-Herſtellung kann man zwiſchen Brob- und 
Feinbedarf unterfcheiden. Die Betriebe in Kellinghuſen jtellten nur 
gewöhnliche Bebraudswaren für den bäuerlien Haushalt her, 1826: 
Zeller, Schüfjel, Terrine, Aummen, Schalen, Theezeug, Blumentöpfe, 
Milchſetten, Salzfäller, Wandfliefen u. a.)). Die anderen Fayance— 
betriebe produzierten aber für den Qurusbedarf®). Die Kellinghujener 
kamen daher auch jelten über den Aleinbetrieb hinaus, während 
die anderen jämtlid) anfangs GBroßbetriebe waren. Nad) dem 
Tode Dites (1768) mußte die Fayancefabrik in Eckernförde ihre 
„Künſtler“ abjchaffen und „ihre Kraft auf die VBerfertigung des ordi- 
nairen Gutes ſetzen“). Dies hatte eine bedeutende Verkleinerung 
des Betriebes zur Folge. Früher jedodh konnte Pontoppidan?) 
von diefer Fabrik jagen: Ihre „Arbeit in Hinſicht der Blajur und 
Malerei war übermäßig ſchmuck“. Bon dem Lurus diejer Waren 
zeugen noch Jo mandye in den Mujeen erhaltene Stüke. Am Ende 
des 18. Jahrhunderts konnte man feltitellen, daß troß DBermehrung 
der Fabriken keine Abnahme des Abſatzes Itattfinde; „dem immer 
mehr überhandnehmenden Luxus ift wol diefer Abſatz zuzuſchreiben“ ?). 
In Rendsburg jpezialifierte man fid) auf Steingut nad) engliſchem 
Mufter (darunter neben gewöhnlichen Bebraudysgegenftänden aud) 


1) St. M. v. $., 1835, ©. 18. 

2) Ebenda, ©. 168. 

3) Guöme, a. a. D, 6. 23. 

% St. A. Kiel: A. XXI, 342, 

5) E&benda, A. XXII, 293. 

6) P. B. 1787, 6. 70 ff. und 1797, 6. 211 ff. 

7) R. A. Koph.: K. K. T. 9.130, Ar. 857. 

8) Bontoppidan, Danſke Atlas, VII, S. 747. 
9) P. B., 1798, 6. 60. 
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„Vaſen oder Potpouris, Mildykannen mit Figuren, ovale Theetöpfe 
mit erhabenen Figuren” ’), und in Stokelsdorf auf Fayanceöfen; das 
war der Brund, weswegen man bejonders hodywertige Produkte 
beritellen konnte. 

Möbelheritelung: Im Gegenſatz zur Tijchlerzunft fette ſich die 
Möbelmanufaktur von Gebrüder Köfter in Altona 1787 dur. Der 
Begenjag kommt bejonders dort zum Ausdruk, wo auf die bejon- 
deren Eigenarten ſolcher Manufakturen hingewiejen wird. „Am 
allerwenigjten vertragen id) dergleichen Handwerksgrillen mit joldyen 
Berarbeitungen, deren Erzeugnijje Handlungswaare find, und wo jid) 
die Indultrie bejonders in der Façon und im Dejlein zeigt; wo Mode 
und die verjchiedenen Arten des Luxus, die Wirkungen der Indultrie 
auf jehr verjchiedene Art modificieren . . .”?) 

Aud im 19. Jahrhundert wird darauf hingewiefen, dab in 
Altona?) die Möbelheritelung u. a. infolge des befjeren Geſchmacks 
„Tabrikmäßig“ betrieben werden konnte. In Kiel hatten zwar einige 
Tiſchler „den jchönen ‘Formen mehr Aufmerkjfamkeit zugewandt”. 
Aber nod) viel ſei zu tun, damit ein Abja nad) auswärts möglid) jei. 

Für die Papiermühle zu Alcheffel war es ein Hindernis, daß 
fie „nit für feinere Papiere eingerichtet" war?). Sie konnte 1798 
nur „Löſch- und anderes Papier für Bewürzkrämer und Apotheker 
und zuweilen aud) weißes, braunes und blaues Kouvertpapier” ver: 
fertigen. Sie Ram daher aud) nicht viel über den Aleinbetrieb hinaus. 
Um Ende des 18. Jahrhunderts entitanden einige größere Papier: 
müblen, und es waren die größten, die die beiten Papiere, den 
hbolländiihen an Büte, yeinheit und Weiße fajt gleich, beritellen 
konnten, wie die in der Brafihaft Rantau und zu Rahlitedt?). 

Zu den letzten Bebraudhsgütern muß man aud) das Leder 
zählen, da es zur Bekleidung oder jonjtigem Luxus, wenn auch nicht 
direkt, verwendet wird. Nur für den Feinbedarf produzierten die 
eriten Qederfabriken. In Altona verfuhhte die Raudjleder- und Corduan— 
fabrik jid) neben der Lohgerberzunft durdygujegen. Aber jo ganz 
jiher war dem Broßbetrieb hier die Alleinherrichaft nit; denn die 
feineren Sorten konnten aud) die Handwerker heritellen®). Aber 
trogdem kamen Großbetriebe für den YYeinbedarf immer wieder auf. 

1) P. B. 1797, ©. 371. 

2) St. UA. Biel: A. XVIII, 3840, 

3) Kieler Handels- u. Ind.-Berein, 1854, ©. 16. 

j R. A. Koph.: K. K. T. I. 146, Nr. 183, 


5) Geogr. ſtat. Beſchr, des Herzogt. Holft., S. 33. 
6) St, A. Kiel: A. XVIII, 3836, 
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Fr. v. Bonhorft!) legte in Kiel 1758 eine „Lederfabrik für gelbe 
und rote Saffiane, Corduan und Pergamente, engliſches Ober: und 
Sohlen-Leder, allerhand gefärbte und gedrucdte Leder" an. Jacob 
Ehn (Altona) verwendete 1767 ein großes Aapital für das von 
ihm erfundene, „in allen Sorten und Farben verfertigte Safian” und 
legte für 10000 Mark Lb. Eorduan- und Rauchſchwarzleder ab?). 
In Flensburg legte Helmer Lieber neben den Lohgerbern eine Fabrik 
„für feine Leder” nad) englifher Art an (Abſatz nad) Norwegen 
und Weltindien). Die Anfänge der heutigen Lederfabriken um Altona 
begannen mit der Produktion feiner Waren. In Altona befand ji) 
1833 eine Lederfabrik . für Schönes Zeug: und Glanzleder, das dem 
ausländiihen an Büte gleich war. 


2. Für den Ariegsbedarf. 


Das reine Kriegsgewerbe Ram in Schleswig-Holitein nit auf. 
Zwar waren einige Pulvermühlen (bei Bottorp und Tollau) vorhanden ; 
aber jie konnten ſich doch nicht recht entwickeln, anſcheinend deshalb, 
weil Heeresbeltellungen nicht dauernd gemadyt wurden. Die Pulver: 
mühle zu Collau bittet 1731 um Beſtellung von Schießpulver für 
Urmee und TFeltungen und „Umarbeit und NRepartierung des in 
Dero Magazin etwan befindlichen alten, verdorbenen und unbraud): 
baren Pulvers, mir Statt fremden und auswärtigen allergnädigjt zu 
gönnen” °). 

Gemiſchtes Kriegsgewerbe, aljo joldyes, das neben dem Ariegs=- 
bedarf auch anderen Bedarf befriedigen konnte, Ram aber häufiger 
vor. Schon im Privilegium für Altona 1664 wurden Heeresbeltel- 
lungen vom Staate ver|prodhen *): „Was aud) joniten an Manufacturen 
in Unjerm Reiche Dänemark für Unjere Milice nicht zu bekommen 
ſeyn wird, und man in Unſerer Stadt Altona haben kann, ſolches 
werden wir daſelbſt generalement und nicht anderswo nehmen und 
ankaufen laſſen“. Ä 

Die Eijengießerei von Joh. Sorge in Altona goß 1775 (neben 
Ambofjen und Zuderkadheln) Kanonen, Bomben, Augeln und Kar: 
tätfchen °). 


1) St. A. Kiel: XXI, 363, 

2) &benda, A. XVIII, 3836, 

8) &benda, B. XI, 1, Vr. 412. 

4) Schmid, Verſuch einer hiſtor. Befchr., Altona 1747, ©. 75, 
5) R. A. Koph.: K. K. T. J. Sager, 147, Ar. 67. 
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Holler hatte von Anfang an!) die Abficht, feine „Larlshütte” 
(Rendsburg) aud) auf AKriegslieferungen einzuftellen. 1835 wurde 
darauf bingewiefen, daß „für Ariegsbedürfnille und Geräte für 
Arfenale, VBollkugeln von verſchiedenem Kaliber” hergejtellt werden 
konnten. Mit Ariegs= oder Heereslieferungen ſcheint diejes Werk aber 
tatſächlich bis 1845 nicht befchäftigt geweſen zu fein. 

Die Kupfermühlen Holjteins ftellten zwar viele Schiffsplatten 
ber, aber wohl Raum für den SHeeresbedarf. Dagegen bekam 
die Erufauer-Mühle um 1800 bedeutende Aufträge für die Ariegs- 
marine in Kopenhagen, weldye für die Weiterentwicklung diefer Kupfer- 
mühle von Bedeutung waren: G@eliefert wurden gewalzte und ge— 
hämmerte Aupferplatten und Kupferjtangen zum „Berbolzen und Be— 
hauen” der Ariegsichiffe, wie dies auch ein Beitätigungsichreiben von 
amtlicher Stelle zeigt ?). 

Außerdem wurde, wie Thaarup 1812 meldet?), in der Zeit 
der franzöliihen Kriege eine anjehnlihde Menge Kupferplatten durd) 
Kommiljion von Hamburg zum „Verhauen“ der franzöſiſchen Flotte 
abgelegt. Eine Folge dieſer Ariegslieferungen waren Betriebs 
änderungspläne. Thor Straten plant 1813, feine Aupferwalzwerke, 
die ausfchließlid, für den kgl. Flottendienſt arbeiten, außer aller Ver- 
bindung mit den übrigen Werken zu feßen?). Uber dieje Ariegsliefe- 
rungen waren dody nicht ſtändig in der Hand der Erujauer Mühle. 


1) St. Q. Kiel: B. 111, 1, Air. 309. 
2) &benda, A. XVIIl, 29286. Schreiben de8 Soe Etatens Sommijariat 
Comtoirs vom 2. Aug. 1803 an 9%. thor Straten. 
Aus dem Dänifchen überjett, hat diefes Schreiben nachftehenden Wortlaut: 
Auf Verlangen von Herrn 9. thor Straten wird das Folgende mitgeteilt: 
Bon feiner Fabrif hat er zum Holmen bedeutende Partien fowohl ge- 
walzter wie auch gehämmerter Kupferplatten und auch Aupferftangen zum Ber- 
bolzen und Behauen der Kriegsfchiffe geliefert; die gewalzten Platten 
kommen den englifchen gewalzten und polierten Platten jehr nahe, und die 
Aupferftangen haben genügende Widerftandsfähigfeit, Elaftizität und Glatt- 
beit zu ihrem beftimmten Zwed gehabt, jo daß der See⸗Etat e3 in der 
jpäteren Zeit nicht nötig gehabt bat, vom Auslande diefe® Material anzu- 
Schaffen. Die gehämmerten Platten find in den Jahreslieferungen jo glatt ge- 
bämmert und von fo ebener Art, daß fie möglicherweife mit demjelben Augen 
und anftatt der Foftbaren gewalzten Platten zum Behauen der Schiffe benutzt 
werden können. 
Soe Etatend Commifariat Comtoirs 
den 2. Aug. 1803 
(gez3.) Smith. 
3) Thaarup, Materialier, 1795, I, ©. 502. 
4) St. X. Kiel: C. XI, 1, Ur. 350. 


126 Nicolai Haafe. 


Infolge Kapitalmangels, woran Thor Straten nad) Erlaß der Zoll- 
verordnung von 1803 ſtändig litt, mußte er 1824 eine Lieferung von 
2100 Aupferidiffsplatten und 840 Rupfernen Bolzen, die auf „Holmen”- 
Kopenhagen für die Kriegsmarine verlicentiert wurden, ablehnen: 
„weil ich die Lieferung wegen: des hülflos gelajjenen Zujtandes meiner 
Fabrik nit übernehmen konnte, jo ward jolde hiefigen Kaufleuten 
für einen ftattlihen Preis zugeſchlagen“ !), welche 2 Produkte aus 
England kommen ließen. 

Ebenſo in der Tertilienherjtellung lieferte man für den Heeres— 
“bedarf oder bemühte man ſich, dafür Lieferungen zu bekommen. 

Die Spinnerei und Leinweberei des Auditeur Camerer in 
Hadersleben arbeitete (1766) für das „Leib Dragon Regiment” ?). 
Die „Schooiſche Fabrique“ in Schleswig nannte ſich 1766 „Balonen- 
fabrik für Armee Lieferung” ?), und die Zwirnfabrik und Leinen- 
manufaktur (Öttes) in Schleswig jpecialifierte fih 1766 darauf, 
„Leinen von der Mittel Sorte, das bei der Armee gebraudyt werde”, 
zu madyen*). Tatjählid) wurden 1792 nun aud) von der Leinen- und 
Zakenmanufaktur in Schleswig Tuche an die Armee geliefert (neben 
dem Erport nad) Norwegen und dem Abſatze von Leinen in der Stadt) °). 
Ebenjo lieferte 1813 die Leinenmanufaktur von Lawätz in Altona 
Leinen an die Armee). 

In Neumünfter fing die Entwicklung erjt rihtig an, als man 
. Heereslieferungen bekam. Zwar erkannte man ſchon in der Antwort 
auf das Rundfchreiben der großfürſtlichen Regierung in Kiel 1759 die 
Wichtigkeit Jolyer Lieferungen: Überhaupt iſt der Abjag das widhtigfte 
bei einer Yabrik. Daher ijt zur Aufnahme der Tuchmacher, fabriken“ 
in Neumünjter eine Lieferung an 12—20000 Mann rufliihes Militär 
nötig). Schon die Zudthausmanufaktur lieferte 1762 über die Hälfte 
ihrer Produktion (für 1055 Rtlr. 7 4 bei einer Befamteinnahme von 
2130 & 13 4 10 Pf.), an das Beneral-Ariegs-Commillariat der kgl. 
Armee). — Doch vor allem in der Ariegszeit nad) 1800 wurden 
Lieferungen an das dänifche Heer ausgeführt. Beliefert wurden Unter: 
futter, Zeug zu Kaputröcken und Scylafdeken. Durd) dieje Ariegs- 

1) St. U, Kiel: A. XVIII, 2986, 

2) R. U Koph.: K. K. T. 9.130, Ur. 1442. 

8) Ebenoͤa, 632, Div. Sager (1771 - 95). 

9 R. A. Koph.: K. K. T. I. 130, Ar. 17. 

5) Ebenda, 632, Div. Sager (1771—95). 

6, P. 3. 1813, 6. 539. 


) St. UA. Kiel: A. XXI, 29. 
8) Ebenda, 79, 
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lieferungen bekamen die Tuchmacher größere Beldmittel in die Hand, 
jo daß fie ſich bejlere Webſtühle und engliihe Schermaldinen 
(nad) dem Beilpiele der Gebrüder Renc) zulegen konnten. Dadurd) 
wurde die Produktion feinerer Stoffe während der Kontinentaljperre 
erſt ermöglicht‘). Nad) Aufhebung der Sperre hielten fid) die neu- 
münfterfchen Betriebe trotz der ÜUberſchwemmung des Landes mit eng- 
liihen Waren, weil jeit 1814 wieder Beltellungen der dänilchen 
Armee eingingen. Uber jpäter werden jie aufgehört haben; denn 
1834 wurden SHeereslieferungen für das weitere Emporkommen 
der Broßbetriebe in Neumünfter als notwendig erklärt?) ?). 


Die Segeltuhmanufaktur von Plump in Altona lieferte 1733 
und die von Reimers ebenfalls dort 1736 Zelte für das Heer ?). Lawätz 
hatte 1813 durd) feine Segeltudymanufaktur Segeltud) für die Marine 
zu beidaffen?). 

Während jonjt im allgemeinen die feidenen Hüte und? Mützen 
die Filzhutmacher verdrängten, hielt Klog-Kiel ſich noch auf einer 
gewiljen Höhe; denn er hatte Lieferungen an das Leibregiment Reuter 
in Scdyleswig, an das Kieler und an das Ewaldiche “Jägerkorps 
(„ſowol runde als große aufgelite Officierhütte”); außerdem lieferte 
er aud) nod) an andere Regimenter für Bemeine und Offiziere ®). 


Die größte Glasmanufaktur auf Friedrihsfeld (Pederftamme- 
Deterjen) belieferte falt die ganze kgl. Armee mit Medizingläjern 
(neben dem Abjag an Apotheker) ”) 9) ®). 


1) P. B. 1812, 6. 159. 

2) B.a.d. 9, Ur. 35 u. 50. 

8) 1848 lieferten die Tuchmanufafturen in Neumünfter faft alle ihre 
Fabrifate an die Schleswig-Holfteinifche Armee (St. U. Kiel: A. XIV, 403), 

4) St. A. Kiel: A. XVII, 3885, 

5) P. 8, 1813, 6. 559, 

6) Ebenda, 1799, ©. 257. 

?) Ebenda, 1815, 5. 204. 

8) Der Pofamentierer Roh in Rendsburg (wahrfcheinlih Verlagsſyſtem), 
auch „Sold-fabrique“ genannt, wünjcht 1774 Lieferung von port D’Epees für ein 
Paar Regimenter (R. U. Koph. K. K. T. I. Sager 151, Nr. 255). 1811 werden 
bei ihm „Treſſen, Spauletts, Feloͤzeichen, Säbelquaften, Offizierd-Diftingtionen“ 
bergeftellt (R. A. Koph.: T. F. 9.). 

9) Bei Projekten fpielten Spefulationen auf Heereslieferungen eine große 
Rolle. 1757 wird für Renoͤsburg (anfcheinend von dem genannten Schöps aus 
Altona) „eine niemald aus der Mode kommende Leder-Fabrique“, befonders für 
Kriegsbedarf „vornehmlih auch zu montierung der Aegimenter, Köller, Sattel, 
Pferde- und Wagengefchirr ufw.“ vorgefchlagen (St. A. Kiel: A. XVIN, 3836). 


128 Nicolai Haafe, 


3. Für den Produktionsmittelbedarf. 


Mie der Qurusbedarf und der Heeresbedarf, für den die Broß- 
betriebe produzierten, zum größten Teil außerhalb Schleswig-Holſteins 
hochgekommen waren, jo hatten die Broßbetriebe, die Produktionsmittel 
für andere Betriebe herjtellten, auch nur 3. T. ihr Abſatzgebiet in 
Schleswig-Holſtein. Es ift daher aud) nicht immer genau zu vers 
folgen, welche Betriebe oder welcher Bedarf den Anlaß zur Brün- 
dung von Broßbetrieben diejer Art in Schleswig-Holjtein gaben. 


Nicht notwendig war es, daß Broßbetriebe den Anlaß zur 
Bründung von Produktionsmittel-Broßbetrieben gaben. Der Anitoß 
hierzu konnte ebenjo gut davon ausgehen, daß die Handwerksbetriebe 
an Zahl zunahmen oder daß ſich das Verlagsſyſtem oder der Hausfleiß 
ausdehnte, wodurd) ein vergrößerter Bedarf der von ihnen gebraudyten 
Produktionsmittel entitand. 

Im Lande jelbit gab die Tertilienherjtellung (Broßbetriebe, Ber: 
lagsiyftem und SHausfleiß) wohl den Jtärkjten Anjtoß zur Gründung 
von Produktionsmittel- Broßbetrieben. Die Spitenklöppelei Nord: 
ſchleswigs bradte die Zwirnfabriken hervor, die Weberei in den ver: 
Ichiedeniten Betriebsformen die Wollkragmanufakturen. Der Haus— 
fleiß an der Oſtküſte Nordichleswigs regte zur Anlegung von großen 
Tlachsreinigungsanltalten an. Für den Bedarf der inländifchen Seifen- 
fiedereien produzierten die Ölmühlen (weldye evtl. ſich Seifenfiedereien 
angliederten). Die Cichorien- und Zuckerfabriken wirkten durd) ihren 
Verbraud) an Papier fürdernd auf die Papiermühlen ein. 

Die Schiffahrt Schleswig-Holjteins regte zur Anlegung einer 
Schiffsankergießerei in Flensburg, von Reepichläger-Broßbetrieben in 
Altona, von Segelmanufakturen in Altona und Flensburg, zu Säge 
mühlen in Weftholftein an. Die Schiffahrt des Auslandes Bam 
die Aupfermühlen Holfteins in Anſpruch. 


Das Baugewerbe des Auslandes wirkte auf die Siegeleien, 
das im Lande auf die Kalkbreinerei. 

Die allgemeine Entwicklungstendenz zur Mechanijierung der 
Produktionsprozelle um 1820 gab den Anſtoß zur Anlage von Eijen- 
gießereien und Mafchinenbaubetrieben. Dieje Beilpiele jollen im 
Folgenden etwas näher ausgeführt werden. 

Die Zwirnfabrik in Schleswig hatte 1774 „einzig und allein‘ 
Abſatz an die Spißenverleger in Lügumkloſter. Später wurde die 
Fabrik nad) Lügumklofter verlegt. In Tondern war die Zwirnfabrik 
in der Hand von Spißenverlegern. Solange die Spitenklöppelei 
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blühte, beitanden aud) fie. Bald nad) dem Berfall der Alöppelei 
gingen fie ein?). | 

In Stocelsdorf bei Lübek wurden (1838) Wollkragen und 
Mafchinenkragen für Tuchmanufakturen hergeltellt?). In Ylensburg 
war ein Betrieb derjelben Art. (Abjag im Lande und nad) Island.) 

Nad) 1800 war der Flachsbau im Herzogtum Schleswig in der 
Haderslebener- und Grammharde, in Angeln und in der Probftei 
im Zunehmen begriffen. Um die Verarbeitung des Flachſes im Haus: 
fleiß zu fördern, wurde 1804 mit jtaatlidyer Unterjtüßung eine Flachs— 
reinigungsanftalt eingerichtet), die aber einging, als die Konkurrenz 
der Baumwollprodukte zunahm. 

1769 erklärte der Kaufmann 2. v. Beets in Altona, er könne 
nicht wilfen, ob der Abſatz des gejchlagenen Öls möglid) fei, „indem 
id) Reine Fabrique habe, dasjelbe jelber zu nußen‘'*). Gerade aus 
diefer Ungewißheit. der Abſatzmöglichkeit heraus, weil die Seifenjieder 
„ſo unpatriotiſch“ waren, das ausländilde Hanföl anjtatt des inlän- 
diſchen Leinöls zum Seifenmaden zu gebraudyen, legten die größeren 
Ölmühlen falt alle felbjt eine Seifenjiederei an. So hatte Simon 
Modeus in Friedrichſtadt ſchon 1673 beides zujammen?), ebenjo 
Linnid) und Sohn 1768 in Altona °), jpäter (1810) aud) Beets (zu- 
lammen mit Willink). Auch in Flensburg griff man zu diefem 
Mittel. Außerdem kam aber in den 30er “Jahren, als die Dampf: 
ölmühlen aufkamen, noch eine Farbenfabrik hinzu (Friedrichſen in 
Flensburg7). In Neumühlen bei Kiel geſchah dasjelbe. Die große 
Dampfölmühle von Sievers und Klo in Kiel begnügte ſich (1845) 
mit der Farbenherſtellung ®). 

Die Flensburger hatten ihre Schiffsanker bisher immer aus 
Schweden bezogen. Borübergehend waren jie aber dort zu teuer. 
Daher wurde in Flensburg eine Ankerjchmiede angelegt, die jedoch, 
als 1783 die Anker aus Schweden wieder billiger wurden, ihre Pro- 
duktion einfchränken mußte?). 

1) R. A. Koph.: K. K. T. 9. Sager, 146, Ar. 249. 


2) St. A. Kiel: A. XXV, 566. Damit in Verbindung wurden dort gleich- 
eitig zwei andere Produftionsmittelbetriebe eingerichtet: eine Spahn-„Fabrique“, 
Kr die Buchbinder, Zuderjiedereien und Schufter arbeitend, und eine Stabholz- 
ſchlägerei, für die Seifenfiederei arbeitend (ebenda). 

3) Sudme, S. 119. 

4) St. U. Kiel: A. XVII, 3835, 

5) &benda, A. II, 503. 

6) Ebenda, A. XVII, 3835. 

7) P. B. 1839, 6, 655. 

8) R. U. Koph.: T. F. 9., 1845. 
9) Ebenda, K. K. T. J., S. 154, Ar. 474, 


Quellen u. Forfchungen, Bd. 11. 9 
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Die Reepſchläger Dulg, Rode und Beets in Altona machten 
großes Tauwerk und jeßten es an „hiejige und fremde Scdiffer” ab 
und wurden jo Unternehmer von Broßbetrieben, während die 14—15 
kleineren Reepſchläger Altonas Kleines Tauwerk an das Handlungs= 
inftitut oder SHeringscomtoir, Canal-Compagnie oder ?Filchereis und 
Handelsinftitut, wie es fid) 1808 nannte, lieferten !). 

Bon den Sägemühlen Elmshorns wurde 1778 gejchnittenes 
Holz nad) Tönning zum Schiffbau geicdjickt?). Kedenburgs Sägemühle 
in Üterjen hatte ihren Abſatz nad) Oltfriesland und Oldenburg ?). 

In Ylensburg war der Unternehmer der Segeltudymanufaktur 
Halkier ſelbſt Reeder und Scjiffsintereljent ?). 

Die jehs Aupfermühlen im Amte Trittau ftellten 1774 Platten 
zum Abjag nad) Spanien und Portugal her (daneben aber aud) 
Aupferplatten zu Keljeln für die Handkupferfchmieden?)). Der Kupfer- 
müble zu Hölzernklinden fehlte es 1795 „nicht leicht an Beſtellungen“; 
„neulid große Kommiſſion auf Kupferplatten zum Belchlagen der 
Schiffe”). Die Hoherdammer Aupfermühle ſtellte hauptſächlich Sciffs- 
und Dadyplatten her, die nad) dem Auslande gingen’). 

Eine Blütezeit war es immer für die Ziegeleien, wenn infolge 
eines Brandes eine Stadt wieder aufgebaut werden mußte. 1731 
wurden zum Wiederaufbau von Kopenhagen Steine von den Ziegeleien 
der Flensburger Förde bezogen. Man klagte dabei über „willkür- 
liche Übertheuerung durd) die Fabriquen‘'?). Später gingen Steine 
nad) Trondhjem, „woran der große Brand Schuld iſt, wie weiland zu 
Chriſtiania“. Solde Zeiten gaben dann oft den Anlaß zu Betriebs 
vergrößerungen. Aber den größten Anſtoß dazu gaben die großen 
Bauten in Hamburg, Lübeck und Altona?) am Anfang des 19. Jahr: 


1) St. U. iel: A. XXV, 

2) &benda, B. XII, 364. 

8) Ebenda, B. XI, 1, Air. 500. 

4) E&benda, A. XVII, 2154. 

6) Ebenda, B. X, 1, Ar. 471. 

6) P. 8, 1795, 6. 315 ff. 

N) Thaarup, Udf. Beil. I, 1812, 

8) St. U. Kiel: A. XVII, 2286. 

9) Doch auch im Lande ſelbſt (außer Altona) Fonnte vorübergehend, ala um 
1750 die Koloniftenhäufer in Südfchleswig gebaut werden follten, ein großer 
Bedarf entftehen, der zum Sroßbetriebe führte. (St. M. v. F., 1835, S. 235.) 
Außerdem wurde der Bedarf an Ziegelfteinen im Bande infolge des Auffommens 
von Brandmauern beim Bau der Häufer (Vorſchläge von Etatsrat Sarau, dahin- 
gehend, Brandmauern einzuführen, fehon 1750) (St. A. Kiel: A. XXIL 303) und 
infolge der Abnahme des Bauholzes immer größer. 1835: „Zumal die großen 
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hunderts. Dithmer von der Rennberger Ziegelei in ERenjund lieferte 
1820 zum großen Arankenhof in Hamburg 900000 große Fußſteine, 
Ipäter zum Theater, Detentionshaus und zu anderen öffentlichen Gebäu— 
den und Privatbauten bei der Palmaille in Altona 700000 Steine; 
nad) Lübeck 800000 verſchiedene Sorten Klinker für Schleujen bei der 
Steknig und für den „Feuerthurm“ bei Travemünde. Da er nicht 
alles jelbjt liefern konnte, gab er an die anderen Yiegeleien einen 
Teil der Aufträge weiter, jo daß diefer Bedarf aud) zur Vergrößerung 
der anderen giegeleien führte ?). 


Neben der Produktion für den Heeresbedarf wollte Holler auf 
der „Carlshütte" von Anfang an auch Maſchinen bauen. Eine 
Lifte der 1830 bergeitellten Produkte weilt:aber nur allgemeine Ge— 
brauchsgegenftände auf, und eine lange Lilte (1835) der Produkte ?), 
die bergejtellt werden Ronnten, gibt zur Hauptſache nur Produktions: 
mittel für Handwerksbetriebe an, aljo zum großen Teil Handwerks: 
zeuge. Nur in der Rubrik „mechaniſch-hydrauliſche Begenjtände” 
werden „kleine Dampfmaldinen, transportable Dampfmaldinen, 
Drefchmafdinen, Feuerjprigen und Zubringer, Dampfwage”“ genannt. 
In einer anderen Rubrik werden angeführt: Walzen zum Plätten für 
Tabaksfabriken, Schneidemaſchinen, Koch- und Stampfeinrichtungen, 
Betriebe für Blashütten und Blasjchleifereien, Räder und Betriebe 
zu Schlemmeinricdhtungen für Ziegeleien, Buchdruckerpreſſen. Ob dies 
alles in der Zeit vor 1845 tatſächlich hergejtellt worden ift, war nicht 
feitzuftellen. 

Bon der Howaldtihen Mafchinenbauerei in Kiel erhält man 
durch eine Lilte der 1845 hergejtellten Produkte ein ganz anderes 
Bild. Sie zeigt, daß hier ein ganz neuer Bedarf entitanden war, 
der ſchon einer neuen Periode angehörte. Eijenbahn-, Dampfidiff- 
bedarf und Dampfkefjel waren jet das Produktionsgebiet ?) *). 


Eichen, welche zum Bauholz nothiwendig find, in diefer Gegend 3. Theil gänzlich 
verfhwunden find“ (St. U. Kiel: B. II, 1, Ar. 315). 

1) St. M. v. F., 1835, 5. 22, 

2) Ebenda, ©. 43f. 

3) R. A Koph.: T. F. 9., 1845, 

4) 1845 wurden bergeftellt: 

1. für die Oftjeebahn: A Stück vierrädrige Transportwagen mit eifernen Rädern 
und Achſen; 6 Tender ohne Aäder und Achſen; 2 Brüdenwagen; I Wafjer- 
leitung von 76561/2 Fuß Länge; 2 eiferne Brüdengeländer; ferner fämtliche 
eijerne Ofen, Fenjter, Sitter und Kochherde für die Wohnungen der Beamten 
und Bahnwärter; 


9* 
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4. Für den Bedarf allgemeiner Gebrauchsgegenſtände. 


Heeres- und Luxusbedarf haben den Hauptanſtoß für die An— 
legung von Großbetrieben gegeben. Aber daneben kam doch früh— 
zeitig noch anderer Bedarf in Betracht. Schon für viele Pro— 
duktionsmittel-Großbetriebe konnte nachgewieſen werden, daß ſie nicht 
immer für Luxusgewerbe und Kriegsgewerbe produzierten. Zum 
Teil hatten auch ſie einen alltäglichen Bedarf, auf den ſich ihre 
Produktion zurückziehen konnte, falls Lurus- und Heeresbedarf nicht 
vorhanden waren. Bei Betrieben wie der Aupfermühle zu Erujau 
kann man mit „Qurusbedarf” und „Heeresbedarf” ihr Dajein bis 
zum Ende des 18. Jahrhunderts nicht erklären. In der erjten Zeit 
ftellte man Keſſel her für den Hausbedarf, weldhe im Hauſier— 
handel durdy die jogenannten „Aeljelführer" in Nordſchleswig und 
Tütland abgejegt wurden. Daneben wurden jedod) aud) andere 
allgemeine Bebraudhsgegenftände hergeſtellt. Am Ende des 18. “Jahr: 
bunderts hat man ſich anfcheinend diejer Produktion mehr zugewandt, 
wie aus den Lilten der Magazinbeltände, weldye Teekeflel, Löffel, 
Dofen, Aaffeekannen ufw. aufzählen, hervorgeht'). Später, als die 
Heereslieferungen aufhörten, befchränkte man ſich wieder auf Ge— 
braudhsgegenftände bis zum Teekeſſel, zum Leuchter, Feuerfaß und 
Milchtopf herab). 


Ebenfo Hatte ſich die Eijengießerei „Tarlshütte” auf ſolchen 
alltäglichen Bedarf eingeltelt. Eine Lilte der 1830 angefertigten 
Begenjtände zeigt dies. Es werden darin Öfen, Hausſtandsſachen, 
Poterie, Fenſter u. a. angeführt?). 


2. für die NRendsburg-Neumünfterfhe Bahn: 5 Ausweichen, I0 Drudpumpen. 
3. für die Seeländifhe Bahn: I0 Transportwagen; 
4, für da8 Dampfihiff „Söven*: 2 Stüd Röhrendampffeffel neuerer Konftruftion 
und einige Mafchinenteile; 
5, fonft noch: 6 Dampfkeſſel; 3 Quetfhwalzen; 36 Kornreinigungsmajchinen ; 
12 Decimalwagen. | 
1848/39 wurden Schraubenfhiffsmafchinen bergeftellt. Infolge der politifchen 
Verhältniſſe Fonnte ein größeres Abſatzgebiet für diefe Mafchinen nicht gewonnen 
werden; daher befchränfte man ſich wieder nur auf die Produftion für Dand- 
wirtfhaft und Induftrie. In Howaldt „Rückblick über die Thätigfeit der Kieler 
Schiffswerft“. 
1) St. U. Kiel: A. XVIII, 2286. 
2) Bejchreibung von Cruſau 1842. 
8) St. U. Kiel: B. II, 1, Air. 309. 
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II. Soziale Gründe. 


Das joziale Problem des 18. Jahrhunderts war, den Armen 
und Bettlern eine Bejchäftigung zu verfhaffen.. Man muß aber 
unterjcheiden, ob die fozialen Berhältnilje diefer Zeit nur der äußere 
Anlaß oder ob fie das tiefere Motiv zur Anlegung von Broßbetrieben 
waren. | 

-Außerer Anlaß mögen fie zum Teil bei der Anlegung der 
„Parchen-Fabrique“ in Rendsburg geweſen fein. Sie wurde 1768 
von den Bürgern Anauer, Böttger, Stiegig und dem Ratsverwandten 
Clajen angelegt, „weil wegen Bermeidung der Barnijon und Ber: 
legung aus den Bürgerquartieren in die Baraque eine große Anzahl 
von Bürger nahrungslos” geworden war. Aber das Erwerbsinterejje 
trat doch deutlid in allen ſolchen Außerungen hervor, jo fehr fie 
aud) joziale Motive vorſchoben). „Wir würden uns jelbiten unver: 
mutet ausjaugen und gäntlid) entkräften, wenn wir fernerhin dem 
Geſchrey jo vieler armen Bürger und Soldaten, welde Flachs von 
uns Begehren, um ſich durd) deßen Zubereitung einen Schilling zu 
verdienen, gehörgeben wolten, So ungern wir es aud) jehen, und jo 
ehr es auch unjere Patriotifche Hergen mit Grauen und fchmergen 
erfüllen würde, wenn ein Werk, von welchem Rendsburg jchon jeßt, 
da es noch Zange nit zu feiner Vollkommenheit gediehen, jo berr- 
lihe und mannigfaltige vortheile jpühret, in jein voriges nichts zurück- 
Rehren follte: jo müßen wir ſolches dennoch gejchehen laßen, daferner 
wir Reiner allerhödjlten unterjtügung gewärtig fein dürfen.” Als der 
Mißerfolg 1774 klar zu Tage trat, bemerkten die Unternehmer dazu: 
„Wer fein Credit verliehren will, darf nur Fabriken anlegen, der 
erfolg von unjerer Anlage bat uns darin überzeugt“ ?). 

Als 1797 jehs Meldorfer Bürger mit derjelben Motivierung 
(„zur Abhelfung der Bettelei und Unterftügung der Armut”) ein 
Privilegium für eine ‘Fries: und : Pferdedeckenmanufaktur haben 
wollten, wurde vom Amtmann in Neumünfter auf den eigentlichen 
tieferen Brund deutlich aufmerkfam gemacht: „Der Ajociierten mercantil 
Borteil dürfte als Triebfeder im Spiel jeyn, das Werk auf mehrere 
Stühle durd) mehrere Meilter zu betreiben‘'°). 

Tatjähhlid) vorhanden war das Motiv: „Die Beſchäftigung der 
Armen“, bei den Berjuhen der Gemeinden, Broßbetriebe zu gründen, 
und bei einem Privatunternehmer. 

) St. U. Riel: A. II, 187. 


2) R. U Koph.: K. K. T. 9. Sager, 146, Ar. 249. 
3) St. A. Riel: A, XVII, 3057. 
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Die Bemeinden hatten zwar mit ihren Berjudyen wenig Erfolg, 
trogdem aber müſſen fie bier berücfichtigt werden. Zunächſt hatte 
Hujum 1710 mit Hilfe der Armengelder verſucht, das Verlagsſyſtem 
einzuführen. Es |cheiterte aber am Widerftand der Bettler. 1764 
griff aber Huſum zu einem neuen Berfahren. In den Stadtbaradken 
wurde auf Koſten der Stadt eine Spinnjtube für arme Ainder und 
ein Arbeitshaus für „Arme, weldye nicht mit Betteln aufhören wollen”, 
eingerichtet. Zugute kamen dieje Beltrebungen natürlich auch jonftigen 
erwachſenen arbeitswilligen Perjonen !). 

In verjtärktem Maße nahmen dieje Beitrebungen am Ende des 
18. Jahrhunderts zu. Eifrig wurde in den Provinzialberidhten?) dafür 
Propaganda gemadit. „Die Quellen der Armut” ſollten verjtopft 
werden. „Dieje jind Unluft und Unvermögen; aber auch Mangel an 
Arbeit." Arbeitshäuſer, verbunden mit Arbeitsichulen, jollten daher 
angelegt werden; darin jollten Wolle, Baumwolle und Flachs gejponnen . 
(mit den damit verbundenen Borbereitungsarbeiten und der groben Ber: 
arbeitung dieſer Rohſtoffe) werden, „ohne doch in das eigentliche 
logenannte Manufakturwejen zu verfallen”. Angelegt wurden ſolche 
Spinnanjtalten und Arbeitshäujer in Bravenjtein, auf Alfen, in Heide, 
in Ylensburg (Arbeitshaus zu St. Marien und St. Johannis ?)), in 
Altona (im Waijenhaus) und an anderen Drten?). 

Jedoch fait überall erzielte man damit keinen Erfolg, Am Ende 
des 18. “Jahrhunderts kam der ftarke Rückgang des Berlagsiyitems 
um.Altona hinzu, dadurd) wurde eine große Zahl von Arbeitskräften 
frei. Das Problem, wie dieje wieder beichäftigt werden follten, tauchte 
nun auf. Es war der Etatsrat Lawätz, Beliter eines Handelshaufes 
in Altona, der ſich damit befaßte und der „ganz Holltein zur gemein: 
lamen Thätigkeit in Handarbeiten wecken” wollte). Zu diefem Zwecke 
gründete er zunädjft in Neumühlen bei Altona eine Reihe von Broß- 
betrieben (Tuch, Leinene, Segeltuhhmanufakturen, Bleiche, KAalk- 
brennerei). Die Spinnerei, wie es im 18. Jahrhundert (nur wenige 
Ausnahmen!) übli war, (und 3. T. aud) die Weberei) ließ er 
im Verlagsſyſtem bejorgen. Daß dieſe Broßbetriebe wirklid) aus 
lozialen Bründen ins Leben gerufen wurden, dafür |prechen alle 
lonitigen Handlungen diefes Mannes, jowie das, was man ſonſt von 


1) Bontoppidan, Danffe Atlas VI, ©. > 

)U. a P. 3. 1787, 6. 106. 

3) P. 3.1790, 6. 34951799, 5. 50 u. 15751797, ©. 304f., 9.3 u. 9. 7, ©. 211. 
4) St. A. Kiel: C. IV, Nr. 145. 

5) P. B. 1826, 6. 489, 
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ihm hört. „Te älter er ward, deito menfchenfreundlidher wurde" 
Lawätz. Davon zeugen aud) feine Anlage von Armenkolonien bei 
Trittau und bei Pinneberg !), feine Bründung der „Patriotifchen Be- 
Vellichaft" und (1812) feine Tätigkeit als Vizepräſident der Geſell— 
Ichaft, die u. a. das Ziel verfolgte, „die Bettlerei zu befeitigen”. Seine 
Schrift über das Armenwefen?) und feine Pläne, den Staat zu einer 
allgemeinen Armenverjforgung zu veranlafjen, jagen ein Übriges. 


Ill. Bründe für die Entitehung der Staatsbetriebe. 


Die Bründe für die Anlage von Staatsbetrieben werden im 
Allgemeinen Ddiejelben ſein, die für die Unterftügungen maß- 
gebend waren, nämlich die merkantiliftifchen Anfihten der Zeit. 
Die Anlage der Zudthausmanufaktur in Neumünſter geſchah, Rurz 
bevor das WRundichreiben des Beh. Conſeil in Kiel vom Jahre 
1758 an die Amtmänner des Bottorper Anteils gerichtet wurde ?). 
Für die Fayancefabrik in Kiel wird nod) das großfürjtliche Intereſſe 
an foldyen Qurusgegenjtänden beitimmend gewejen fein. Es mußte 
alfo nad) merkantilijtiiher Anſchauung ein Staats- oder fürſtliches 
Interefje vorhanden fein. Aurz vor der Übernahme der Aupfermühle 
von Hoherdamm durch den Staat hieß (1798) es‘): „Um nun von 
diefen Werken, weldye an Koftbarkeit und Mannigfaltigkeit in Holitein 
ihresgleihhen nit hatten, und jährlid) viele 1000 Rtlr. ins Land 
bradhten und im Lande unter die Arbeiter wieder vertheilten, das 
traurige Schickjfal jo vieler anderer Mühlen abzuwenden, ſucht der 
König ... . diefe wegen ihrer vortrefflidden Einrichtung und des 
mit jo vieler Zuverſicht erwarteten Nußens kräftig zu unterjtüßen”. 
Das Staatsinterefje für beitimmte Betriebe war aber aud) dann vor 
handen, wenn der Staatsbedarf durd) fie gedeckt werden konnte, wie 
es bei den Kupfermühlen zu Hoherdamm, welche Sdiffsplatten her— 
ftellte, und zu Poppenbüttel, die Aupfermünzen produzierte, möglid) 
war. (In Poppenbüttel geſchah auch die Silber-Raffinierung für die 
altonaiſche Münze)?). 

Daß aber, befonders bei kleinen Staaten, diejes Staatsinterelje 
dem Erwerbsinterefje jehr nahe ftand, zeigt das jchnelle Aufgeben 


1) P. 8. 1823, 9. 3, ©. 18. 

2) Siehe Literaturverzeichniß unter „Lawätz“. 
8) St. U. Kiel: A. XXI, 99. 

9 P. B. 1789, 9. 5, 6. 317 ff. 

5) Thaarup, Udf. Beil. I, ©. 274. 
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- der Staatsbetriebe im Bottorper Anteil, als ſich eine Rentabilität der 


Betriebe nicht einſtellen wollte. 
Die Dldesloer Saline wurde nad) Übernahme durch die Re 
gierung 1797 „zur Quelle nit unbedeutender Staatsrevenüen” ). 


IV. Die Erfüllung der größeren Produktionsanforderungen 
im Broßbetriebe. 


Meshalb gerade der Broßbetrieb den Luxus- und Heeres— 
bedarf befriedigen Konnte, lag darin begründet, daß eine ganze 
Reihe von Änderungen der äußeren Berhältnifje?) zujammentraf, 
welhe die Vorbedingungen für den Broßbetrieb ſchufen. Aber daß 
nicht eine. andere Betriebsform, etwa der Handwerksbetrieb, diejen 
Bedarf befriedigen Ronnte, hatte jeinen Grund darin, daß die Her: 
ftellung von Luxus- und Heeresbedarfsgütern Anforderungen an die 
Produktion ftellte, die im AKAleinbetrieb in diejer Zeit nicht erfüllt 
werden konnten. Das Heer verlangte „Mafjenhaftigkeit, Bleid)- 
förmigkeit und Raſchheit“ der Herjtellung, und mit dem Lurus war 
ein ftändiger Modewechſel verbunden °). 


Diefe Anforderungen konnten im Broßbetrieb eher erfüllt werden 

(nad) a 
. weil die Broßproduzenten über bejjeren Rohſtoff verfügten ; 

: weil die Broßproduktion die Differenzierung der Arbeit (be- 

londere künſtleriſch begabte Hilfskräfte) ermöglichte; 

3. weil Anwendung einer leiltungsfähigeren Tednik nur im 

Broßbetrieb möglich war; 

4. weil im Broßbetrieb eine |trengere Beauflihtigung der Ar: 

beiter möglid) war. 

Zum Teil wird fid) das im nächſten Kapitel bei der Schilderung 
der einzelnen Betriebe ergeben. Hier können nur einige Beilpiele 
behandelt werden, in denen die Überlegenheit des Broßbetriebes direkt 
ausgeſprochen wird. 

Köfter, Möbelmanufaktur in Altona, wies 1778 darauf hin, 
daß gerade folhe Waren, die von der Mode abhängig jeien, nicht 
an die Zunftbeitimmungen gebunden fein dürften, da ‚der Brad der 
Bollkommenheit zunächſt von dem Erfindungsgeijt und der Vertheilung 


1) P. 8. 1813, 5. 673, 

2) ©. erſtes Kapitel. 

8) Sombart, a. a. D. 1, 2, ©. 895. 
4) Ebenda, 5. 898 ff. 


— *—* 
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der Arbeit unter geſchichte Hände herrührt”. Die gewöhnlichen Tiſchler 
taugten nicht zu folder Arbeit, da fie bisher nur gewöhnlide Baus 
arbeiten ausgeführt hätten‘), 

Die Handwerker Kiels meinten 1833, als Höpfner für feine 
Magenmanufaktur das Privilegium haben wollte, nit an die Zünfte 
gebunden zu fein, daß ein Unternehmer wohl bei einzelnen von ihnen 
einzelne Teile für einen Wagen beitellen könne und bei der geringen 
Ausdehnung der Stadt die Heritellung leicht beauflidhtigen könne. 
Der Magiltrat war aber anderer Anliht: Wenn die Herjtellung von 
Magen an den Zunftzwang gebunden bliebe, dann würden in Kiel 
nicht viele Wagen hergejtellt werden). Das heißt dody, daß man den 
Broßbetrieb für leiltungsfähiger hielt als den Aleinbetrieb. 

„Folgende Aktenjtelle aus dem Jahr 1843 hebt die befjere Be- 
auflihtigung im Broßbetriebe hervor: „Für Bedeihen jeder Fabrik, 
ohne Ausnahme, ift unerläßlidhes Erfordernis, daß der Fabrikherr 
alle dabei vorkommende und dazu gehörigen Arbeiten durd) feite in 
leinen Dienjt jtehende Leute vornehmen laſſen darf und nidht einer 
oder der anderen Arbeit wegen an andere Leute ſich zu wenden ge- 
nötigt fein, wovon nicht felten ein ungewöhnlicher Aufenthalt im 
Beihäft die Folge iſt“) ?). 


Viertes Kapitel. 


Die Arten der gewerblidyen Broßbetriebe und ihre 
Betriebsformen’). 


Borbemerkung: 


Zunächſt möge hier nod) einmal kurz [Rizziert werden, welche 
äußeren Berhältnifje auf die Entwicklung der verjchiedenen Arten und 
Betriebsformen der Broßbetriebe, die in den einzelnen Abjchnitten diejes 
Kapitels dargeltellt jind, einwirkten; denn der Zeitpunkt des Auf: 


1) St. U. Kiel: A, XVII, 3840. 

2) &benda, A. XVII, 4266. 

8) Ebenda, 3409. 

4) Die größere Leiftungsfähigfeit de8 Verlagsſyſtems fommt in der ſchon 
oben wiedergegebenen Antwort ded Amtmanns v. Tondern an dad Kommerz-— 
follegium aus dem Jahre 1769 zum Ausdrud, Danach würden nach feiner Meinung 
die im Hausfleiß Tätigen viel mehr leiften können, wenn fie „unter direction“ ftünden. 

5) Wenn bei den im Folgenden angeführten Zahlen Feine Quellenangaben 
vorhanden find, dann ftammen die aus der Zeit vor 1800 aus K. K. T. 9. oder 
8. K. T. 3. Sager und die nad) 1800 aus T. F. 9. des NR. A. Koph. 
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kommens der Broßbetriebe hängt eng mit den äußeren Umftänden 
zufammen. Wenn dies aud) für die erſten Broßbetriebe nicht genau 
verfolgt werden konnte, jo ſind ſie doch entitanden in der zeit, 
als die Haltung des Staates, die Einwanderung von Fremden, die 
Berarmung der Bevölkerung, die Entwicklung der Technik, vor allem die 
Anwendung des Mühlenprinzips, den Unternehmern die Möglichkeit 
zur Betätigung auf gewerblidiem Gebiete gaben. 


Das Aufblühen jchon bejtehender Broßbetriebe begann vor 
allem gegen Mitte des 18. Jahrhunderts infolge zunehmender merkan- 
tiliftiicher Politik des Staates. 


In fait allen Abſchnitten wird das Zuſammenſchrumpfen oder 
das vollkommene Eingehen vieler Broßbetriebe gegen Ende dieſes 
Jahrhunderts infolge der hamburgiſchen Abjagkrijen und vor allem 
nad) 1800 infolge der neuen Zollbeitimmungen von 1797/1803 und 
der Kontinentaljperre bemerkbar fein. 

Diefe Niedergangserjcheinung fette ſich in einigen Produktions« 
aweigen bis etwa 1820 fort, was 3. T. aud) mit der däniſchen Finanz⸗ 
krile des Jahres 1813 und mit der um 1820 einjegenden Agrarkrije 
zuſammenhing. 

Doch hatte die Kontinentalſperre an einigen Stellen aud) das 
Aufkommen neuer und das Aufblühen alter Broßbetriebe zur Folge. 
Der Rückſchlag erfolgte in joldyen Fällen jedod) bald nad) Aufhebung 
der KAontinentaljperre, als die Einfuhr engliiher Waren wieder 
zunahm. 

Im nächſten Zeitabjchnitt entjtanden infolge der Fortichritte der 
Technik ganz neue Bewerbezweige, bejonders der Majchinenbau. 
Diefe damals entjtehenden Betriebe waren nidht nur Unternehmungen 
von in Schleswig-Holltein noch nicht dagewejenem Umfange !), jondern 
wirkten zugleich befrudytend auf andere Bewerbezweige, ſoweit dieſe 
id) durch die Kriſenzeit hindurchgerettet hatten. Bor allen Dingen 
war dies in der Tertilproduktion der Fall. So nahmen während diefer 
Deriode troß allem, wenn auch langjam, die Bröße und die Anzahl 
der Broßbetriebe in Schleswig-Holjtein bis 1845 jtändig zu. 

Verbunden war diefe Entwicklung, namentlid) in den 40er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts, zugleid) mit einer allgemeinen 
Bergrößerung der mittleren Betriebe unter Anwendung der neuen 
Maſchinen. 


1) Eine Ausnahme ſtellen höchſtens, wenn man die Arbeiterzahl zu Orunde 
legt, einige Rattundrudereien in Wanösbef und Altona dar. 


= 
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Dies jagen aud) folgende Süße, weldye die Betriebsgrößen von 
1845 mit denen von 1840 vergleichen ?): | 

„Dennoch beiteht der Zuwachs der Imduftrie mehr in einem 
vermehrten Betriebe einzelner im Brunde |hon vorhandener Anlagen 
und in einer Vermehrung kleinerer Betriebe, als in einer Zunahme 
an großen, wejentlid auf den Bedarf und Verkehr, injonderheit die 
Einfuhr und Ausfuhr wirkenden Yabriken. .... jenes günjtige 
Verhältnis feit 1840 giebt daher im Wefentlichen bis jet nur Zeugniß 
von einem gemwiljen Wohlftande einer Miniaturinduftrie 2). 

Über die Einteilungsart der Broßbetriebe, welche diefem Kapitel 
zu Brunde gelegt it, jei das Folgende ausgeführt: 

Es wurde in der Einleitung gejagt, daß das Arbeitsmittel im zweck- 
erfüllenden Borgang der Produktion die Betriebsform des Broßbetriebs 
bejtimmt. Die Frage, weldyes Arbeitsmittel dem zweckerfüllenden 
Borgang nun zu Brunde liegt, wird man in den meilten ‘Fällen Rlar 
und eindeutig beantworten können. Doc, darf nicht überjehen werden, 
‚daß es aud) Betriebe gibt, wo die effektive Phaſe mit zwei ver- 
Ichiedenen Arbeitsmitteln ausgeübt wird, oder aud) joldhe, wo es zwei 
effektive Phaſen gibt, d. h, wenn im Betriebe zwei verjchiedene Pro- 
dukte mit zwei verfchiedenen Arbeitsmitteln hergeltellt werden. Das letzte 
iit 3. 3. bei Aupfermühlen der Fall, wenn dort Bießereiarbeit verrichtet 
und außerdem Kupferblech produziert wird. Dann find Werkzeuge” 
und Maſchinen in der effektiven Phafe die Arbeitsmittel. Der erjte Fall 
wird nur dann vorkommen, wenn man jid) im Übergang von einem 
zum anderen Arbeitsmittel befindet, 3. B.: wenn im Betrieb früher 
das „Werkzeug“ zweckerfüllend war, nun aber zur Mafjchinenarbeit 
übergegangen werden joll, dod) vorläufig noch nicht unter vollkommener 
Ausichaltung der Handarbeit. Soldye Broßbetriebe, bei denen in den 
aweckerfüllenden Vorgängen mit zwei verjdjiedenen Arbeitsmitteln 
produziert wird, follen als „gemiſchte Betriebe‘ bezeichnet werden ?). 


1) 3, ©. 1846, 6. 371. 

2) Vgl. auh Hähnfen, Handelsfammer zu Kiel, S. 14, der dort die Zu- 
nahme des Aleingewerbes für die Stadt Kiel in den 40er Jahren feititellt. 

3) Welches Prinzip Sombart (II, 2, S. 733) feiner Untereinteilung der 
Betriebe zu Grunde gelegt hat, ift nicht recht Far. Zwar fpricht er in feinen 
beiden Hauptöefinitionen von den wefentlichen Teilen und entfcheidend wichtigen 
Teilen des Produktionsprozefjes. Wenn man es aber nicht der Willfür des 
Einzelnen überlafjen will, zu entjcheiden, welcher Teil des PBroduftionsvorgangs der 
wichtigfte ift, dann muß man fchon einen ganz beftimmten Vorgang im Betriebe 
ala den wejentlichen bezeichnen. Das foll bier dadurch getan werden, daß der 
„zwecderfüllende Vorgang“ als der wichtigfte Teil des Produftionsprogefjes bin- 
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Bei den Manufakturen ift zu unterjcheiden zwiſchen Einzel- und 
zujammengejeßter Manufaktur!), je nachdem ob der Broßbetrieb das 
Produktionsgebiet eines Handwerksbetriebes oder ob es mehrere 
Produktionsgebiete von Kleinbetrieben umfaßt. 

Mie entichieden wird, ob eine Manufaktur vorliegt, ilt oben 
dargelegt. Aber es kann doch von Wichtigkeit fein feitzuftellen, ob 
in der vorbereitenden oder in der Schlußphaje eine Maſchine oder ein 
Apparat vorhanden ilt, wie 3. B. bei der Blasmanufaktur oder bei 
den Papiermühlen, weil von diejen gerade oft Ummwälzungen im 
Innern des Betriebes ausgegangen find. Ebenjo Raın eine jolde 
Feſtſtellung für Fabriken mit Apparaten Bedeutung haben, wie 3.8. 
bei den Fayance-Fabriken die künftleriihhe Handhabung des „Werk- 


zeuges“ vor und nad) der effektiven Phaje von ausjcdhlaggebender 


Mirkung auf die Lebensdauer ſolcher Betriebe fein kann. 
Bei den Fabriken mit Maſchinen wäre theoretiſch diejelbe Prü- 
fung vorzunehmen; aber praktijch |pielen Apparat und „Werkzeug” 


hier zunächſt für die Entwicklung noch Reine große Rolle. Bielmehr . 


it zuerjt die Bervollkommnung der Maſchine jelbit, vor allem der 
Arbeitsmaſchine, von größerer Bedeutung gewejen. Später ijt dann 
aud) nod) die entwiceltere Kraftmaſchine, die Dampfmaſchine, wichtig 
geworden. | 

Maßgebend für die Zuteilung zu der einen oder. der anderen Bruppe 


it, wie das Arbeitsmittel im Augenblik der Entjtehung des Broß- 


betriebes bejhaffen war. Daß im Laufe der Zeit im Innern des 
Betriebes dann Umwandlungen jtattfinden können, jo daß der Cha— 
rakter des Betriebes vollkommen anders werden kann, muß dabei 
klar fein. Dies ilt vor allem dann der Fall, wenn die Handarbeit 
im zweckerfüllenden Borgang mechaniliert wird. Die Entwicklung 
kann dann ergeben, daß Broßbetriebe, die anfangs als Manufakturen 
bezeichnet wurden, nad)her als Fabriken mit Majchinen anzujehen jind. 


I. Fabriken mit Maſchinen. 
1. Fabriken mit Kraft: und einfachen Arbeitsmajcdhinen. 


Kraft: und einfade Arbeitsmaſchinen hatten jchon die vielen 
Korn, Walk-, Loh- und Stampfmühlen, die in diejer Zeit über das 


geftellt wird. Die Überwindung der Schwierigkeit, die fi aus der Tatfache er- 
gibt, daß auch andere Teile ded Produftionsprogeffes entjcheidend wichtig fein 
fönnen, foll dann durch Gruppierung in neue Unterabteilungen gefchehen (jiebe 
im Folgenden). 

) Sombart II, 2, ©. 705 (nah Marx; a. a. D, S. 83f.). 
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ganze Land verbreitet waren (jiehe Kapitel I, 4). Doch von Groß— 
betrieben kann hier keine Rede fein!). Die enge Verknüpfung der 
Kornmühlen mit der Landwirtihaft?) und die Bebundenheit diejer 
und aud) der anderen Mühlen, 3. B. der Zunft:, Buts- oder Stadt- 
mühlen, an einen bejchränkten Aundenkreis infolge der Zwangs- und 
Bannredte hielten die Betriebsgröße innerhalb einer beitimmten Brenze. 


Anders lag die Sache bei den Mühlen, die ſolchen Beſchränkun— 
gen nicht unterworfen waren. Das waren zur Hauptſache die Pulver:, 
Säge-, Öl-, Kupfer und Meffingmühlen. (etztere werden bei den 
gemiſchten Betrieben behandelt.) Die Pulvermühlen (Collau 1591 
und Bottorp 1642 angelegt) blieben aus oben ſchon angegebenen Grün— 
den (Ausbleiben der Heereslieferungen) Kleinbetriebe. 


a. Sägemühlen und Färbeholzmübhlen. 


Die Säge: und Färbeholzmühlen wurden vom Statthalter Hein- 
rih Ranzau am Ende des 16. “Jahrhunderts in Schleswig-Holſtein, 
vor allem in Süd-Weitholftein, eingeführt. Sie [cheinen aber über 
die damals üblidye Betriebsgröße der Mühlen zum größten Teil nicht 
binausgekommen zu fein. Erſt 1750 ijt eine für damalige Verhält— 
nille größere Mühle zu Beidenfleth in der Wilſtermarſch vorhanden. 
Sie hatte ſechs Blöcke (drei zum Stürzen und drei Rahmen)?). 1774 
waren dort, ohne die in der Handjägerei, 6—7 Arbeiter bejcyäftigt. 
Jährlich wurden „bei gutem Wind” 3—400 Stämme zerjägt. Die 
Größe diefer Mühle wird augenſcheinlicher, wenn man Jie vergleicht 
mit den damals in großer Zahl vorhandenen Handjägereien. Die 


1) Died zeigt die große Menge von Alten im Staatdarhiv zu Kiel über 
lagen und DBefchwerden in Bezug auf „Nahrungsſchwierigkeiten“, Selöverlegen- 
beiten, Konkurrenz, Wafjermangel ufw. Soweit darin überhaupt eine Betrieb8- 
größe angegegen wird, handelt es fich meiftend um AUlleinbetriebe oder höchſtens 
um Betriebe mit I—2 Sefellen. Dann aber deutet auf Fleinbetriebliche Verhält- 
niffe bin auch das ftändige Umftellen von einer Produftionsart auf die andere, 
wenn fie fich nicht mehr lohnte. Dies war bei der faft gleichen Art der Arbeits- 
mittel bei den verfchiedenen Mühlen (Mühlenrad mit Welle und Mahlfteinen, 
Hammer oder Stampe) leicht möglih. Ein ftändiger Wechfel fand jo ftatt zwijchen 
Korn», Loh⸗, Tellwall-,, Tuhwallmühlen oder zwifchen Sraupengängen und 
MWeizengängen. Wenn eine Produftionsart alleine eine Rentabilität nicht er- 
möglichte, wurde fie mit anderen in der verfchiedenften Art Fombiniert. Oft 
führte die auch zum Übergang zu nicht fo befchränften Produftionszweigen oder 
zur Verbindung mit ihnen (3. B.: Säge-, Ol- und PBapiermühlen). 

2) j. Mads Iwerfen, a. a. O. 

3) Niemann, Forftitatiftil, S. 347. 
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Sägerei von Iſaac Mofes Erben!) in Elmshorn hatte 7 Handfäger 
und verarbeitete nur 120 Stämme (1833). Die Befahr, die mit An— 
legung folder Sägemühlen für die Handjäger verbunden war, er- 
kannte der Magiltrat von Elmshorn ſchon 1753: Durdy „ſolcher zwo 
Mühlen etwa 3 familien quafi geholfen; hingegen 10 und mehr fa- 
milien untergedrückt werden“ ?). Die Überlegenheit des Broßbetriebes 
zeigte jid) aber in der Preisgeltaltung: „Bretter und Balken können 
zu einem wobhlfeileren Preis hergeltellt werden, als dasjenige Holz, 
welhes durch Handjägen zerjchnitten wird”, dann aber auch in 
der beljeren Ausführung. Niemann fagt in feiner „Forftitatijtik”: 
„Abrigens werden auf Sägemühlen in der Regel die Bretter viel 
ebener, als fie durd) Handjäger gejägt werden Rönnen”. 

Später, als am Ende des 18. Jahrhunderts feit Eröffnung des 
Eider-Dftfeekanals die Holzeinfuhr von Memel und Stettin anfing, 
wurden dieſe Sägemühlen in Süd-Weſt-Holſtein in Korn: oder Brau« 
penmühlen umgeändert. 

In Steinfurt war 1784 eine Sägemühle mit einem Knecht und 
ca. 8 Tagelöhnern, welche Hamburger Holz zerjägte?). Außerdem 
befand fich in der Begend um Hamburg nod) eine Anzahl kleinerer 
Sägemübhlen, die 3. T. im Belige Hamburger Kaufleute waren‘). 

Im Zujammenhang hiermit müljen die Färbeholzmühlen um 
Hamburg-Altona, welche die Zerkleinerung des überſeeiſchen Färbe— 
holzes jeit Anfang des 19. Jahrhunderts übernahmen, erwähnt wer 
den. Zum Teil ſtellten fid) die alten Sägemühlen im Amte Trittau auf 
diefen Erwerbszweig ein, 3. T. handelte es ſich um Neuanlagen. Die 
beiden erſten Färbeholzmühlen wurden 1810 in Oberjchleem®) von 
Altonaer Bürgern angelegt. Die zwei Mühlen hatten zujammen nur 
zwei Meilter und vier Tagelöhner. Etwas größer ſchon war 1830 
eine Mühle (8 Arbeiter) in Wandsbek. Die Steinfurther Mühle, 
eine ehemalige Sägemübhle, hatte dagegen eine geringere Arbeiteran- 
zahl als früher (nämlidy 7 Arbeiter). 


b. Ölmühlen. 
Der Produktionsprozeß in den Ölmühlen hatte fünf Stadien‘) 
zu durdjlaufen: 


1) R. A. Koph.: T. F. 9. 1833, 

3) St. A. Kiel: B. XII, Nr. 364. 

8) R. A. Koph.: K. K. T. 9. Sager (1784). 

4) Im Amt Trittau exiftierte, anjcheinend auch unter dem Einfluß Hamburgs, 
in Rodenbed eine größere Lohmühle (4 Arb., 600 To. Borke) (R. A. Koph.: T. F. H.). 

5) Spit. Slg.: Bd. 6, ©. 273. 

6) Klaue,a.a.0,69 3. 
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. das Reinigen der Saat, 

. das gerkleinern der Saat, 

. das Erwärmen der Saat, 

. das Ausprefien des Öls, 

. die Reinigung des Öls. 

Schon beim Zerkleinern der Saat wurden mechaniſche Werkzeuge ver: 
wandt. Dies gejhah durch Stampfwerke oder durch Ölgänge!), 
welche Pferdekraft zum Antrieb benußten. 

Zum Ausprefien des Öls konnte entweder die Handkeilprejje 
oder die Mühlenkeilprefje (Scylegel- oder Rammprefje) verwandt wer- 
den. Die Mühlenkeilpreſſe erforderte aber Wind: oder Waljerkraft 
oder doch eine größere Pferdekraft. | 

Am Anfang des 18. Jahrhunderts ſcheinen in Scyleswig-Hol- 
ſtein nur Handkeilpreifen, bei welchen jedod) in der vorbereitenden 
Phaſe die Roßmühle das Zerkleinern bejorgt haben wird, vorhanden 
gewejen zu fein. In einem Butadhten des Etatsrats Waßner über 
ein Ölmüblenprojekt jagt er 1722: um auf einer Ölmühle „110/4 to. 
Ol jährlid) und außerdem Leinfamen zu fchlagen, (find) minde- 
tens 4 Menſchen erforderlid), da bei jeder Prefje 2 find zum Vor— 
und Nachſchlagen“)9). Er klagt dann darüber, daß in Scdyleswig- 
Holltein keine „Hauptölmühlen" vorhanden find wie in Hamburg; 
die vorhandenen feien nur kleine Roßmühlen, „woraus die meilten 
nit mehr als einen Tagelohn verdienen”. 


Mann fid) eine Änderung in der Art des Auspreſſens durd)- 
gelegt hat, iſt nicht genau feltzuftellen. Es ift wohl Rein Zufall, daß 
gerade in Friedrichſtadt die erite größere Ölmühle entitand. 1787 
wird dort eine jolhe mit 6—8 Pferden, 4 Arbeitern und einer 
wödentlidhen Produktion von 100 To. Saat erwähnt. Daneben war 
aber dort eine „einfache“ Olſchlägerei, „worin in demfelben Ölladen 
die Ölkudyen vor- und nachgeſchlagen werden”. 

Friedrichſtadt mit jeiner Bevölkerung holländiſcher Abſtammung 
wird früh die holländiſche Rammprefje erhalten haben, weldye (ebenfo 
wie die deutſche Schlegelpreile) aus einem ftarken eichenen Block 
(= Ölladen), in dem mehrere Löcher («Preßgruben) waren, bejtand und 


00 MD 


9 


1) Olgänge find zweizylindrifche aufrechtgehende fehr harte Mübhlfteine, die 
mit ihrer frummen Fläche auf der geraden Fläche eines horizontalen Bodenfteins 
berumgewälgt werden (Rlauie, a. a. D., ©. 24). 

2) St. U. Kiel: A. III. 504. 

2) „Vorſchlag“ — 1. Prefjung (für Speifeöl). „Nachſchlag“ = 2. Preſſung 
(ſchlechteres Ol für gewerbliche Zwecke). 
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welche von oben mittels des fogenannten Rammers (Stampfe) und 
des Aeils das Ol aus den Ölfamen preßte. Schon die kleine Öl- 
Ihlägerei in Friedridhjtadt wird eine Mühlenkeilpreffe gehabt haben 
(da fie einen „Ölladen“ Hatte). 

Man wird wohl annehmen dürfen, daß hier- die Anfänge der 
großbetrieblichen Ölmühlen liegen. Aber troßdem wird man aud) auf 
Schleswig-Holjtein Alaues allgemeine Behauptung!) für Norddeutich- 
land anwenden können: „Die vorherrihende Betriebsform war um 
1800 der Alleinbetrieb und aud) große Ölmühlen hatten felten mehr 
als drei Arbeiter”. 

Die Ausnahmen, die es vor 1800 gab, find in der Tabelle auf 
5. 146 angegeben. In der Zeit von 1807--1814 wuchs infolge der 
Kontinentaljperre die Anzahl der Olmühlen. Bisher war diefer 
Produktionszweig durd) die große Ausfuhr der Olſaat nad) Holland 
behindert worden. „Es waren 12—14 bedeutende Ölmühlen im 
Lande” 2); jedod) ſcheint keine mehr als 5—6 Arbeiter gehabt zu haben. 
Viele von ihnen gingen aber wieder ein. Budme (a.a.D., S. 237) 
macht bei den meilten (vor allem in Holftein in den “Jahren 1823 und 
1829/30) Bemerkungen wie „verbunden mit einer Kornmühle, in 
einigen Jahren nicht gebraudyt worden, wegen ungünjtiger Conjunc- 
turen ftille, abgebrannt und nicht wieder aufgebaut, ijt nicht gebraud)t 
worden“ ujw. Um dieje Zeit aber madte gerade die Entwicklung 
zum @roßbetrieb große Fortſchritte. 

Die vefidhiedene Arbeitsorganifation im Klein- und Broßbetrieb 
kurz nad) 1800 geht aus den P. B. 1812 (S. 733) hervor: 

1. Kleinbetrieb. „Im Flecken Brube, Amt Cismar, hat der 
Kätner Joh. Friedr. Poppe in feiner Scheune eine Roß- 
ſtampfmühle angelegt, von einem alten Pferd getrieben, 
das morgens von 7 Uhr bis abends 6 Uhr abwedjjelnd 
ja Stunden arbeitet, worauf eine Ruhepaufe von 1!/s Stun 
den eintritt. In einem Tage können 3 Scheffel Leinfamen 
kurz geltampft werden. Das in 2 Tagen gejtampfte Mehl 
(= 1!js To.) wird an einem Tage ausgepreßt. Das er= 
gibt 40 & Sl". 

2. Broßbetrieb. „Die Roßmühle des Herrn Drümmer vor 
Lübeck. Dieſe ift die vollkommenite dieſer Gegend; Ein- 
rihtung und Betrieb diejes Werks iſt vorzüglid) und wird 
von 8 Pferden getrieben; je 4 und 4 wedjeln ſich gegen- 


I) Klaue, a. a. D., ©. 38. 
2) 9. Hedemann, Zeitſchr. 48, ©. 81. 
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. jeitig ab; 4 Stampfen werden von 2 Geſellen „abgewartet”. 
Außerdem ilt der Aufjeher der Fabrik bei der Walze be- 
\häftigt. In 24 Stunden werden 15 To. Rübjamen fabri- 
ciert, wovon 1 To. 70—72 & Ol ergibt (und 1 To. Lein- 
jamen ergibt 26—32 & ON". | 

Mas aber die Entwicklung zum Broßbetrieb etwa Jeit 1820 be— 
londers förderte, war die Angliederung von Seifenjiedereien, eine 
Kombination, die zwar ſchon früher in vereinzelten Fällen vorgekommen 
war, fowie von fFarbenfabriken zur Weiterverarbeitung des Öls. 

In Flensburg war es die größte Ölmühle von Friedrichſen, die 
mit der Farbenherftellung anfing. „Eine Farbemühle ift mit der Ol- 
mühle verbunden, weldye durch Schnelligkeit der Bereitung und Fein— 
heit der Farben ſich hervorhebt und mehr Farben liefern könnte, als 
in ganz Dänemark und den Herzogtümern verbraudt wird“!). In 
Kiel wird als größter Betrieb (32 Arb.) eine Dampf-Öl-Firnis-(Farben)- 
Fabrik erwähnt. 

Die Anderung der Antriebskraft durd) Einführung der Dampf: 
maſchine?) äußerte fid) bei Friedrichſen (1832) in Flensburg in der 
Zunahme der Produktion von 120 auf 180 To. Rapsjaat wöchentlich 
und in der veränderten Arbeitsorganilation: „12 Arbeiter arbeiten 
immer 6 Stunden und werden dann von anderen abgelöft”, während 
früher „20 Pferde und 10 Arbeiter die ganze Woche hindurd) von 
6 Uhr abends am Sonntage bis 6 Uhr morgens am nädjjten Sonntag 
in Bang” waren. Die Dampfmaſchine erzwang aber geradezu eine 
Bergrößerung des Betriebes ; dies wird an einer Stelle jo ausgedrüct?): 
„Die Dampfmaſchine von R. Friedrichſen ſchlägt wöchentlid) 200 To. 
Saat und behält dabei nod) viele Aräfte übrig. Die Folge war, 
daß die größeren Mühlen nun aud) das Endjtadium der Produktion, 
die Ölraffinerie, die früher 3. T. in bejonderen Aleinbetrieben aus- 
geführt worden war, in ihrem Betriebe mit erledigten *)?). 

iy P. B. 1839, ©. 655. 

2) Ebenda. 

3) St M. v. F., 1835, ©. 107. 

9 Die OÖlraffinerie wurde aber auch ſchon von einigen größeren Wind- 
ölmübhlen ausgeführt. Zum Inventar der Olmühle zu Boppenbüttel gehörten (1840): 
zwei vollftändige Raffiniermajchinen mit Röhren und Schrauben (dazu 2 große 
Sagerfäfler, 3 Waſſerfäſſer, 1 Kupferkeſſel, 1 Preßmaſchine). (St. A. Kiel: B. IX, 
3, Ar. 1032). Ebenfo hatte die Wind- und Roßölmühle in Edernförde-Borby 
eine Olraffinerie, die mit der Roßmühle in Verbindung ftand und „ihren befonderen 
Reller“ hatte (St. M. v. F., 1835, ©. 74). 


5) Eine großbetrieblihe Entwidlung fonnte auch auf dem Umwege über 
die verfchiedenften Kombinationen eintreten. Die in Anm. 4 erwähnte Olmühle 


Quellen u. Forſchungen, Bd. 11. 10 
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Im Jahre 1845 waren in Scleswig-Holjtein neun Dampf- 
ölmühlen vorhanden: 3 in Ylensburg, 3 in Kiel, 1 in Sonderburg, 
1 in Friedrichſtadt und 1 in Colmarſchleuſe !). 


Die Urbeiterzahl in den größten Ölmühlen Schleswig-Holfteins 
in der Zeit von 1774—1845?)?). 


Quelle: 3. T. R. A. Koph, vor 1800 K. R. T. 9. oder K. K. T. 9. Sager, nach 
1800 T. $. 9. und 3. T. St. U. Kiel. 


Sefamt 


Sejamt- 
‚Jahres. Anzahl der Arbeiter a Arbeiter. | Jabres- 
zahl andenen || zahl zahl 
Imüblen 
1774 |3, 2 ? 
1778 15, 4, 53 
1787 |3, 4 10 1784 
1801 |5, 3 
I89—11|15—6, 5, 5, 3, 5 32 1807 
1812 5, 2 23 1812 
"18199 16, 2 
1821/22 14, 8, 5 
18% 113, 6 6, 4, 4, 4, 3-5, 3-5, 3 
1827 |8, 8, 5, 4 
1850 |1%, 10,63, 3, 3, 3 
1833 ||18, 14, 5 
1835/36 16, 5, 3 (10 236 1835)? 
1838 |%6, 18, 11, 9%, 7%, 6-2 Kinder, 
65,5,5,5,4,4,4,4, 4, 39 275 1840 
3, 3, 3, 3, 3, 3, 3, 2 2 41 1841 
1845 36, 32, 16, 10, 10, 9, 6, 6, 5, 30 277 1844 
> Pater Ja u - ee ee 
32 334 1845 


in Edernförde-Borby war im Befise von Fr. Carl Müller, der „bei einer ganz 
überwiegenden Vorliebe fürd Mühlenfach fich ſtets und mit den bedeutendften 
Opfern bemüht den Betrieb der Mühle zu erweitern“. (St. X. Kiel: C. XI, 16, 
Ar. 1647.) 1827 hatte er eine Ölfchlägerei „nach einer neuen bisher unbefannten 
&Conftruction“, „dur die Araft ftarfer Winde zugleich mit mehreren Mehlgängen 
in Bewegung gefegt“; bei Windftille wurde fie von Pferden betrieben, die bei 
vorberrfhendem Winde zum Farbenmahlen oder zu einer Grützmühle gebraudt 
wurden („mithin ift für ftete Arbeit gejorgt“). 1833 Fam eine Seifenfabrif hinzu 
(St. U. v. F., 1835, ©. 73). 

1) B. ©. 1846, Überjidht 1844/35. 

2) In der Tabelle wurde auf eine Angabe der Produktionshohe der ein⸗ 
zelnen Betriebe verzichtet, weil die verſchiedenen Maßangaben doch Feine Ver— 
gleihsmöglichfeit ergeben würden. 

8) Die Verfolgung der Entwicklung einzelner Betriebe war nicht möglich, 
da dafür die Unterlagen fehlten und da ſchnelles Aufblühen und ſchnelles Wieder» 
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c. Reisihälmühle. 

gu erwähnen iſt bier noch die Reisihälmühle, die 1833 von 
Bürgermeilter Fries in Flensburg angelegt wurde, die aber erjt jpäter 
mit dem Übergang zum Dampfbetrieb einen größeren Umfang bekam. 
1833 waren dort 4 Arbeiter beichäftigt, 1835 5 Arbeiter. Damals 
betrug die Produktionshöhe 800 Fäſſer und 160 Säcke Reis. 1838 
ſtand fie ftil. 1845 hatte fie wieder 5 Arbeiter und eine Produktions: 
höhe von 713000 Pfund Reis!). 

Der Reis kam in ungelhältem Zultande in ganzen Sdiffs- 
ladungen direkt aus den Produktionsländern. Er wurde zuerjt durd) 
Drahtliebe von Sand und Unrat gereinigt?), dann durch einen rhein- 
ländiſchen Stein, der etwas gezankt war, geſchält, darauf die Schale 
vom Korn durdy Waller (im Weiher) getrennt. Dem Reis wurde 
ſchließlich noch mittels eines Polierjteines ein Blanz gegeben. 

Die Maſchinen wurden urſprünglich durh eine Roßmühle in 
Bewegung gelegt. 1845 wurde der Betrieb aber in eine Dampf: 
reismühle umgewandel.e Darauf wird auch die Produktions 
erhöhung von 537028 Pfund im Jahre 1844?) auf 713000 Pfund 
im “Jahre 1845 zurückzuführen jein, troß der gleichbleibenden Zahl 
der Arbeiter (= 5 Arbeiter). 


2. Yabriken mit entwicelteren Arbeitsmajchinen. 
a. Uppreturanftalten. 


Es ilt [chwer, die Appretur, das heißt die Produktionsitadien 
in der Tertilinduftrie, weldye die Produktion beenden, aljo das Fertig: 
machen (dazu gehört das „Walken, Rauben, a: Preſſen, Sengen, 
Mandeln, Kalandern ujw.”, aber aud) das Bleichen, die Druckerei 
und die Färberei), in diefe Bliederung einzuordnen. Denn es 
it nit genau zu jagen, welhe Phaje den Zweck der Pro- 
duktion erfüllt, da dasfelbe Produkt die einzelnen Produktions 
ftadien verjchiedene Male durhmadhen muß. Nehmen wir das 
Kalandern, das wohl meiltens die SHauptappretur abcſchließt, 


eingehen, was gerade in diefem Produftionszweig häufig vorfam, ſolche Feit- 
ftellungen erfchwerte. Die Tabelle zeigt daher nur ganz allgemein, daß Olmühlen 
mit verhältnismäfpig großer Arbeiterzahl am Ende unjerer Betrachtungsperiode 
entjtanden waren. 

1) R. A. Koph.: T. F. 9. 1845. 

2) St. M. v. F. 1835, S. 103. 

3) B. O. 1846, Uberſicht 1844/45. 

% Sombart, a a. D.,I, 2, ©. 737. 

10* 
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als Hauptphaje an, dann haben wir es mit einer, wenn aud) nod) 
einfaden, Arbeitsmaſchine zu tun, die aber ſchon etwas entwickelter 
ilt, als die im Mühlengewerbe vorkommenden, die im 1. Abfchnitt 
diejes Kapitels behandelt worden find. 

Zum größten Teil wurde die Appretur nod) von den Rleinbe- 
trieblichen Yärbereien mitbeſorgt. In Begenden, wo der Hausfleiß 
nod) ſtark vorherrſchte, wie in Nordichleswig, |pielte der Färber in- 
folgedejlen eine große Rolle; denn die Appretur erforderte doch größere 
Fachkenntniſſe. 1792 wurde der Bang der Appreturtätigkeit in Nord- 
ſchleswig etwa Jo bejchrieben !): Die Rohwolle wurde von den Haus: 
fleißtreibenden gejponnen, gewebt und gewaſchen, dann ungebleidht in 
die Färberei gefchikt. Der Färber ſchickte das rohe Zeug zunädjlt 
in die Walkmühlen zum Walken und Wajchen, worauf das gewalkte 
geug wieder zum Färber zurückgebradyt wurde, der es dann an der 
Zuft trocknete. Das fo gewalkte und getrocknete Zeug wurde darauf. 
wieder angefeudhtet und mit den gewöhnlichen Wollkratzen aufgekrabt 
und dann im Färbekejjel gefärbt. Zum Schluß fand noch Scheren 
und Preſſen ſtatt. 
| Man verludte nun im 18. Jahrhundert, für dieſe Verrichtungen, 
nämlih für das Färben, Preljen und Mangeln, Großbetriebe anzu= 
legen. Zunächſt geihah dies 1729 von Franz Jochim Auguftin 
in Altona, der auf Brund eines umfaljenden Privilegiums, das die 
Bewohner Schleswig-Holfteins verpflichtete, ihm anjtatt den Hamburgern 
die Appretur zu überlafjen, eine „Zwillig-Fabrique” anlegte?). 

Eine ftrenge Durchführung des Privilegiums hätte einen Broß- 
betrieb zur Folge haben müljen, da damals viel nad) Hamburg zur 
Appretur gefickt wurde. Aber 1731 bejchwerte ſich Auguftin, daß 
die Krämer und die Bevölkerung fid) nit um das Verbot, die Tuche 
nad) Hamburg zu [chicken, kümmerten. Berjchiedene Kaufleute waren 


1) P. B. 1799, 6. 174, 

2) Das Privilegium für Auguftin in Altona lautete: „auf deffen zu Altona 
neuangelegte Zwillig-Fabrique ein allergnädigfte® Privilegium dahin ertbeilet, 
daß niemanden Unfer eingeſeſſenen Unterthanen in den Fürftentümern Schleswig; 
Holftein, der Herrfchaft Pinneberg und der Sraffchaft Rantau erlaubt ſeyn folle, 
ihre rohe Deinen und Wollen, ald Zwillig, Glang-Seinen, Sargien, Rafchen, ge- 
wäfjerte Beinen, Bat Rollen, Samtgalotten und fonften nach Unjerer Erb-unter- 
thbänigen Stadt Hamburg, oder nad) anderen verbothenen Orthen um foldhe farben, 
prefien und mangeln zu lafjen, zu bringen, fondern vielmehr ſchuldig und ge- 
halten ſeyn folle, wo dergleihen Zwillig-Fabrique nicht befindlih, ihre rohe 
Deinen nad) der zu Altona priviligirten Zwillig-Fabrique bringen und bearbeiten 
zu lafjen“. (St. U. Kiel: B. IX, 3, Ar. 148.) 
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Ihon bei dem Berjud des Einfchmuggelns der Stoffe nad) Hamburg 
abgefaßt worden. Er erklärte, daß er „wegen der angewandten 
großen Koſten ganz ruiniert werde, wo Reine Änderung darinn ge= 
Ihieht”, und daß „diefes dem publico zum beiten in Stand gebrachtes 
Merk, Ihn mit den Bau⸗Koſten, Anfchaffung des erforderlichen Beräts, 
Färbekeſſel, Anlegung einer Mangel die von Pferden getrieben und 
25 Fuß lang, die Prejje und fonjten am Vermögen nicht wenig ge= 
ſchwächt habe“). Als Brund gaben die Kaufleute die ſchlechte Be- 
handlung der Waren an. Augultin habe die „profellion” nicht er- 
lernt; er fei von ſeinen Bejellen und Knechten abhängig, die ftändig 
wedjelten. Sie jchickten ihre Waren daher lieber nad) Hamburg. 
Der Magiltrat wurde daraufhin beauftragt, die Fabrik zu beauf- 
ſichtigen. Später hören wir nichts mehr von diefem Betriebe. 

Die 1765 von SHeinr. Dierkjen in Huſum „etablirte Glantz— 
Zeinen-KRattun-Zwirn: und Lübjchleinwandfarb: und Appretur-Fabrik“, 
der nad) der Berbindung mit zwei Kaufleuten als Beldgebern „eine 
andere von weißen und gefärbten Zwirn- und Leinen-Bändern nebit 
einer holländifchen Leinen- und Barn-Bleicye beigefügt“ wurde, blieb 
ebenfalls in den Anfängen ftecken?). Über diefen Betrieb finden fid) 
folgende Angaben: 

1774 Bei dem Färbe-Keſſel: Der Färbermeiſter und feine Frau. 

Bei den Blätt-Tafeln: 2 Bejellen. 

Bei der Mangel: 1 Bejelle und 1 Lehrburſche. 

1791 war noch 1 Lehrburjche hinzugekommen’). 

Die Produktionshöhe betrug 1773: 1000 Stück diverje Sorten 
Leinen. Alles deutet hier auf einen Aleinbetrieb hin. 

Anders lag die Sadye ſchon, wenn die Druckerei der Stoffe mit 
in die Produktionstätigkeit einbezogen wurde, wie in Flensburg 
bei Nic. Jenſen, der 1811 1 Gejellen, 2 Lehrlinge und 14 Arbeiter 
hatte (1845: 2 Arbeiter und 11 Tagelöhner) und der nur Erzeugnilje 
des Hausfleißes weiterverarbeitete‘). — Anders war es aud), wenn 
das Bleichen mit herangezogen wurde. Die Hausfleißtreibenden be- 
lorgten meiltens das Bleichen ſelbſt oder es wurde in Aleinbetrieben 
bejorgt. Größere Bleichen müfjen aber ſchon früh in Altona, wohin 
die Spigenhändler zuerft ihre Spigen zum Bleichen ſchickten, und in 





1) St. A. Kiel: A. XVIIL 3843. 

2) RX Koph.: K. K. T. I. Sager (1772), Nr. 19. 
8) Ebenda 146 u. 164, Nr. 90. 

4) Ebenda, T.F. 9. 1811 u. 1845. 


150 | Nicolat Haafe. 


Sonderburg '), wohin fie fie jpäter jandten, vorhanden gewejen fein. 
Näheres war über fie nicht zu erfahren. 

In Berbindung mit der Färberei entjtand in Wandsbek, dem 
Drte der Kattundrucereien, ein Broßbetrieb, und zwar wurden hier 
KRattunbleihhe und Färberei mit einander kombiniert. 1797 hatte 
diejer Betrieb 25 Arbeiter und verarbeitete 50000 Stük Ziße und 
Kattune, die der Beliger Nic. Hinr. Burmeilter, Inhaber einer Kattun- 
drukerei in Hamburg, von dort herausidjicte, von wo fie wieder 
nad) dort zurücgingen. 

Die Berhältniffe nad) 1800 brachten audy hier eine Änderung: 
1810 waren dort nur 8 Arbeiter, und verarbeitet wurden 9000 Stück 

Kattune und Ziße. 

1826 waren dort 3—4 Arbeiter, und verarbeitet ide 3000 Stück 

Kattune und Ziße. 

1830 waren dort 5 Arbeiter im Sommer, 2 im Winter, und verarbeitet 
wurden 3500 Stük Kattune und Ziße?). 

Ebenfo Ronnte durd) eine Spezialifierung noch 1841 in Collau 
eine größere Färberei entitehen. Kaufmann Thomjen aus Hamburg 
wurde „als Ausländer” „ausnahmsweiſe“ die Anlegung einer Barn- 
färberei in Collau gejtattet?). 1845 bejchäftigte er 16 Arbeiter und 
6 Tagelöhner ?). M 

Die großen Tuhhmanufakturen legten ſich meiltens jelbjt eine 
Bleihe an, wie dies bei Lawät-Neumühlen-Altona und auf dem 
Bute Hanerau geihah. Doch waren dieje Betriebsabteilungen dann 
itets die Rleinjten von allen. 


b) Zwirnfabriken. 

Der große Bedarf an Zwirn für die Spitenklöppelei in Nord- 
Schleswig wurde zuerjt aus Flandern und Weltfalen befriedigt. Der 
Ankauf der „Kammertuchsfabrik“ in Schleswig?) durd) die Bebrüder 
Dite-Eckernförde (zufammen mit einer Interejjentichaft) 1742 war der 
erſte Schritt zur Deckung des Bedarfs durch Betriebe des Qandes. 
Jedoch wurde der Zwirn anfangs 3. T. noch im eignen Betriebe 
verwertet; die noch vorhandenen Webjtühle der ehemaligen Tud)- 
manufaktur wurden zur Leinenherjtellung benugt. Es war aljo nod) 
eine Leinenmanufaktur. 1766 waren bier fünf Zwirnmühlen und 


I) Vgl. über die Sonderburger Bleiche „Heimatblätter für den Kreis Son- 
derburg , an — S. 2 
1810 uſw. 


St. A. Fe RR 5 3666. 
RA, Koph.: T.F. 9. 1845. 
5) Anz. 1762, 6, 362. 
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ſechs Webjtühle; die Anzahl der Arbeiter betrug 48 (und 179 Spinner, 
vielleiht 3. T. im Verlagsſyſtem tätig)'). Der Bericht des Buchhalters 
Hanfen teilt mit, daß noch eine Mühle und zwei Webftühle angelegt 
werden jollten. Nach dem Tode von Dtte übernahm Joh. Wünne 
(1769), der bisher Mitpartizipant geweſen war, die Manufaktur. 
Anſcheinend iſt er zur alleinigen Zwirnherjtellung übergegangen ; denn 
Abja Hatte er nur an die Spißenverleger Nordſchleswigs. Eine 
Unterjtügung von 4000 Rtlr. wurde ihm verjprodyen, wenn er ftändig 
zehn Mühlen in Bang halten wollte. Aber feit 1771 waren nur fedys 
Mühlen in Bang, und Statt für 1200 Rtlr. war nur für 400 Rtlr. Ware 
produziert worden?) Als Grund wird angegeben: „da in Tondern 
jeit 4 Jahren ein dergleihen Fabrike mit Succes betrieben worden ift‘'?). 

Betriebsgröße der Zwirnfabrik in Schleswig: 

1774 6 Mühlen, 1 Meilter, 20—25 Perfonen, 

1778 6 i 1: „u... 20—25 u 3. gr. Teil Mädchen ?). 
1783 6 7 E 5 27 n | 

1726 „1, 16 : 

1795 nad) Zügumklofter verlegt. 

Die Errihtung einer Zwirnfabrik in Tondern (1769), am Haupt« 
Konfumtionsort des Zwirns, mußte für die ſchleswigſche ‘Fabrik 
um jo mehr von großem Schaden Jein, da die Gründer die größten 
Spißenverleger in Tondern, alſo Abnehmer für Zwirn, (Boje Boyſen, 
“Joh. Boyjen und Kaufmann Chr. Anderſen, leßterer „Faktor“ des 
Betriebes) waren’). Die Fabrik überflügelte ſehr bald die andern. 

Das Aktienkapital betrug anfangs 15000 Rtlr.; 1772 wurde es 
auf 18000 Rtlr. erhöht). | 

Betriebsgröße: 1779 50 Perfonen, 

1783 52 Mr 
) 1784 40 5 7 Mühlen. 
8, 1792 59 „ E. 5% 
(Wert der hergeltellten Produkte 89000 Rtlr. jährlich.) 

Die Berhältnifje nad) 1800 madıten eine jtarke Einjchränkung 
nötig aber im Frieden (1814) wurde eine neue „Spißen- 

i) R. A. Koph.: K. K. T. J. 139, Ar, 17. 

2) Ebenda, K. K. Kommerce⸗-Journal (1772- 73), Ar. 439. 

8) Ebenda, K. K. T. J. Sager 151, Ar. 258. 

9 St. A. Kiel: A. IL 186. 

5) Ebenda, C. VL 1, Vr. 418. 

6) Andrefen, a. a. D, ©. 74. 


) R. A. Koph.: 8. K. T. I. Sager 151, Nr. 276 u. 154, Ar. 472, 
8) Ebenda, K. K. Extraft Protofoll, 1792. 
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und Zwirnmanufaktur" „auf Aktien” errichtet, worin zugleid) auch 
Spigen medanild) verfertigt werden follten. Das Aufkommen der 
mechaniſch gewebten Spitzen hatte joldye Umjtellung des Betriebes nötig 
gemadht!). Aber troß diejer teilweiſen Verarbeitung des Leinenzwirns 
im eignen Betriebe Ronnte man ſich nidht halten; denn um diefe Zeit 
kamen die baumwollenen Spißen auf. | 

Deswegen wurde eine neue Umitellung des Betriebes auf baum- 
wollene gewebte Spigen vorgenommen. Doch dies nüßte aud) nichts. 
1834 ging diejer Betrieb ganz ein. 

Die Berlegung der Scyleswiger Zwirnfabrik im “Jahre 1795?) 
nad) Zügumklofter wurde zur Umitellung einer Manufaktur für ge- 
webte Spißen vorgenommen, die ſchon 1775 auf Anregung der Re- 
gierung entjtanden war (f. oben). Weldyen Umfang diefe Spiten- 
manufaktur hatte, ijt bisher nirgends zu erjehen gewejen. Bon großer 
Bedeutung |cheint fie jedoch nicht gewelen zu fein. 

Die Zwirnfabrik in Lügumklofter war 1810 im Belie von 9. 
Nicolaijens Erben und hatte 20—30 Perfonen in Arbeit, je nad) der 
Bröße der Beltellungen; fie ftellte 2—300 & Zwirn jährlid) her. : Der 
Umfang des Betriebes war aljo derfelbe wie in Scyleswig. Die 
Meiterentwiclung geht aus folgenden Daten hervor: 

1821 1 Meilter, 20—30 Arbeiter 2—300 Z Zwirn, 

1827 1 : 20—30 „ . — F 

1830 ſteht ſie ſtill, (weil das „einländiſche Geſpinſt von jeher 

immer zu grob war”)°). 

Über die Arbeitsorganijation in Tondern wird folgendes berichtet?): 
„Hier find 8 Barnmühlen, deren Einrichtung jehr vorteilhaft ift. Eine 
Frau treibt die Mühle mit beiden Händen, und eine bedient und 
verforgt die Spulen derjelben Mühle. Aleine Mädchen haſpeln die 
einzelnen Fäden doppelt; die doppelten Fäden werden dann von an- 
deren Mädchen auf Spulen gewunden“ ®). 

) St. M. v. F. 1835, 6.2865. Schon Wathias Asmufjen hatte 1787 ver- 
fucht, in Tondern gewebte Spiten herzuftellen. 1796 wurde diefe Spigenmanu- 
faftur von den beiden Mitintereffenten Boy Boyſen und Boy Thamfjen ange- 
fauft und nah Mögeltondern verlegt, wo fie 80000 Ellen Spitzen jährlich her: 
geftellt haben foll. 1812 waren dort 8 Webftühle, davon aber nur 4 ftändig in 
Betrieb; es follten jedoch in diefem Jahre noch 2 in Gang gefett werden. Uber 
1815 ging fie ein. (Undrefen, a a O., S. 74. Dapidfen, a.a.D., 6. 1 ff.) 

2) R. A. Koph.: R. K. T. J. Sager 164, Air. 98. 

3) Ebenda, T. F. H. I8I ufw. 

4) von Anoͤreſen, a.a.D., ©. 75, zitiert nach Aften des Stadtarchivs zu 


Tondern. 
2) R. U. Koph.: K. K. T. 9. Sager 164, Ar..98. 
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Zum Antriebe wurde demnad) bei den Zwirnfabriken Menſchen— 
kraft benußt; man könnte hier mit Sombart von „unvollkommenen 
Fabriken“ reden). | 


c. Baumwollfpinnereien. 


Nah) 1800 entitand in Altona die Baumwollipinnerei von 9. 
N. Anaufft für Twilt, Strickgarn und Watten. 1808 waren dort 27 
Männer, 20 Frauen und 57 Kinder in Arbeit; 2374 & Twilt, 
2160 & Strickgarn und 4885 X Dodtgarn wurden hergeltellt. Die 
Anlage diefes erjten modernen Betriebes der Zeit muß in der Be— 
völkerung einen großen Eindruck hervorgerufen haben, wenn man 
folgendem, vielleicht etwas übertriebenem Bericht aus dem Jahre 1813 
trauen darf?): „Ich habe große militärische Evolutionen, id) habe 
fürſtliche pomphafte Aufzüge, ich) habe Berge Boldes und Silbers und 
alles, worüber das Korps der Baffer in Erjtaunen geräth, gejehen, aber 
diefe Fabrik ift mehr. Ich glaubte mid) in England... . in einer feiner 
unwandelbar ahtungswürdigen Fabrikjtädte... Ein großes prädhtiges 
Merk, dem nichts von allem, was id) in der Welt ſah, gleid) kommt”. 
Zu dem, was oben im erſten Kapitel auf S. 74 über die Maſchinen diejes 
Betriebes gejagt wurde, wird in derjelben Quelle noch hinzugefügt: 
„Mit der geſpannten Aufmerkjamkeit der Arbeiter, mit ihrer Ge— 
wandtheit, in die unabänderlide Werkkraft der Majchinen einzu— 
greifen, dies vogelichnelle Drehen der Taufende von Spindeln und 
Spulen. — Dies alles, vereint mit dem daraus entitehenden Beklapper 
und Betöfe, weldes die Rede unhörbar macht, gewährt einen An- 
blick, der einzig in feiner Art ift. — In einem bejonderen Zimmer 
befindet ji) eine Doublirmajchine, wo... durch ein künſtlich componirtes 
Betriebe 105 Fäden auf einmal doublirt und triplirt werden. Nad) 
Sortierung der Baumwolle, wird fie auf einem Seilenlager von 18 alten 
Weibern geRlopft, dann an eine Kratzmaſchine abgegeben, dann auf 
15 MWebjtühlen (es waren 15 im Bange, es |tanden aber nod) mehrere 
da) in der oberen Etage zu Zeugen verarbeitet), Im Hofe... wird 
mit Alkali gebleiht; in drei Stunden ijt die ganze Prozedur ge- 
ſchehen“. — Mit einem bedauernden Blik auf die alte Zeit ſchließt 
der Verfaſſer: „Ihr lieben fleißigen rauen, dachte ich, mit eurem 





1) a. a. O., II, 2, S. 739. 

2) P. B. 1813, S. 547. 

8) Urſprünglich war dieſer Betrieb nur Spinnerei; aber auch was wir ſonſt 
jpäter von diejer Fabrik hören, deutet darinf hin, daß fie zur Hauptfache Spinnerei 
gewejen ift, weshalb fie bier behandelt ift. 
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mühſam getretenen und gedrehten Rade, mit eurem emfigen Büken und 
langweiligem Bleichen, wie Rlein erſcheint eure häusliche Imduftrie, 
um die wir eud) lieben, wie unbehülflid), wenn die höhere Mechanik 
und die Chemie ſich die Hand reihen, um die vereinte Kraft der 
Natur zu einem großen, verjtändigen Ziele zu leiten”. 

Auch ſpäter, als der Schuß der Kontinentaljperre wegfiel, er- 
hielt jid) eine Baumwolljpinnerei in Altona: Haag & Comp. 1822 
waren in diejer Spinnerei nur zwei doppelte Kratzmaſchinen und drei 
Spinnmafdinen, jowie 36 Arbeiter tätig. Wöchentlidy wurden 400 & 
Barn ge|ponnen, jährlid) aljo 21000 & Barn (1813 nur 9419 jährlich). 
Es waren in diejem Jahre 3 Mulfpinnmafdhinen!) mit je 192 Zähnen ?)?) 
dort vorhanden. 

Als Folge der Kontinentaljperre entitand 1809 aud) auf dem 
Bute SHanerau eine Baummwolljpinnerei, wo der. Belißer des 
Butes, namens Mannhardt, eine Reihe von Betrieben ins Leben 

rief (außerdem Weberei, Strumpfweberei, Färberei und Bleiche). 1810 
_ wurden in der Spinnerei 20 Kinder (von welchen 12 Mädchen auf 
Kolten des Betriebes erzogen wurden) beſchäftigt. Sie hatte drei 
Kragmaldinen und drei Spinnmaſchinen (eine Maſchine |pann täglich 
6 & Barn)‘). Für diefe fünf Betriebe waren fünf „eigentliche ziem- 
lid) geräumige Fabrikgebäude“ vorhanden?). 

1823 waren in der Spinnerei, in der eine Kratzmaſchine und 6 
Spinnmaſchinen vorhanden waren, nur adyt Menſchen in Arbeit?). 1827 
Itand fie wegen der englifhen Konkurrenz ſchon Stil. (Die engliſchen 
Maren find „faſt unbegreiflidy wohlfeiler”, hieß es)”. Man gab 
auf Hanerau daher das Majchinenfpinnen auf und Rehrte zu den 
Handrädern zurük. 1838 wird die Spinnerei auf Hanerau nicht 
mehr erwähnt. 


d. Müten: und Strumpfwebereien. 
Zu den „unvollkommenen” Fabriken gehörte aud) die Strumpf- 
weberei, die ſchon früh eine komplizierte Werkzeugmajdyine benußte, 
die jedoch mit Menfchenkraft betrieben werden mußte?). 


1) 1784 in England erfunden. 

2) ®uöme, a. a. D., 5. 8. 

3) Thaarup, Kort. Vejl. S. 51. 

9 R. A. Koph.: T. F. 9. 1810. 

5) Die Spinnerei ift bier befonderd erwähnt, weil fie innerhalb ded ©e- 
famtbetriebe8 wahrfcheinlich eine größere Rolle fpielte und auch für den Verkauf 
produzierte. 

6) Sudme, a. a. D, ©. 2%. 

RN. Koph.: T. F. 9. 1897. 

8) Sombart, a. a. D., ©. 739. 
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Borherrfhend waren in Schleswig-Holftein auf diefem Gebiet 
noch Hausfleiß (auf Fehmarn und Sylt bejonders) und Berlagsiyftem 
(von Altona aus). 

Am größten war zunädjlt eine Strumpfweberei in Rendsburg, die 
1791 ſechs Strumpfwirkerftühle (einen für Halbjeide, einen für Mützen, 
vier für Strümpfe) und 5 Geſellen, 1 Lehrling und 9 Tagelöhner 
(und 36 Spinner wahrſcheinlich im VBerlagsiyftem) hatte!). — Über: 
flügelt wurde dieſe von der des Arbeitshaujes zu St. Nicolai und 
St. Johannis in Flensburg ?), die. den Unternehmern Wildhagen und 
Schreiner im Jahre 1797 übertragen worden war. Zehn Mützen— 
und Strumpfwirkerjtühle waren dort. Zum Teil wird hier noch Ber: 
lagsiyftem damit verbunden gewejen fein, wie die Arbeiterzahlen ver: 
muten laffen. 1797: 1 Meilter, 8 Bejellen, 2 Zehrlinge, 2 Schuljungen, 
46 Stricker, 44 Kraßer und Spinner, 3 Färber und Walker. Die 
Stadt Tondern plante 1783 eine Mützen- und Strumpfmanufaktur 
anzulegen ?). 1811 waren in diejer der Stadt gehörigen Manufaktur 
54 Perſonen tätig, und man hatte 10 Stühle in Bang. 1826 waren 
dort jedody nur nod) 1 Stuhl und 12 Arbeiter. 


In Hanerau entitand (zufammen mit Baumwollipinnerei und 
«weberei) während der Kontinentaljperre eine Strumpfweberei, die 
1826 acht Strumpfwirkerftühle hatte, die aber jchon 1827 (wegen der 
engliſchen Konkurrenz) ftill jtand. — In Kiel war 1845 eine „Strumpf: 
warenfabrik mit 20 Weibern”. 


3. Fabriken mit entwidelteren Kraftmajchinen. 

Es handelt ſich im folgenden um joldye Fabriken, die gleich bei 
ihrer Entitehung eine Dampfmaldine in ihrem Betriebe einführten. 
Dampfmaldinen legten ſich in diefer Zeit aud) jehr viele andere Be- 
triebe zu, aber dieje waren, wie es bei den Ölmühlen fchon gezeigt 
wurde, ſchon vorher GBroßbetriebe, als es nod) keine Dampf: 
maſchinen gab. In Betracht kommt bier in diejer Zeit nur die Korn- 
dampfmühle. 


Der Kornmüllerei war es bisher nicht gelungen, aus dem Alein- 
betrieb herauszukommen. Als nun um 1830 andere Produktions 
zweige die Dampfmaldine in ihren Broßbetrieben einführten, ent- 
Itanden in Altona Pläne, in der Kornmüllerei einen Broßbetrieb mit 


1) R. A. Koph.: K. K. T. 9. Sager 164, Ar. 1%. 
2) 9.3, 1797, 9. 7, ©. 2311. 
d) St. A. Kiel: C. VI, 1, Ar. 318, 
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Dampfantrieb anzulegen. Dem |tanden aber zunächſt nod) die Zwangs- 
und Bannredhte der alten Mühlen entgegen. Zwar war man 1832 
zu der Erkenntnis gekommen, daß die einzige Mühle, die „Diebteidhs- 
mühle” !) (in Erbpacht von Müller Beyerftedt), weldye allein das 
Recht hatte, Weizenmehl herzujtellen, den Bedarf der Stadt Altona 
an Weizenmehl nit mehr decken konnte?). Hierzu Ram nod), daß 
die Diebsteihsmühle oft wegen Mangels an Waller ftillftehen mußte. 
Um diejen Mangel zu beheben, waren der Müller Beyerftedt und 
aud) andere auf den Bedanken ‚gekommen, am Diebesteiche eine 
Dampfmühle anzulegen. Es wurden von ihm und von den anderen 
Geſuche um die Erlaubnis dazu an die Rentekammer gerichtet. 
Die Antwort darauf lautete, daß der Supplikant fid) verpflichten folle, 
„eine Dampfmühle von 6 Bängen und einer Kraft von 36 Pferden 
zu bauen, jedenfalls von einer ſolchen Bröße, daß ſie dem Bedarf der 
Stadt Altona am Weitenmehl ein Benüge leilten kann”. Die Aolten 
der Einrichtung wurden auf 40— 50000 Rbilr. geſchätzt. Man berechnete 
die Einkünfte der Mühle (nad) Abzug der Zinfen jener Erbauungs- 
jumme jowie der jährlidyen Adminiftrationskoften) auf 58662/5 Rbilr. 
jährliih. Dabei follte das Mahlgeld ſich „dem Steinkohlenpreis und 
dem Durchſchnittspreis des Mahlgeldes auf anderen Dampfmühlen 
anpaljen”. „In Rükliht der Büte des Mehls“ jollten „die Dampf 
mühlen den beiten Waſſermühlen gleichitehen”. Weiter heißt es aber 
an derjelben Stelle®): „Begreiflicher Weile ift aber ihre Benugung 
koltbar, und wird auf die Städte eingelchränkt bleiben, weldye eine 
große Bevölkerung und Reine oder wenig Wafjermühlen haben ... 
und über Altona hinaus wird ſich daher die Anwendung der Dampfmühlen 
wohl im Holſteiniſchen nie oder doch noch lange nidht erjtrecken”. 
Uber aus dem Jahre 1837 wird mitgeteilt‘), daß, als die Regierung 
das“ Privilegium zur Anlage einer Korndampfmühle verpadhten wollte, 


) St. X. Kiel: A. XVII, 3835, 

2) Allerdings hatten die anderen vier Erbpachtsmühlen in und bei der Stadt 
auch alle Weizengänge; aber fie waren doch in erfter Linie Roggenmühlen. Weizen 
durften fie nur mablen, wenn der Diebsteichsmüller aus Mangel an Wafjer oder 
au8 anderen Sründen nicht mahlen Fonnte. Die Weizengänge waren daher in 
der Regel obrigkeitlich verfiegelt und wurden nur dann, wenn der Dieb3teichgmüller 
bei der Staötfämmerei anzeigte, daß er nicht mahlen könne, von diefer entfiegelt 
(ebenda). Aber auch diefe Beftimmungen gen!’gten anfcheinend nicht, um den 
fteigenden Bedarf zu befriedigen, da fie ja fchließlich nur in beftimmten Aus- 
nahmefällen in Kraft traten. 

I N. S. M. 1835, ©. 305. 

) Wihmann, a. a. D., 5. 102}. 
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kein Angebot erfolgte, „obgleid) die Forderung von 1000 Rbihlr. auf 
10 Rbthlr.“ Rekognition ermäßigt wurde. 

So kam es, daß erſt 1844/45 in Altona eine Dampfmehlfabrik 
und zwar in Verbindung mit einer Shiffsbrotbäcerei (mit zujammen 
70 Arbeitern und einer Produktion von 46683 Süden Mehl und 
3202395 Pfund Sciffsbrot) zu finden war!). Schon früher hatte 
der ſchon erwähnte Landinfpektor Tiedemann auf TJohannisberg (kurz 
nad) 1835) feine Korndampfmühle mit vierjtöckigem Speicher, mit 
Dampfbäckerei, die acht Backöfen hatte, mit Brauerei und Stärke: 
fabrik errihtet. „An dem Ort, wo früher die fünf alten holländiſchen 
MWindmühlen ihre Flügel gedreht hatten, erhob ſich nun ein Kompler 
moderner induftrieller Etablifjements” ?). Außerdem waren 1844 in 
Elmshorn 2 Korndampfmühlen mit 4 Arbeitern und einer Produktion 
von 1044 Tonnen Brüße, 1350 Tonnen Mehl und 351 Tonnen 
Braupen vorhanden’). 


II. Fabriken mit Apparaten. 
1. Mit wichtiger Handarbeit in der Vor: und Schlußphaſe. 
Die Fayance-Fabriken‘). 

Kurz nad) der Mitte des 18. Jahrhunderts, der Bründerperiode, 
entitanden die ſchleswig-holſteiniſchen Fayance-Fabriken?): in Schleswig 
1755; Eckernförde 1763, (von Arifeby dorthin verlegt); Kiel die zweite 
Fabrik 1759; die vierte Fabrik 1763°); Rendsburg 1765; Stockels- 


1) 8.2.1847, ©. 174. 

2) v. Tiedemann, a. a. D., ©. 15. 

3) B. ©, 1846, Überficht 1844/45. 

4) Sombart teilt in der I. Auflage feines „Modernen Kapitalismus“, BB. ], 
©. 31, die „Fayancefabrifen“ den Manufafturen zu, weil bier Individual-Arbeit 
und gejellfchaftliche Arbeit gleichbedeutend nebeneinander ftehen. Die Individual- 
arbeit des Formers und ded Malers ift nun wirflic auch fo ausfchlaggebend für 
das Sedeihen diejer Fabriken, daß man verfucht fein Fönnte, diefe Arbeitsphafen 
al8 maßgebend für die Eingruppierung zu betrachten. Daß aber auch Sombart 
diefe Zuteilung der „Fayancefabrifen“ nicht für ganz richtig bielt, zeigt fih in 
der Einteilung in der I1.—V. Auflage, wo die Borzellaninduftrie und die (Fayance-) 
Steingut-Induftrie (NM, 2, ©. 794 f.) unter den „Semifchten Betrieben“ aufgezählt 
find. Nach dem bier angewandten Einteilungsprinzip müffen die Fayancefabrifen 
bei den Apparatbetrieben angeführt werden, da der Brennprozeß den „aweder- 
füllenden Vorgang“ ausmacht. 

5) Auf die fchleswig-holfteinischen Fayancefabrifen ift [bon Brindmann 
(a. a. O., 365 ff.) eingegangen, fo daß eine nähere Behandlung fi erübrigt, 

6) Über die Kieler Fayancefabrifen ift neuerdings in der Zeitfchrift „Nord- 
elbingen“ I, S. 44 ff, eine Arbeit von Dr. Hüfeler-Samburg erfchienen, die viele 
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dorf!) 1771; Kellinghufen die erjte 1765, die zweite 1791, die dritte 
1797, die vierte 1808, die fünfte 18162)°). 

Über die Arbeiterzahl und Produktionshöhe der einzelnen Be— 
triebe möge zunächſt folgende Überſicht folgen: *) 








Schleswig ö Rendsburg Edernförde Altona Kiel 


Prooͤuk⸗ 
tionshöhe a 


Jahres» 
zahl | Arb, Produk.Arb. 


Produk⸗ 
| tionshöhe Arb. JArb. 


tionshöhe 















1766 43 
1767 80 


1773 19 (oft 15000 Atlr. 16 | I-1%00 13 
+ 6) Rltlr. 


1775 
1782 1780 eingegangen 
1783 25 
1787 

179 

1792 18 12666 Rtlr. 
1795 12 


1796 

1798 _ 

1807 12 

1811 aufgehört 


1812/(13) 6—8 i (1 2 


In Schleswig waren (1774) 19 Perjonen und zuweilen nod 6 
mehr tätig. Soldye zeitweilige Erhöhung der Arbeiterzahl fand bes 
londers in der Zeit des Lehmgrabens [tatt. Hier „it allzeit ein an— 
ſehnliches WarensLager vorhanden”, heißt es 1774. 


neue intereffante Einzelheiten feftftellt, fo u. a. daß es fich in Kiel um 4 Fayance- 
fabrifen handelt. 

1) Die Fayance-Fabrit in Stodelsdorf bei Lübeck ift 1771 von Yuftizrat 
Lübbers angelegt worden. Vorher waren zwar ſchon Fleinere Fayance-Werk- 
ftätten dort gewejen. 

Sefuh zur Errichtung der Fabrit vom 2. November 1771, in (1771-72) 
Rommercedeputationens Journal, Bd. 144, Ar. 67, vgl. 3. Nordelbingen, Bd. 3, 
©. 278 ff. J. Warnde, die Stodelödorfer Fayence-Manufaftur. 

2) Über die Aellinghufener Betriebe ift bei Schröder a. a. D. näheres zu 
finden. 

. 8) Das von Yuftus Brindmann u. Schröder bearbeitete Material ift nur 
3. T. und dad von Hüſeler benutzte ift überhaupt nicht wieder Öurchgefehen worden. 

4) Die Zahlen der Tabelle ftammen zum größten Teil aus R. A. Koph.: 

K. K. T. 9. Sager, 632. Div. Sager oder T. F. 9. 
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In Rendsburg waren im jelben Jahre 6 Werkjtellen und 6 Dreh: 
Icheiben, wovon 3 zum Drehen und 3 zum Formen gebraudyt wurden. 
Bon den 21 Arbeitern waren 8 Former, 3 Brenner, 2 Maler und 
5 Erdeichläger oder „Kokenmacher“; eine Vermehrung der Arbeiter: 


zahl wurde damals ſchon angekündigt. Es war cal te Jahr, in 


Miu 


dem die Umwandlung der Rendsburger Fabrik in eine Steingutfabrik 


ftattfand, weil die Verluſte bei der Fayanceherſtellung zu groß ge= 
wejen waren. Im erjten Jahr hatte der Apotheker Llar in der Fabrik 
nur Verſuche angeftellt, um das echte ‘Porzellan herzuftellen. Dies 
gelang aber nit, und man begnügte ſich mit Fayance, wovon 1772 
bis März 1774 für 7400 Rtlr. gebrannt und verkauft wurde. Aber 
Erfolg hatte Clar in der Herltellung von Steingut nad) engliſchem 
Mufter (Wedgwood). Es wurde daher auch gejagt: Wenn der Ab- 
lag des Steinguts nicht fehlſchlagen jollte, dann iſt man „jehr geneigt, 
das Werk zu erweitern” !). Dies geſchah denn auch [päter (1783: 
50 Arbeiter). 

1766 waren in der Eckernförder Fayancefabrik der Gebrüder 
Otto 44 Arbeiter. Die Abhängigkeit der Größe von den künftlerifchen 
Mitarbeitern tritt hier klar zu Tage. In dem ebengenannten “Jahr 
wurde der Entihluß zur Vergrößerung gefaßt; denn „jego hätten fi 
einen gejchickten Meifter gefunden, von dem fie alle möglidye Hoff 
nung” hätten. Es war das “Jahr, in dem Buchwald und Leihame 
ihre Tätigkeit in Eckernförde begannen?). Im nächſten Jahre fand 
eine Erweiterung des Betriebes um das Doppelte ftatt, und als dieſe 
beiden SHauptarbeiter (1768) nad) dem Tode Dttes nad) Kiel gingen, 
ging der Betrieb jofort jtark zurück. 

In Kiel entitanden nadyeinander vier verjchiedene Fayancefabriken, 
von denen die vierte Fabrik Staatsbetrieb war und unter der 
Leitung Tännichs, dem |päter Buchwald beigegeben wurde, Itand. 
Diele Fabrik von den vier Betrieben Kiels dieſer Art wird wohl die 
größte gewejen fein. 1774 wurde berichtet, daß ſie früher 30 bis 
40 Arbeiter gehabt habe und daß fie „vor einigen Jahren ganz auf- 
gehört‘ habe?)*). Troß des Verkaufs im Jahre 1766 an eine Aktien- 
gejelihaft wird fie fi) nicht haben halten können, weldye Annahme 


1) St. U. Kiel: A. II, 186. 

2) R. A. Koph.: K. K. T. J. 139, Nr. 17. 

8) Ebenda, K. K. T. I. 136, Nr. 206. 

9) Wann die Fabrif 30—40 Arbeiter gehabt haben foll, ift nicht klar er- 
fihtlih. In Norödelbingen I, S. 73, werden als höchfte Arbeiterzahlen 1767: 13, 
1768; 10, 1769: 12 angegeben, | 
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durd) den Übergang Buhwalds nad) Stocelsdorf im Jahre 1771 
beitätigt wird. 1775 fand dann audy ein nochmaliger Berkauf 
ftatt!), ohne daß dies eine vorteilhafte Wirkung hatte. — Die Über: 
liedlung Buchwalds nad) Stocelsdorf brachte die dortige Fabrik zur 
Blüte. Die künſtleriſchen Leiltungen Buhwalds erreichten hier ihren 
- Höhepunkt in der SHerltellung von Fayance-Öfen. Ob damit aud) 
das Entitehen einer noch größeren Fabrik als in Eckernförde und Kiel 
verbunden war, konnte nicht feitgeftellt werden. Es jcheint aber nicht 
jo, denn 1786 waren dort außer dem Meilter und dem Buchhalter 
nur zwei Brenner und acht „ordinaire” Arbeiter tätig. “Jedod) waren 
dort anjcheinend vier Öfen vorhanden?), womit die Fabrik hinfichtlic) 
der Arbeitsmittel die anderen überflügelte, da überall nit mehr als 
ein bis zwei Brennöfen waren. Um 1790, nad) dem Tode des Juſtizrats 
Zübbers, ging diejer Betrieb ein?). 


Die Kellinghufener Betriebe kamen erft am Anfang des 19. “Jahr: 
hunderts zu einer Bedeutung, als die anderen falt alle eingegangen 
oder Aleinbetriebe geworden waren. 1826 hatte die Fayance- und 
Dfenfabrik von 9. J. Stemann 12 Arbeiter mit einer Produktionshöhe 
von 9150 Dtz. jährli. Die Fayancefabrik von Thies Möller hatte 
im felben “Jahre adyt Arbeiter und produzierte 3900 DB. Fayance- 
jtücke jährli). Aber im Laufe der Zeit janken fie bald wieder zum 
Kleinbetrieb herab. 


Das Umitellen der Fabriken zu Eckernförde auf Bebraud)s- 
gegenftände, zu Rendsburg und Altona auf Steingut, zu Stockelsdorf 
auf Fayanceöfen hatte das völlige Eingehen oder das Zurücfinken 
in den Aleinbetrieb nicht verhindern können. Das Einfuhrverbot für 
Fayance wurde zwar erſt 1803 aufgehoben. Jedoch hatte das Ein- 
Ihmuggeln fremder Fayancewaren am Ende des 18. “Jahrhunderts fehr 
zugenommen, was neben den ſonſtigen ungünftigen Umjtänden den 
Berfall diefes Produktionszweiges bejchleunigt haben wird. Das 
Schickjal der Fayancefabriken war um 1800 bejiegelt. Selbjt die 
Aufnahme Buchwalds in die Rendsburger Fabrik nad) dem Eingehen 
des Stocelsdorfer Betriebes?) hat dort Reine Vergrößerung zur 
Folge gehabt. Auch dieje Fabrik Jank immer mehr zum AKleinbetrieb 
herab. 


I) Nordelbingen I, ©. 48 ff. 

2) Ebenda III, S. 309 und 319 ff. 
3) Ebenda II, ©. 305. 

4) Nordelbingen II, ©. 306. 
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Innerhalb des Betriebes war einem jeden Arbeiter, wie die 
verfchiedenen Arten von Arbeitern (Maler, Dreher, (Former, Brenner, 
Tagelöhner) zeigen, eine bejtimmte Arbeit zugewiejen. Dod) in kleineren 
Betrieben ließ ſich eine ſolche ſtrenge Arbeitsteilung nit durchführen. 

In Kellinghufen war 1826 ein Brenner aud) Dreher, zwei Maler 
konnten aud) formen. Aber aud) in Rendsburg konnte 1778 (bei 
25 Arbeitern) nur alle acht Tage ein Ofen voll gebrannt werden, Jo 
daß der Brenner nod) eine andere Arbeit verrichten mußte. 


2. Mit überwiegender Bedeutung des chemiſchen Prozeſſes 
im zwederfüllenden Vorgang. 
a. Die Ziegeleien. 


Broßbetrieblidhe Ziegeleien entjtanden nur dann, wenn ein 
größeres Abjabgebiet für Ziegeljteine, und nur dort, wo genügende 
Rohftoffe vorhanden waren, um eine Produktion in größerem Maß— 
ſtabe zu ermöglidyen. 


Diefe beiden Umftände trafen zu bei den Ziegeleien an der 
tslensburger und der Apenrader Förde. Nähere Bründe für ihre Ent- 
ftehung und Entwicklung find oben (im dritten Kapitel) ſchon an- 
gegeben. 


Schon 1699 waren an der Flensburger Förde jieben Ziegeleien 
vorhanden: „Dieſe Werke kommen aber nur wenigen zu Nußen und 
dem publico das wenigite, die Steine werden meiltens wieder nad) 
Riga, Königsberg, Dantig, Wißmar, Lübek und anderen Obrten 
verjandt; und verbleibet der Abgang des Holges und der Feuerung 
dem Lande übrig“). Um 1730 waren die Orte Ekenjund und 
Nübel durdy Anlegung einer Reihe Ziegelhöfe beieinander entitanden ?). 
Dort waren um 1770 12 Ziegeleien ?). 1779 befanden fi) im Amte Flens- 
burg 18 Ziegeleien?). „Im Umkreiſe von 2—3 Meilen” lagen 1787 
an der Flensburger Förde 30 Ziegeleien. Nad) einem Stillitand und 
Rückgang in den jchwierigen Zeiten nad) 1800 (1827 nur 24 Ziege- 
leien®), waren dort um die Mitte des 19. Jahrhunderts 40 Ziege- 
leien vorhanden ꝰ). 


1) St. U, Kiel: C. XI, 1, Ar. 112. 

2) P. B. 1787, 6. 568. 

8) Ebenda 1827, ©. 738, 

49 R. A. Koph.: 659, Div. Sager. 

5) P. B. 1827, ©. 758. 

6) v. Hedemann, Zeitſchr. 48, ©. 100. 


Quellen u. Forſchungen, Bd. 11. 11 
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Die tatſächliche Bröße diejer Ziegeleien it erjt für die Zeit am 
Ende des 18. Jahrhunderts feitjtelbar. Im Jahre 1787 werden 
Durchſchnittszahlen angegeben; es waren mehr als 20 Perjonen bei 
einem Ziegelofen beichäftigt ; jeder Ofen faßte gewöhnlid) 60000 Mauer: 
fteine und von Oſtern bis Michaelis wurde 10— 11 mal gebrannt!). Das 
iind etwa 600000 Mauerfteine jährlih. Die erjte genauere Lilte 
über die GBrößenverhältnifje der Ekenjunder Ziegeleien ſtammt aus 
den Jahren 1811/12 Kurz vor der vollkommenen Stillegung infolge 
des Arieges und wird daher ein nit ganz genaues Bild ergeben. 
Die Produktionshöhe ift darin nicht angegeben; die Arbeiterzahl 
betrug 1811/12 in 11 Ziegeleien in der Ekenfunder Begend ?): 25, 13, 
12, 12, 12, 10, 9, 9, 6, 6, 6. Im Jahre 1835 hatten ſich die Be- 
triebe ſchon ſtark vergrößert. 

Bon den Brößenverhältnifen von 20 Betrieben geben folgende 
Zahlen eine Anjchauung: 


a J—— 
öhe in Tau— öhe in Tau— 
Arbeiterzahl * Mauer. Arbeiterzahl are Mauer. 
1855 fteinen bezw. 1855 fteinen bezw. 
Dacpfannen Dachpfannen 





Die Betriebsvergrößerungen waren, wie oben ſchon geſagt, unter 
dem Einfluſſe von H. H. Dithmer, Rennberg, entſtanden. 1811/12 
war ſein Betrieb der zweitgrößte; 1835 ſtand er aber an erſter Stelle. 
Die herzoglich-gravenſteiniſche Ziegelei zu Fisnis, die lange Zeit mit 
Defizit (1808: 702 Rtlr. Defizit) gearbeitet hatte, wurde 1829 an 
ſeinen Sohn Lorenz Dithmer verpadhtet?). Unter ihm war fie 1835 
an die zweite Stelle gerückt ‘?). 

1) P. B. 1787, 6. 568, 

RA, Koph.: T.F. 5. 

8, St. A. Kiel: C. IV, Ar. 409. 


9) Zuerwähnen ift hier noch eine Ziegelei vor dem Nordertor in Flensburg, die 
1797 14 Arbeiter hatte; 1821 —22 ift fie im Beſitze von H. Iordt mit 10-17 Arbeitern 
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Die Ziegeleien an der Apenrader Förde und im Amte Apen- 
rade erreihhten nicht die Größe der an der Flensburger Förde ge- 
legenen. Die 1699 angelegte!) Brunder Ziegelei (im Norderholz) 
hatte 1835 10—15 Arbeiter (3—400000 Maueriteine, 40 —60000 
Dahypfannen und 3—4000 Fouſtagen Kalk)?). Die noch ältere 
TJürgensgaarder Ziegelei vor Apenrade (lange im Belige von Juſtizrat 
Dr. Koch) brachte es nicht weit über den Aleinbetrieb hinaus. (1835: 
7 Perſonen, 500000 Maueriteine). Die Felsbecker Ziegelei (feit 
1778) konnte nicht recht Fortſchritte madyen, weil die Jürgensgaarder 
giegelei mit dem Privilegium verjehen war, daß in der Umgegend 
von zwei Meilen ihrer Ziegelei Reine Mauerjteine und Dachpfannen 
zu Schiff verjandt werden dürften (in Felsbeck 1835: 10 Arbeiter 
und 250000 Maueriteine). 

Die Anfiedlung von mitteldeutfhen Koloniften auf dem Hohner 
Moor gab nad) der Mitte des 18. “Jahrhunderts Anlaß zur Anlage 
von größeren Ziegeleien im Amte Bottorp. Es Jollten 89 Häuſer?) 
(für jeden Bau 8000 Steine) gebaut werden. (1761 wird von 161 
Häufern geiprocdhen.) Dafür wurden von der Regierung drei Ziege: 
leien angelegt: eine zu Husby (hinter Schloß Bottorp); eine zu Enge- 
brüc; eine zu Hohnerholm. - In Engebrük waren 1761 ſechs Öfen, 
in Husby fünf und in Hohnerholm zwei Öfen. Eine kleinere war 
nod) in Hohn angelegt worden. Es muß ſich hier wirklid) um beträchtliche 
Betriebe gehandelt haben. 1761 forderten „einige 30 Arbeiter‘ bei 
der neuen Ziegelei auf Hohnerholm ‚einen übertriebenen Tagelohn‘'. 
Das war bei dem Rleinjten von den drei Broßbetrieben. Als 1762 Mangel 
an Arbeitern eintrat, verlangten die YZiegeleien im Hohner Moor je 
10 Kolonijten zur Arbeit; aber die Betriebe gerieten ins Stocken, da 
die Ziegelarbeiter bald wegen Ausbleibens des Lohns alle weggingen. 
Als die Kolonijation der ſüdſchleswigſchen Moore ſich aber zerichlug, 
lanken die Ziegeleien zur Bedeutungslojigkeit herab. 1775 waren in 
Husby und Engebrük nur je 5—6 Arbeiter ?). | 


und einer Produftionshöhe von 250000 Mauerfteinen und 50000 Dachpfannen. 
Damit verbunden war eine KRalfbrennerei (800 To. Kalt). 1845: 20 Arbeiter, 
350000 Mauerfteine und 1600 To. Kalk, (R. A. Koph.: T. F. 9.) 

) St. A. Kiel: C. I, 1, Ar. 197. 

2) St. M. v. F. 1835. 

8) St. A. Kiel: C. XII, 1, Ar. 253. 

9 R. A. Koph.: 8.8. T. I. Sager 146. Nur die Husbyer Ziegelei erlangte 
fpäter infolge der nahen Lage bei Schleswig einige Bedeutung (1835: 16-17 
Arbeiter. 60000 Mauerjteine). Inzwijchen waren aber ebenfalldinder Nähe Schleswigs 
bei dem Haddebyer Sehölz zwei Ziegeleien, die 826 Sara Clauſen (I0—12 Tagelöhner, 

Iı* 
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In Eiderftedt finden wir verhältnismäßig früh größere Ziege- 
leien, wozu die großen Majlivbauten der Hauberge in diefer Begend 
Anlaß gegeben haben werden. 1774 finden wir in Wigwort eine 
Ziegelei mit 10 Arbeitern (600000 Mauerjteine) und eine kleine in 
Drding mit 2—3 Arbeitern (80—100000 Mauerfteine) !). Vorüber- 
gehend taudyen an einzelnen Stellen größere Betriebe auf, jo 1778 
in St. Peter eine Ziegelei mit 10—12 Arbeitern (560000 Mauerfteine) ; 
1794 ift fie ſchon nicht mehr in Betrieb?). Ebenjo ilt es in Wigwort: 
1801 befinden ſich dort vier Ziegeleien mit 9, 8, 8, 6 Arbeitern (500, 
320, 350, 250000 Maueriteine). 1826 jind dort jedhs Ziegeleien, 
aber 1838 wieder nur nod) drei mit 6, 7 und 2 Arbeitern und 245, 300 
und 50000 Mauerfteinen?). 

Die große Abhängigkeit von dem geeigneten Lehmvorrat macht ſich 
hier bemerkbar. Nur in Oldenswort hielt ſich ein Betrieb auf derjelben 
Höhe; 1801 hatte er 10 Arbeiter (500000 Mauerfteine), 1835 
noch diefelbe Bröße. 1813 wurde bei Tönning von dem unternehmen= 
den Mecklenburger Fr. Lerow eine „Ziegelei mit 5—6 Arbeitern 
(450000 Mauerjteine) angelegt. 

Am Anfang des 18. Jahrhunderts entitand an der Ober: und 
Untereider eine Reihe von kleinbetriebliden Ziegeleien. 1834 hieß 
es, als eine der größten Ziegeleien, die von Aug. Kühl in Hütten 
dörpftedt, eine Konzeſſion bekam: „Bei der Concurrenz jo vieler, und 
da bei der örtlidien Lage der Ziegeleien, der Abjag nur zu Lande 
geſchehen Rann und ſich größtentheils auf die nädhjltliegende Begend 
beihränkt, it der jährliche Bewinn des Hofbelißers Kühl in Hütten 
dörpftedt aus der Ziegelei bei der jegigen Eonjunctur nicht bedeutend‘' ?). 
Überall entitanden in dieſer Zeit auf dem Lande, vor allem auf den 
Bütern, kleinere Ziegeleien. Auf einen größeren Abjag war daher 
nicht zu rechnen. 

In SHolftein Hat es verhältnismäßig früh einen Broßbetrieb 
gegeben. 1736 hatte Hans Michaelſen zu Blinde auf feinem Hofe 
zulammen mit zwei Hamburger Bürgern „eine Fabrique von Formen 
1 Meifter, 300000 Mauerfteine) und Asmus Iochimfen (2—3 Xrbeiter,1 Ziegelmeifter, 
125000 Mauerfteine) gehörten. 1835 befaß Sara Slaufen beide (mit zufammen 24 Ar- 
beitern, 600 000 Mauerfteine) (1838: je1 Ziegelftreicher, 9—10 bezw. 7 —8 Arbeiter, je 
300000 Mauerfteine). Bei der Haödebyer Kirche war 1833 noch eine größere hinzuge- 
fommen. (1835: 16 Arbeiter, 500000 Mauerfteine.) 

1) R. A. Koph.: K. K. T. J. 146, 

2) Ebenda, K. K. T. 9. Sager 151, Ar. 22. 


8) St. X. Kiel: A. XXV, 566. 
4) St. A. Kiel: B. II, 1, Ar. 315. 


Das Auffommen des gewerbl. Sroßbetriebes in Schledwig-Holftein. 165 


und Töpfen, deren die Zucker Becker ſich bedienen‘'!), angelegt. 1748 
machte dieje „Fabrique“ aber Konkurs, wobei fie in den Beſitz des 
Zuckerbäckers Ladiges aus Altona Ram. Er bat zuerjt „auf feinem 
dortigen Bauhof eine Ziegel-Hütte angelegt‘. Seit diefer Zeit wurden 
dort Mauerfteine bergeltellt. Über die Bröße war folgendes felt- 
aultellen ?): 

1769 30--40 Arbeiter. | 1833 24 Arbeiter (951000 Mauerfteine). 
1770 20-30 


1774 12-20 , 1835.36 22 ,, (1190000 „..) 
1778 16 — 
1808 20 F— 1838 18 ( ? pe ) 
1809 6 F 
1822 ſtillgelegen. 18455 14 ,„ 000000 a ) 


In SHoljtein nahmen aber die YZiegeleien am Anfang des 
19. Jahrhunderts gewaltig zu?). Zum größten Teil waren es aber 
Butsziegeleien für den eigenen Bedarf der Büter, die falt immer Klein 
betriebe blieben. Aber aud) die meilten felbititändigen Erwerbsbetriebe 
blieben Aleinbetriebe. Am größten waren die Ziegeleien in Dithmarfchen 
um Barkenholm (1826: fünf Ziegeleien mit je 8 Arbeitern und je 
240—350000 Mauerfteinen). Als einziger Broßbetrieb iſt hier ſeit 1840 
die Hinjchenfelder Ziegelei in Süd-Holjtein (15 Arbeiter) zu nennen ‘?). 

Die Bröße der Betriebe hing mit dem im zweckerfüllenden Vor: 
gang vorhandenen Arbeitsmittel, dem Ofen, zulammen. Bon der 
Bröße und der Anzahl der Öfen hing die Bröße des Bejamtbetriebes 
ab. Wenn die Anzahl der Öfen und das Fallungsvermögen der 
einzelnen Öfen größer war, dann mußte aud) die Anzahl der Arbeiter 
und der Arbeitsmittel in der vorbereitenden und der Schlußphale 
größer bezw. umfangreidyer fein. In der bäuerlichen Eigenproduktion 
in Nordſchleswig faßte der Ofen 5000 Steine”); eine der größten 
Butsziegeleien auf Grünholz (Schwanſen) faßte 21000 Mauerfteine®); 
die meilten kleinbetrieblihen Ziegeleien werden einen Ofen für 10 
bis 20000 Mauerfteine gehabt haben. 

Die Vergrößerung des Betriebes konnte entweder von einer 
Bergrößerung der Anzahl der Öfen oder von der Vergrößerung der 
Öfen ſelbſt ausgehen. 

1) St. A. Kiel: B. XI, 1, Ar. 519 und 593. 

2) 3. T. aus R. A. Koph.: T. F. 9. 

8) 9, Hedemann, 3. 48, gibt für damals über 100 an. 

4) 8.2 1846, 6. 111 ff. 


5) ©. Sanffen, Statiftifhe Forſchungen, Amt Hadersleben II, ©. 55f. 
6) St. A. Kiel: C. XXIf. 
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Die BZiegeleien für das Koloniftengebiet auf dem Hohner Moore 
bejchritten den erlten Weg. (1761:6, 5 und 2 Öfen) Die 
ſechs Öfen in Engebrük faßten je 29000 Mauerfteine, die fünf in 
Husby je 41000 Mauerfteine. In Blinde war 1778 ein erjtes Brand- 
haus mit einem Ofen für 36000 große Mauerjteine und ein Zweites 
Brandhaus mit einem Ofen für 46000 große Mauerfteine vorhanden !). 
1835 waren dort drei Öfen?). 


Den zweiten Weg ſchlug man an der Flensburger Förde ein. 
Die Öfen faßten 1787 gewöhnlid) 60000 Maueriteine?); 1827 konnten 
in dem NRennberger Ziegelofen 75—80000 Mauerlteine und 15000 
Dachpfannen auf einmal gebrannt worden‘). Die Hiinſchenfelder 
giegelei hatte einen Ofen, der 50—70000 Steine faßte. 


Im allgemeinen wird wohl nod) der altdeutiche Ziegelbrennofen 
in Bebrauch gewejen jein, in dem nur ein periodilhes Brennen mög- 
lih war. Erſt um 1840 wurde (durch Jordt in Flensburg eingeführt) 
das kontinuierlide Brennen durd) den Kanalofen ermöglidt. Aber 
um Die vorbereitende und die Schlußtätigkeiten zu bejchleunigen, 
wurden immer wieder Verbeſſerungsvorſchläge gemacht und aud) durdh- 
geführt. 

In Dockenhuden war bis 1769 die Zubereitung des Lehms 
mit Pferden „betrieben“ worden ;d.h. erwarwohlzerjtampft worden; „der 
jegige Berwalter hält aber die Bearbeitung des Lehms durch Ochfen 
für beſſer“). Aber in Blinde, dem GBroßbetriebe, ging man zur 
Mechaniſierung der Lehmzerkleinerung über. 1768 verpflichtete fich 
der Tijhler Joh. B. Hannemann, den damaligen Beliern B. und 
E. U. Thormay aus Hamburg auf dem Behöft zu Blinde zwei 
„Werke” zu bauen in einer Zeit von °/s Jahren. Zu liefern waren): 

1. Eine Maſchine, die „den Thon, der zum Ziegeljteinmaden ge- 
braudt wird, durch Hülfe von ein oder 2 Pferden, die die Maſchinen 
durd) ihren Zug drehen und in Bewegung jeßen, jo kurt und klein 
verarbeitet, auch den Thon in der Maſchine kehret und wendet, daß 
der Thon zum Ziegelſteinmachen tüchtig befunden wird, aud) ſich viel 
trockener verarbeiten muß, als wie derjelbe bis hieher auf der Ziegel- 
fabrique zum Blinde verarbeitet worden ilt, und zwar fo troden als 


1) St. A. Biel: B. XL, 3, Ar. 1190. 
2) St. M. v. F. 1835, 6, 116, 

3) P. B. 1787, 6. 568, 

4) Ebenda 1827, ©. 758, 

5) St. U. Kiel: B. XL 1, Air. 500. 
6) Ebenda, Ar. 2953. 
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die Töpfer-Erde, die die Töpfer auf den Blinde, zum Topfmaden 
verarbeiten. ‘Ferner fol diefe Majchine in Zeit von 12 Stunden 
alles, wenigitens 72 Fuhren-Erde verarbeiten, die zu Ziegeljteine- 
machen vollenkommen tüchtig befunden wird”. 

2. Eine Maſchine, die den Ton, der in der eriten Maſchine 
vorbereitet worden ilt, „in Ziegel-Forms druckt” und die jede Mi— 
nute wenigftens 50 „unmangelbafte Ziegellteine aus ihre Forms liefern 
lol, die fogeltalt jeyn müßen, daß man fie gleich in der Trockſcheune 
bringen Bann, und ohne weitere Verarbeitung zum Brennen in die 
giegel Ofens gebradyt werden Rönnen”. 

Der Bertrag wurde aber nicht erfüllt, obgleich der Tifchler „fein 
Hab und But und aud) nod) das, was er |päter erwerben” würde, ver- 
pfändete.e Das mafdhinelle Formen der Ziegeln gelang ihm nidt; 
er machte fi) daher aus dem Staube.. Wohl aber kam die Lehm- 
zubereitungsmaldjine zu Stande. 1770 wird die „Ihon=Erde mit der 
neuen mechaniſchen Mühle bearbeitet". Die mechaniſche Steinprefje 
war im Hannöverſchen früher als in Schleswig-Holftein vorhanden; 
die Hinjchenfelder Ziegelei hatte 1846 unter den damit hergeitellten 
billigeren Maſchinenſteinen zu leiden ?). 

In der Schlußphaje hatte Dithmer Mafchinen eingeführt, aller: 
dings für eine Verbeflerung des Produkts, die man bisher nidht für 
nötig gehalten hatte. Er bemühte ji), den Steinen und Dacdhziegeln 
genauere und jchärfere Kanten zu geben?). „Zu diefem Zwecke hat 
er aud) eine große Schleifmaſchine angelegt, die mit Pferden getrieben 

wird, wo die Flieſen und Steine bis zum allergenaujten zuſammen— 
paſſen abgejdhliffen werden können.” 


Auch bei den Aleinbetrieben war durd) den Brennofen ein ge= 
wiljer Brad von Arbeitsteilung vorhanden; doch mußte in ihnen ein 
Arbeiter oft mehrere Berridhtungen übernehmen. Erſt der Broßbetrieb 
Ronnte dem einzelnen Arbeiter ein immer mehr bejchränktes Bebiet 
der Bejamtarbeit überlajjen. In der Hinfchenfelder Ziegelei unterſchied 
man folgende Arbeiterarten: Gräber, Zubereiter, (Mübhlenmeilter), eriter 
Abſtecher (oder Schieber), Ziegelitreicher, Ziegelformer, Abjeer, zweiter 
Abjtecher, Brenner und Tagelöhner, Kinder oder rauen zum Füllen 
und Leeren der Öfen, Unterhaltung des Ofens ufw. Zunächſt kam 
es bei der Arbeit viel auf den Streicher an. „Es kommt auf die 
Streider an, wieviel dieje machten, weil der Schieber unmöglid) mehrere 


1) 8,8, 1746, 6. 111 ff. 
2) P. B. 1897, ©. 758, 
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Steine aufſchieben konnte, als jene fertig machten“, heißt es 1764). 
Bom Ziegelftreicher hing die Zahl der anderen Arbeiter ab. Zwei Streidyer 
erforderten 10 ftändige Arbeiter, drei Streicher 13 ſtändige Arbeiter?). 
| Dann aber wurde der Bang der Produktion vor allem durd) 
den Ofen beitimmt, bejonders wenn nur ein Ofen vorhanden war; 
‚denn das Brennen dauerte auf Rennberg 6—8 Tage, und der Ofen 
kühlte in 3 Tagen ab. Dadurd) kam eine gewilje Unbejtändigkeit in 
den Betrieb hinein, der durd) Anlegung mehrerer Öfen wie in Blinde, 
Husby und Engebrük etwas ausgeglidyen werden konnte®). 

Die volljtändige Unterbredung der Produktionstätigkeit im 
Minter gab dem Ziegelbrennen bis in die neuelte Zeit hinein den 
Charakter eines Sailongewerbes*). 

Dieje Unterbrechung war vor allem deshalb nötig, weil die ſchon 
geformten Steine den Froſt nit vertragen konnten, außerdem 
vollzog Jid) ein großer Teil der Tätigkeit mit Ausnahme des Brennens 
unter freiem Himmel oder in offenen Schuppen: „Broße Werke können 
nit unter Dad) ſtreichen, ſondern es muß alles unter freiem Himmel 
geihehn, eben als in Flensburg und bier auf unjern Werken geſchieht“ 
(in Engebrük 1761). 

Die techniſche Leitung lag meiftens in der Hand eines YZiegel- 
meilters. Bor allem war dies der Fall dort, wo der Beliger nit 
das YZiegelbrennen veritand. Auch auf der Rennberger Ziegelei, wo 
Dithmer urjprünglid) der Leiter gewejen war, wurde die Tätigkeit 
des Belißers immer mehr eine kaufmänniſche und erfinderiiche?). 


: b. Kalkbrennereien. 
“ Unter den Aalkbrennereien muß man drei verjchiedene Arten 
unterjcheiden: 
1. die Mufchelkalkbrennereien an der Weltkülte, 
2. Ralkbrennereien in Verbindung mit Ziegeleien, 
3. KRalkbrennereien mit Kalkjtein oder Kalkerde als Rohitoff, 
die jelbjtändige Erwerbswirtichaften waren. 

Die unter 1. genannten blieben Aleinbetriebe, deren Bröße im 
Laufe der Zeit nod) abnahm. Als eine der größten kann man die 

ı) St. A. Kiel: B. XI, 1, Ar. 593. 

2) P. B. 1787, 6. 568. 

8) Der Ranalofen überwand diefe Schwierigkeit dur) langſames Hindurdh- 
jhieben der Ziegel auf einem Wagen durch einen Fanalförmigen Ofen, der 
Ringofen (feit 1858) durch Umleitung der Feuerungsgafe. 

9 Bgl, Br. Heinemann a. a. O. 

5) P. B. 1897, 6. 758. 
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Mufchelkalkbrennerei in St. Margarethen nennen, die 1774 6 Ar— 
beiter hatte und 1000 Tonnen Kalk produzierte '). 

Die unter 2. genannten waren nur Nebenbetriebe der Ziegeleien 
und hatten nirgends große Bedeutung. Der Kalk wurde „bei der- 
jelben Ofenwärme zwilchen den Steinen” gebrannt ?).) Die Produktions» 
höhe betrug etwa 1—2000 Tonnen Kalk oder aud) weniger (bei Jordt⸗ 
Flensburg 1845: 1600 Tonnen Kalk). 

Soldye der unter 3. erwähnten befanden ſich zunädjlt in Breitenburg, 
wo 1780 ein Kalkerdelager entdeckt wurde, und in Segeberg, wo ſeit 
alter Zeit der Kalkbruch als landesherrlihhes Regal ausgenußt wurde. 
In Breitenburg entitand ein gräflichranzauijcher Betrieb, der nur 
1000 Tonnen jährlid) an die Zuckerfiedereien Hamburgs abjette?). 

Bon Segeberg ſchickte man zunädjlt auf Brund eines Kontraktes 
von 1765/69, der bis 1785 Gültigkeit hatte, den rohen Kalkitein in 
einer Menge von 10000 Sdiffspfund jährli nad) Hamburg ‘?). 
Aber daneben wurde doch aud) Kalk gebrannt; von 

1764— 74 durchſchnittlich jährlid” 6500 Tonnen Kalk. 


175-3 . „ „ 5663 „ 
1816--21 u) „ 10 %„ " 
1822 —27 F „14830 „ 
1834—39 | 8670  „ 


Die Anzahl der Arbeiter zum Ausbrehen der Kalkiteine 
während des ganzen Jahres betrug 1774 24 (fogenannte „Aalk-Bricker"); 
im Frühjahr, Sommer und SHerbit waren dort 30—40 fogenannte 
Schieber, die „den hinderlihen Schutt und Erde aus den Kalkbrüchen 
an die Seite ſchaffen und den rohen Kalkſtein auf Schiebkarren an, 
den Ort zujammenbringen müllen, wo der Kalk gebrannt wird”. 
Der Hüttenmeilter hält „Jahr aus Jahr ein wenigitens 6 Tagelöhner 
in der Kalkhütte, die ihm beym Klopfen und Sidhten des gebrannten 
Kalks Dienite leijten”. Nur mit diefen letgenannten Arbeitern haben 
wir es bier zu tun, wenn wir von dem Betrieb der Aalkbrennerei 
ſprechen. Trotzdem die Arbeiterzahl nicht viel größer war als bei 
anderen, zeichnete fid) die Segeberger KAalkbrennerei doch vor den 
anderen periodiſchen Brennereien durd) ihren beitändigen Betrieb aus, 
wodurch eine viel größere Produktionshöhe erreicht wurde. 


1) St. A. fiel: B. II, 1, Ar. 165. 
2) Suöme, a. a. DO, 6. A2f. 

9 P. B. 1789, 9. 5, 5. 18, 

4) St. A. Kiel: B. VII, 3, Ar. 320. 
5) S. M. 1842, 5. 169. 
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In Altona entitanden am Ende des 18. Jahrhunderts größere 
Kalkbrennereien P. I. Wittgref hatte dort 1792 eine folche 
mit .einem Ofen, zwei Arbeitern, einem Küper und produzierte aus 
Rüdersdorfer Kalkftein 9908 Tonnen Kalk. 1796 waren dort ein 
großer und ein kleiner Ofen, ein Brenner, zwei Arbeiter und ein 
Küper; produziert wurden 8480 Tonnen, 1798 10670 Tonnen Kalk). 
Ob dieje große Produktionshöhe bei einer geringen Arbeiterzahl auf 
vervollkommnete Arbeitsmittel zurückzuführen ilt, Ronnte nicht genau 
feitgeftelt werden. Außerdem waren in Altona nod) zwei Kalk- 
brennereien (Caſpar Hinr. Stuhlmann und Lawätz), deren Produktions 
höhe troß einer größeren Arbeiterzahl etwas geringer war. Bei 
Stuhlmann handelte es ſich um eine Rleinbetrieblicdye Organifation. Er 
arbeitete jelbjt mit und hatte 1792 bei einem Ofen 9 Arbeiter (4146 
Tonnen Kalk), 1798 bei zwei Öfen 9 Arbeiter (6000'/s Tonnen Kalk). 

Hinſichtlich der Arbeitsorganilation und der Entwicklung der Ar- 
beitsmittel find wir am Belten über die Zuftände in der Segeberger 
Kalkbrennerei unterrichtet. In diefem Staatsbetriebe wurde von der Re— 
gierung auf eine Berbejjerung der Technik gehalten. 1799 fchreibt die 
Rentekammer an den Segeberger Amtmann über die „Verbefjerungs: 
bedürftigkeit der Ökonomie des Kalkbrudys” 2). Man hatte hier noch 
keine Öfen, fondern das jogenannte „Rußenbrennen” war hier nod) in 
Anwendung, wozu jährlid) 1000 Faden Holz gebraucht wurden. Beichrieben 
wird die Art des Brennens 1790 jo?): „Sie bauen in der Runde einen 
Holzicheiterhaufen und belegen denjelben mit Kalkfelfenjtücken, brennen 
ihn nachher an und die Erfahrung hat ihnen gelehrt, wenn derjelbe 
gut iſt“. Im Jahre 1800 wurde eine Kommillion, bejtehend aus 
Dr. R. Hanfen, Prof. Baumelter, Rentefchreiber, („jet Kammerrat”), 
Dr. Meyer, eingejeßt, die unterjuhen jollte, wie der Betrieb verbeſſert 
werden Rönne. Man kam zu dem Ergebnis, daß beim Arbeitslohn 
und bei der Feuerung gejpart werden müſſe. Das lebtere jollte jo ge— 
Ihehen, „daß die Wärme nad) Bedarf geleitet werden kann“ und der 
„Gips“ jollte jo rein wie möglid) von Aſche gehalten werden. „Das 
kann nur in gejchlofjenen Öfen gemadt werden”, unter Anwendung 
der Rumfordjchen Ideen und unter Berwendung von Torf als Heiz- 
material. — Statt im Tagelohn jollte nun im Akkordlohn gearbeitet 
werden. Eine Mühle zum Zerkleinern des gebrannten Kalks jollte 








I) Ein Ölgemälde der Wittgreffhen Kalfbrennerei hängt im Ultonaer 
Mufeum. 

2) Thaarup, Uöf. Beil. L ©. 313, 

8) Seographifch-ftatiftifche Befchreibung des Herzogt. Holftein 1790, ©. 108. 
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eingeführt werden!). — 1806 wurde der Ofen gebaut. Die Unter: 
Ichiede zwilchen den beiden Arten des Brennens zeigten ſich bald. In 
einem Brennofen brannte man 1814 diejelbe Menge, die man früher 
in vier Rüben brannte. Der Hauptoorteil lag in der Erjparnis an 
Holz, da 4000 Tonnen Kalkiteine [chneller in einem Ofen gar wurden 
als in vier Rüßen. 1770—89 braudte man 29124 Faden Holz, 
durchfchnittlic 970 Faden jährlid), 1808—1812: 1932 Faden, durd)- 
Ichnittlid) 386 Faden jährlid). 

. Über der Ofen bradjte es mit fi), daß die Kalkbrennerei Saiſon— 
gewerbe wurde. Das Dfenbrennen verlangte trockenes Material. Im 
feuchten Frühling und Frühfommer mußte der Betrieb daher auf: 
hören. Erjt im Juli war der Kalk wieder gut ausgetrocknet. Daraus 
it aud) zunädjlit die verminderte Produktion zu erklären: 1770--99 
durchſchnittlich 5068 Tonnen Kalk jährlih, 1808—12 durdyjchnittlid) 
3521 Tonnen Kalk jährlid). 

Eine jtändige ‘Produktionserhöhung Ronnte erjt eintreten, als 
(1822) ein zweiter Brennofen eingeführt wurde. 
1822 4440 Tonnen Kalk, 
1825 6090 „ ä 
1834 6195 „ i 
Im Jahre 1835 wurde der Ofen vom Kontrolleur Sonne ſo 
verbejjert, daß nun 28 Tonnen Aalkitein auf einmal gebrannt werden 
konnten (gegen 18 Tonnen früher), und zwar bradte er über dem 
Feuer eijerne Stangen an, worauf der Kalk gebrannt wurde?). 
Die Mühle zum Zerkleinern des Aalks follte die Zahl der Ar- 
beiter, die beim „Baken” oder Zermalmen tätig waren, verringern. 
Die Arbeiterzahl, im ganzen betrachtet, zeigt zunächſt Reine 
Abnahme: 
1821 5—12 Arbeiter, 20—30 Handlanger?), 
18226 5-12 „ 22—30 = 
1838 10-12 $, 22—30 r 9 
Jedoch wird 1842 im S. M. (1842, S. 162) geſagt, daß früher 
70 Menjchen beim Kalkbrud) tätig waren; aber nun würde diejelbe 
Arbeitsmenge durd) 10 männliche und 5 weiblidye Arbeiter getan. 
1845 jind dort 2 Arbeiter und 14 Handlanger vorhanden, und die 
Produktion beträgt 8997 !/ıs Tonnen Kalk. Die Produktionskoften 


y P. B. 1814, 6. 7 ff. 

2) 6. M. 1842, 6. 1. 

9) R. A. Koph.: T. F. 9. 

4) St. A. Kiel: A. XXV, 566. 
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waren durd) dieje betriebsorganifatoriihen Maßnahmen von 14 4 auf 
4 ß (1822—38) und fpäter auf 2°/, 4 pro Tonne gefunken. 


c. gementfabriken. 

Die Anfänge der Zementfabriken, die |päter mit zu den größten 
Betrieben Schleswig-Holjteins heranwuchſen, fallen nod) in die Zeit 
vor 1845. Sie ſchloſſen ſich unmittelbar an die Kalkbrennereien an 
und waren oft nur Nebenbetriebe von ihnen. Zement beiteht aus 
einer Milhung von Kalk mit eilenhaltigem Ton. Oft, aber nidt in 
Schleswig-SHolftein, kommt diefe Mifchung fo in der Natur vor; die 
Gewinnung des Zements in Scleswig-Holjtein war daher nur durch 
eine künftlih)e Miſchung der beiden genannten Rohprodukte möglid), 
die dann dem Brennprozeß unterworfen werden mußten. Die Abfälle 
der Kalkbrennerei (Mehlkalk) konnten dazu benußt werden!). Die 
frühere enge Berbindung der YZementheritellung mit den Kalk— 
brennereien ilt jo verftändlid. Solche Zementfabriken entitanden 
an der Oſtküſte. In Kiel: 1845 Möller, 12 Arbeiter, 3000 To. 
Kalk und 900 To. Zement. In Rendsburg: 1845 Barios, 1 Meilter, 
4 Tagelöhner, 5 andere Perjonen, die aud) bei der Zementfabrik be= 
Ihäftigt waren, 880 Tonnen Kalk, 316 Tonnen Zement?). In Ylens= 
burg war mit der Jordtſchen Kalkbrennerei und Ziegelei eine Zement- 
fabrik verbunden. Dann aber Ramen an der Südweitkülte Schleswig- 
Holiteins in den Begenden (um Itzehoe), wo größere Areidelager 
vorhanden waren, Zementfabriken auf. 

In Blankeneje ging 1833 eine Zementfabrik (Kräßemann) ein; 
in Moorege hatte 1845 eine 2 Arbeiter und 20 Tagelöhner (2290 To. 
gement) 3). 

Die Blankenefer Zementfabrik (bei Wittenbergen), die 1833 
zum Öffentlihen Verkauf angeboten wurde, hatte an Arbeitsmitteln: 
einen Brennofen, eine komplette Stoßmühle mit 2 Drudkjteinen, eine Müble 
zum Mabhlen des Zements und eine großeKilte mit verfchiedenen Sieben ?)°). 


d. Salzjaline. 
„Mit Vergnügen habe ich dieſes weitläufige Werk bejehen‘‘, 
konnte 1790 der Berfafjer der geographilchenefitatijtiichen Beſchreibung 


) St. A, Kiel: A. XVII, 89. 

2) R. A. Koph.: T. F. 9. 1845. 

8) Ebenda, 1833. 

4) St. A. Kiel: B. XI, 3, Ar. 1188, 

5) Die Anfänge der SZementfabrifen find auch in der Difjertation von 
A. Fröbe, Entftehung und Entwidlung der Zementinduftrie Schleswig-Holfteins 
(Söttingen, 1923) dargeftellt. 
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des Herzogtums Holftein!) von der Oldesloer Saline jagen. Die Ent- 
wicklung der Saline zum Broßbetrieb hatte erſt 1750 begonnen, 
als von Bieregg, herzoglich-mecklenburgiſcher Hofmeilter, die alleinige 
Leitung der Saline übernahm. Früher war nur zur Wahrung der 
Interefjen der Salzparticipanten eine Oberaufſicht vorhanden gewejen; 
dabei blieben aber mehrere (drei) Aleinbetriebe, die von den Salz- 
participanten verpadhtet wurden, nebeneinander beitehen?). Aud) nad) 
1750 blieben die Siedepfannen nod) in verjchiedenen Häufern. 


Vieregg brach zunächſt mit der alten Herjtellungsweije, die nur 
im Sieden der Sole bejtand?). Er legte Bradirhäufer an, um durd) 
Berdunftung des Waſſers bei dem Überleiten über „ſchichtweis ge- 
legene Geſträuche“ vor dem Sieden eine konzentriertere Löſung zu 
bekommen. (1 & Sole erhielt dadurd) eine Konzentration von 9 bis 
10 Lot Salz, während vorher 2% nur 1'/s Lot Salz enthielten.) — 
Aber v. Vieregg jegte jein Vermögen dabei zu; 1770 erwarb der 
braunſchweigiſche Salinen-Injpektor Schrader beim öffentlichen Ber: 
Rauf die Saline. Doch fein Beldmangel zwang ihn, die Saline an 
den Brafen v. Dernath (1776) abzugeben. — Unter Bieregg waren 
Bradierhäufer in einer Yänge von 465 Fuß gebaut worden; unter 
Schrader erreihten fie 1774 eine Länge von 1000 Fuß und unter 
Dernathb' von 2300 Fuß. 1784 waren fünf Bradierhäufer vor- 
handen. Thaarup nennt 1812 15 Bradierhäufer mit einer Länge 
von 3136 Fuß. 


Bieregg hatte 2 Kleine Siedepfannen und 4 Brunnen‘). Unter 
Schrader waren dort (1774) 3 Pfannen und 2 Brunnen), unter 
Dernath 5 große Siedepfannen, 3 Brunnen und 3 Siedehäufer. 


Um die Sole auf die Bradierhäufer hinaufzuheben, wurden 
Pumpen angelegt. 1774 wurde dafür ein Rad von 30 Fuß „teils 
durch eine Windmühle und Roßkunfte in Bewegung gejeßt“. 1784 
waren, um die Pumpen in Bewegung zu een, 2 Windmühlen, 2 
MWajlerkunfträder, 1 Beftängewerk vorhanden. Aus den unter den 
Bradierhäujern befindlichen Sammelbecen (großen Aummen), die 1833 
5—6000 & Sole enthalten konnten, wurde die konzentrierte Sole 
in die Pfannen geleitet, wo fie 24 Stunden gefiedet wurde. 


1) a. a. O, S. 11. 

2) v. Hedemann; 9, 48, 6. 82 ff. 
3) Thaarup, Udf. Beil, 1. Teil. 
9 P. B. 1813, ©. 673. 

5) St. A. Kiel: A. I, 186. 
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Erit als die Saline 1797 Staatsbetrieb geworden war, wurden 
die Siedepfannen unter den Rgl. Adminiftratoren Dr. Eimke und Lo— 
renzen in einem Hauſe vereinigt’). 1835 waren im Siedehaufe 
4 Pfannen; es waren 6 Brunnen vorhanden. Weitere Berbejjerungen 
geihahen durdy Anbringung eines Qualmfangs über den Pfannen 
zur befjeren Austrocknung des Salzes. Den Bradierhäujern wurde das 
Dad) abgenommen, wodurd) die Sole 1—2 Brad an Gewicht gewann. 

Über die Arbeiterzahlen und die Produktionshöhe ſei das Fol— 
gende mitgeteilt: 

Arbeiter (davon Sieder) Handlanger Produktionshöhe 


1774 13—14 (4) — 4900 To. Salz 
1778 8 (6) — — 

1784 17 (10) 15 10000 „ ö 
1811 30 — 16 —20 10000 „u 
1813 32 — 16—20 12000 „ u 
1820 18 — 14—50 8—10000 „ u 
1826 24 = 14—40 S0O00 „ u 
1838 22 = 4—30 = 

1845 30 — 10 7360 


Die Zufammenfegung der Arbeiterſchaft war 1774: 4 Sieder, 
4 Schmiede, 1 Zimmermann, der zugleid) Windmüller war und einen Ge— 
hilfen hatte; zum Bradieren und anderer Arbeit waren 5—6 Mann 
tätig; zum Torfſtechen und deijen Transport wurden '50—60 Männer 
und Frauen gebraudt. Wie weit in den fpäter angegebenen Zahlen 
aud) Torfarbeiter, die aljo nicht als eigentlicdye Arbeiter des Betriebes 
angejehen werden können, enthalten find, ift nicht klar erſichtlich. 
Vielleiht wird die als „Arbeiter" bezeichnete Zahl die Betriebsar- 
beiter darjtellen; ( 1784: 1 Werkmeilter, 2 Schmiede, 3 Bradierer, 
10 Sieder, 1 Böttger und 15 andere). 

As am Anfang des 19. Jahrhunderts das NRaffinieren des 
Steinſalzes aufkam, entitand eine Reihe von kleineren Betrieben 
in den Städten. Am bedeutendften war die in Friedrichſtadt von 
Suhrs Ww. (1845: 7 Arbeiter und 4 Handlanger, 7500 To. Salz). 


e. Zuderfiedereien. 

Am frühelten waren AZuderjiedereien in Altona vorhanden 
(1739) 2); Rurz nad) 1760 entitanden fie in Friedrichſtadt, Flensburg 
und Hufum?). Nad) 1780 wurden Zuderfiedereien in Apenrade, in 

1) P. B. 1813, 6. 673. 


2) St. A. Kiel: A. XVII, 2286. 
3) Ebenda, A. XXV, 196, 
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Altona (4) und in Neuftadt mit Privilegien verjehen. As Map: 
tab für die Größe können die Angaben von Büſch gelten in 
„Über die Hamburger Zucker-Fabriken und den vergeblidyen Wett- 
eifer der Nordiſchen Staaten mit denſelben“. Danad) (S. 18) waren 
unter den 217 „Raffinadören” in Hamburg „vielleiht nur 10, die 
mit 12 Mann arbeiten. Für die übrigen kann man im Durchſchnitt, 
den Herrn mitgerechnet, 5 Menſchen rechnen“ ?). 

Die weſtindiſch-guineiſche Handels-Compagnie hatte bis 1754 ein 
ausichließlihhes Privilegium, in Kopenhagen Zucerjiedereien anzulegen 
und mit dem Zucker in den Rgl. Landen zu handeln?) (ausgenommen 
war Altona). Erſt nad) diefer Zeit war daher überhaupt ihr Ent- 
itehen in anderen Städten als Altona möglid. Aber auch in Altona 
wurde die Anlage von Zucerjiedereien von der weitindilchen Compag- 
nie erjchwert, weil fie ihre Zuckerladungen meiltens in Hamburg löſchte 
und nur wenig nad) Altona brachte. Es wurde daher 1750 erwogen, 
ob es den Kaufleuten Altonas nicht empfohlen werden jolle, in Ham— 
burg Zuckerſiedereien anzulegen). 

Am größten war der Betrieb von Koopmann und Lomp. in 
Altona (1775: 2 Pfannen, 6 Gejellen, 2 Lehrlinge, 1—2 Tagelöhner, 
1 Küfer: 3—400000 & Zucker). 1795 befand fid) diefe Zudker- 
liederei im Befige von Kaufmann Limpredt und hatte 3 Pfannen, 
1 Meilter und 6 Arbeiter und produzierte 500000 & Zucker. 

In Huſum bekam vorübergehend der Betrieb des Ratsver— 
wandten Woldfen einen nod größeren Umfang, 1787 waren dort 
7 Arbeiter tätig. An Arbeitsmitteln waren drei Keſſel (zwei Kod)- 
und ein Alärkeljel) und fünf Pfannen vorhanden. Der Betrieb fcheint 
bald wieder zum Aleinbetrieb herabgejunken zu fein; denn 1795 hatte 
er wieder diejelbe Produktionshöhe wie 1774, als der Betrieb nod) 
Kleinbetrieb war (175000 & Zuder). 

In Flensburg?) erreichten die Betriebe zunächſt auch nicht die 
Größe der Altonaer. Bon den 1779 vorhandenen 6 Zucerjiedereien 
(mit zufammen 9 Pfannen, 3 Meiftern, 14 Befellen und 4 Tagelöhnern) 
war die von Ehriltianfen (1783) mit drei Pfannen, einem Meilterge- 
jellen, zwei Befellen, Handlangern und „Jungens je nad) den Um 
ſtänden“ die größte. Sie produzierte ebenjoviel wie die anderen fünf 
zujammen, nämlidy für 50000 Rilr.; die zweite zu St. Jürgen mit 


1) Auch zitiert von Sombart I, 2, ©. 742. 

2) Sudme, a. a. D., 6. 9. 

3) St. U. Kiel; A. XVII, 3840. 

) R. A. Koph.: K. K. T. 9. Sager, 151, Ar. 501. 
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zwei Pfannen und einer Produktionshöhe von 26000 Rtlr. wurde 
von einer „weltindifchen Kaufmanns-⸗Intereſſenſchaft“ betrieben. 

Die Kontinentaljperre brachte eine Vergrößerung der Anzahl der 
Betriebe, aber aud) eine Vergrößerung der Betriebe ſelbſt. Aller- 
dings war diejes Aufblühen mit einer Einjchränkung der Betriebe in 
Altona verbunden, eine Folge der ftrengen Zollbeitimmungen, 
welde die Ausfuhr von Zucker nad) dem Süden fjperrten?). 

Schon 1808 Rlagten die Altonaer Betriebe über Mangel an 
Rohzuker. Der Kaufmann Stoppel, der 1810 fein Warenmagazin in 
eine Zuckerjiederei verwandelt hatte und dort 20 Menſchen bei vier 
Pfannen beicäftigte, mußte aber „unter dem Druck der Zeit und 
wegen gehemmtem Handels” feinen Betrieb einftellen?). Aber die 
Berordnungen in der Zeit der Kontinentaljperre veranlakten „ihn zu 
der Speculation in SHolftein, im Flecken Elmshorn, eine joldye 
Yabrik zu etabliren”. Er hatte dort 1811 (Stoppel und von Dudelzen) 
einen Betrieb mit 8 Arbeitern und 2 Tagelöhnern. Die anderen 
neuen Zuderfiedereien in Kiel?), Üterfen, Elmshorn, Schleswig, Glück— 
ftadt, Hadersleben, Itehoe, Sonderburg?), Apenrade, Eckernförde 
waren Aleinbeiriebe und gingen 3. T. nad) Friedensſchluß wieder ein. 
Am bedeutendften von dieſen neuen war die Blücjtädter Zuckerliederei 
von Hönert mit (1811) 6, 8— 10 Arbeitern und einer Produktion von 
155000 & Zucker. Mber ſchon 1813 hatte fie nur 5 Arbeiter 
und produzierte 36—40000 &. 


In Ylensburg wurde dieje Zeit zu Betriebsvergrößerungen 
benugt (1811: Chriſtianſen 5 Arbeiter, 200000 &, Schmidt 5 Arbeiter, 
140000 &, Chriltianjen jun., 3—4 Arbeiter, 220000 &). Die Be- 
triebe in Flensburg waren bis 1845 in ftändigem Wachſen. 1845 
waren dort Betriebe mit 17, 10, 8, 7, 6, 6 Arbeitern und einer 
Produktionshöhe von 724000, 80000, 45000, 520000, 338 000, 
242000 & Zucker. 


Bon den Siedereien, die ſich nad) Aufhebung der KAontinental- 
Iperre nod) hielten, hatten die in Igehoe und Schleswig fid) zu Broß- 


1) Nach dem Süden nämlich ging ein großer Teil des Altonaifchen Zuders. 
59 hatte Roopmann u. a. 1775 Abſatz nach Deutfchland, Sachfen und Böhmen. 

2) P. B. 1813, 6, 549, 

3) Bll. 1799, 9. 4, G. 195. Schon 1799 führte Raufmann Schulz „ein 
anfehnliches Sebäude* für eine Zuderfiederei auf. Diefe hatte 1801 11 Arbeiter, 
1810 7 Arbeiter (und 294000 Pfo.). Aber 1812 ift fie eingegangen. Gemeint ift 
bier die von Runde: 4 Arbeiter und 140 000 Pf. 

4) Schon 1800 errichtet. (Bel. 1800, 9. 3, Chr., ©. 108.) 
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betrieben entwickelt. Das Werk in Itzehoe war 1845 Jogar das 
größte Schleswig-Hollteins. (Bejiger Charles de Voß, 24 Arbeiter, 
897000 Z Zucker) In Schleswig hatte Tyco Tofft 12—16 Ar: 
beiter, einen {Jabrikmeilter und eine Produktionshöhe von 790000 &. 


Auch in Kiel, wo feit 1841 wieder zwei Betriebe waren, hatten 
id) die Betriebe vergrößert. Jaſperſen beſchäftigte 11 Arbeiter und 
Deterfen u. Madjen 7 Arbeiter. — Seit 1840 waren in Glückſtadt 
wieder drei Siedereien, die ſchnell heranwuchſen (Phillips Söhne: 
1845 8 Arbeiter und 500000 & und H. €. Hoyer: 3 Arbeiter und 
358166 &').- 


Einen interefjanten und kühnen Verſuch madyten 1838 “Joh. 
Paag u. Comp. in Rendsburg mit der Anlegung einer Runkel- 
rübenzucerfabrik. Erjt 1801 war auf dem Bute Kunern in Nieder: 
Ichlejfien die erite Fabrik Ddiefer Art angelegt), und in Frank— 
reich betrieb man ſeit 1811 in großem Umfange foldye Fabriken); 
aber dieje waren 3. T. wieder eingegangen. Erſt von 1836 ab 
rechnet man den regelmäßigen Betrieb der NRunkelrübenzucerfa- 
briken und von da ab aud) ihre moderne großartige Entwicklung). 
Faſt voreilig erjcheint in dem damals nod) techniſch wenig entwickelten 
Schleswig-Holjtein diefe Anlage. Leider ift nidhts über die Arbeits» 
mittel angegeben. Nur die Arbeiterzahl ift mitgeteilt’): 1 Fabrik— 
meilter, 1 Siedemeilter, 22 Yabrikarbeiter, 4 erwadjfene Anaben, 
1 Aufieher, 2 Tagelöhner, 25 Frauen zum Reinigen der Rüben, 
8—10 Tagelöhner zum Empfange derjelben. Produktionshöhe 
1838: nur 41500 & Zucker. 


Schnell fand dieſer Verſuch ein Ende; jchon 1839 kehrte man 
zur alten Arbeitsweije zurük. (8 Arbeiter und 82700 & Zucker.) 
Altona aber erholte ſich nicht wieder; 1845 war dort nur nod) eine 
Siederei mit 3 Arbeitern). 


) F. A. Ul, ©. 191. 

2) Ebenda. 

8) Buch der Erfindungen, IV, ©. 508. 

4) Wichelhaus, Höw. d. Stw., Artikel „Chemifche Induftrie“. 

5) St. A. Biel: A. XXV, 566. 

6) Die moderne Entwidlung ſcheint in Schleswig-Holftein um 1850 ihren 
Anfang genommen zu haben. Der Jahresbericht des Kieler Handels- und In- 
Öuftrie-Vereind für 1854 jagt darüber: „Die großartige, neuangelegte Dampffabrif 
in Itzehoe und die in Entftehung befindliche in Slüdftadt erfehweren den hiefigen 
Stablifjement3 die Concurrenz“. 

Quellen u. Forſchungen, Bd. 11. 12 
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f. Cihorienfabriken. 


Die Cichorienherſtellung kam erft um 1800 auf. Sehr jchnell 
wuchſen die Betriebe, die fi ihrer annahmen, zum Broßbetrieb 
heran. Im Jahre 1800 wurde in Altona der erjte Betrieb angelegt). 
1808 waren dort drei Betriebe: H. N. Knaufft (auch Beliger einer 
Baummwollipinnerei) 2 Männer, 3 Kinder, 12000 3; Nic. Anaufft 
3 Männer, 5 Kinder, 16000 Z; Fr. Anaufft 9 Männer, 18 Burfchen, 
150000 &?). 

In Glückſtadt war um 1808 eine Reihe von kleinbetrieblidyen 
Kaffeejurrogatheritellern tätig’). (1814: 26 Betriebe) Als es fi 
aber zeigte, daß die Bevölkerung dod) den überjeeildhen Kaffee vorzog, 
gingen die Betriebe wieder ein (1833: nur nod) 4 Betriebe). 


Die größeren von diejen Betrieben wurden nun um 1820 auf 
Cichorien umgeftellt, nad) dem Borbild eines Itehoer Betriebes, der 
gerade in diejer Zeit große Erfolge mit der Cichorienherſtellung hatte. 

Aber die Rohſtoffbeſchaffung (Cichorienwurzel) war ſchwierig, 
da die Landwirtichaft troß der für fie jo fchwierigen Lage in dieſer 
geit nur langjam der Anregung der Fabriken, Cichorienwurzeln an 
zubauen, Folge leiftetet). Daher mußten die Unternehmer meiltens 
jelbjt den Anbau übernehmen. Dies konnten aber nur die, weldye 
über größeres Kapital verfügten. Daher jind es aud) in Glückſtadt 
nur die größeren Kaffeefurrogatheriteller, die zur Cichorienherſtellung 
übergingen. Einer der größten, Bielenberg, jtellte mit 6 Arbeitern 
1821 2000 & Wurzelkaffee ber, gleichzeitig aber mit 5 Arbeitern 
und 5 Taglöhnern 24000 F Cidyorie. 1822 ftellte er nur Cichorie 
ber (5 Arbeiter und 3 Tagelöhner 30000 # Cidyorie). 

Daneben wuchſen aber doch ganz neue Betriebe jchnell zum 
Broßbetrieb heran: | 


Stellfeldt u. Comp.: 1820 3 Arbeiter 30000 & Cichorie. 


1822 18 n 100 000 "n " 
Heitmüller u. Comp.: 1820 20 „, 120000 „ u 
1822 18 „ 100000 „, „ 


auf dem Felde zur Erntezeit außerdem nod) 10—30 Mann mehr. 


1) Ehaarup, Kort. Beil., 5. 104. 

2) R. A. Koph.: T. F. 9. 

3) St. A. Kiel: A. XVIII, 3400. 

4) Angebaut wurden Cichorienwurzeln 1805, nah ®uöme, a. a. O. ©. 123, 
in Großflottbek bei Altona: 6 To. Land, wovon 1000 Ztr. Wurzeln geerntet wurden; 
etwas angebaut auf Rundhof u. Oftergaarde. 1833 ſchon an verfchiedenften Stellen. 
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Löhmann: 1826 9 Arb., 8 Knaben, 11 Tagl., 320000 & Cidyorie. 
18307 „ 20 7.400000 „ 7 
1837 „2 „11 u 590000 „ F 
Die Tagelöhner nur 4 Monate lang in der Erntezeit. 

In Itzehoe aber war man bahnbrechend auf dieſem Gebiete. 
Nahdem die von I. Aroymann dort angelegte Lidyorienfabrik 
vor 1820 an Dttens und Wulff verkauft war!), ging ſie zum 
Broßbetrieb über. Auch fie mußten die Wurzeln felbjt anbauen. In 
der Umgegend von Itzehoe wurden 50000 [_]- Ruthen gepadhtetes Land 
damit angebaut. Dabei waren im Sommer ‚120 Leute beim Braben, 
Riolen und Jäten, im SHerbit 70 Leute bei der Aufnahme und Ein- 
ernterung” beſchäftigt. (25000 To. Cichorienwurzeln wurden 1835 
geerntet.) In der Fabrik ſelbſt aber waren: 

1820 2 Xrbeiter, 8 Taglöhner, 60000 & Tidyorie. 


1826 20 7 3 7 390000 „, " 
1830 25 n — o — " " 
1835 45 ii 60 vi 600000 „, " 


Die Tagelöhner zum Trocknen der rohen Wurzeln?), 3 Monate lang. 

1838 18 Arbeiter. 

1845 25 7 

Nad) 1830 entitanden auch in Üterfen, Hufum, Tondern, Flens⸗ 
burg, Schleswig, Kiel, Schulau einige Cichorienfabriken, die jedoch 
nicht die Größe der Itzehoer erreichten. Am größten von dieſen waren 
die in Uterſen (1833 Kruſe, 4 Arbeiter und 13 Tagelöhner, 140000 &) 
und die in Kiel (1833 Klemm, 4 Arbeiter und 10 Anaben, 200000 &). 

An Arbeitsmitteln waren um 1830 in IGehoe bei Ottens und 
Wulff 8 Darren zum Trocknen der Wurzeln (1835 waren es 10 große 
gewölbte Darren, wobei die vorhin genannten 60 Leute 3 Monate 
lang bejdäftigt wurden) vorhanden; außerdem eine Maſchine mit 
8 Mefjern zum Zerjchneiden der Wurzeln; zwei fehr große Brenner 
zum Brennen der gedörrten Wurzeln; eine große Roßmühle von 3 
oder 4 Pferden gezogen zum Mahlen der Tichoried). 


g. „Ahmdamfabriquen“. 

Die Betriebe zur Stärkemehlheritellung, weldye im 18. “Jahr: 
hundert „Ahmdamfabriquen" genannt wurden, darf man eigentlid) 
nicht als Fabriken bezeichnen. Der Produktionshöhe nad) am größten 

) 6. M. v. F. 1835, ©. 147. . 

2) Ebenda, die Übrigen Zahlen find aus R. UA. Koph.: T. F. 9. 

3) St. U. Kiel: B. II, 1, Air. 305. 

12* 
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war die „Fabrique“ in Glückſtadt (Göttſche, 1774 2 Arbeiter, 
600 000 - 800 000 # Amidam). 1778 war fie aber ſchon eingegangen, 
da Göttſche bei dem Berfud, Amidam nad) Benua zu ſchicken, große 
Berlufte erlitten hatte. In Altona arbeiteten jelbft in den größten 
Betrieben die Befißer jelbft mit. (Pump, 1795, 13 Küben, 2 Sauer: 
baden, 25 ‘Formen, 2 Darren. Arbeiter: „Er und 3 Knechte“; 
80—100000 #)'). Nady 1800 ragt in Blüdftadt ein Betrieb mit 
10—12 Arbeitern (über die Produktionshöhe iſt nidyts bekannt) hervor, 
daneben in Kiel ein Betrieb mit 6 Arbeitern und einer Produktion 
von 200000 Z Amidam. Im Jahre 1831 wurde in Steinbeck der 
erfte Betrieb, der Stärkemehl aus Kartoffeln heritellte, angelegt. 
Es wurde aber daneben Weizen verarbeitet (200 Säcke Kar—⸗ 
toffeln und 2—3 Lajt Weizen); aber von einer erfolgreihen Ent- 
widlung erfahren wir nichts?). 


1) Aur in Schledwig ragt 1783 eine „Abmdamfabrique“ hervor mit 6—8 
Arbeitern; doch 1784 wieder nur 3 Arbeiter. 

2) In der Siegellad-, Berlinerblauberftellung, in der Thbranbrennerei und 
in der Leimjiederei lagen die Verhältniſſe ähnlich. Sroßbetriebe entftanden in 
feinem diefer Produftionszweige. Von den beiden Siegelladfabrifen in Relling- 
bufen wurde (nad) 1838) gejagt, daß jie freilich „Fein wejentliched Interejje für 
den Ort“ hätten; „es kann für denfelben doch auch nie nacdhtbeilig, wohl aber noch 
vortheilbaft werden“ (St. A. Kiel: B. II, 1, Ar. 312). Von der Berlinerblau- 
„Fabrique“ Abraham Schuhmaders in Friedrihjtadt wird 1766 berichtet, daß 
feine „Fabrique* nicht „von bejjerer Verfajjung als der übrigen ibre“ fei und 
daß „Feine befonderen Einrichtungen gemacht“ feien. Von diefen übrigen Be— 
trieben wird berichtet: „maßen ein jeder mit den Seinigen, obne Beyhülfe anderer 
oder fremder Leute, fo viel Berliner Blau made, alö er zu beftreiten und ab- 
äufegen im Stande ſey“ (R. A. Koph.: K. K. T. J. 139, Ar. 1651). Thran- 
brennereien, die in Slüdftadt und Flensburg im Anſchluß an die Srönland- 
Fahrten zum Fang von Walfifhen entjtanden waren, bejaßen als Arbeitsmittel 
Thranpfannen, die „ohngefehr in Kerlsböhe über der Erden und unter freyem 
Simmel, und daher Dünfte und Seftanf unmittelbar um jich ber verbreitend, auf- 
geftellt“ waren. Es lohnte fih hierfür nicht größere Gebäude zu errichten, da 
nur einige Wochen im Jahr kurz nah Anfunft des Schiffes mit dem Walfifch 
Thran gebrannt wurde. Zum eigentlihen Thranbrennen wurde nur eine geringe 
Anzahl von Arbeitern gebraudt (St. A. Kiel: A. U, 494 u. A. I, 316). Nach 
1800 entjtanden im Anſchluß an die Heringspödelei (j. dort) in Brunsbüttel 
zwei größere Thranbrennereien. — Im Anſchluß an diefe Thranbrennereien ent- 
ftanden Seimfiedereien zu Altona, Övelgönne und Neumüblen, die fehr ftreng 
Zunftmäfig organifiert waren. Die Zunftmitglieder verftanden ed mit allen Mitteln 
durchzuſetzen, daß alle Verſuche, Sroßbetriebe diefer Art zu gründen, fehlfhlugen 
(St. U. Kiel: B. IX, 3, Ar. 1183 und B. XI, 1, Ar. 507). Die Leimfiedereien, die 
nad) 1800 die Abfälle der Dederherftellung verwerteten, blieben zunädft Alein- 
betriebe. 
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h. Seifenfabriken. 


Eine große Bedeutung erlangten aud die Seifenfabriken nicht. 
Am Anfang des 18. Jahrhunderts gehörte die von Major v. Eder 
angelegte zu den größten ihrer Art. An Arbeitsmitteln waren 1724 
dort vorhanden: 3 Rupferne Kejjel, 5 große hölzerne Küben, 2 große- 
Kellen und 1 Mörjer; die Fabrik war „fähig, 400 Eentner Seife zu 
verfertigen‘!). Allerdings wird von den „geringen bey dieſer Fa— 
brique arbeitenden Leuten und Bedienten” geſprochen. Kleiner war zu— 
nächſt aud) noch die 1759 von Kaufmann Hollt in Flensburg an- 
gelegte Seifenliederei, die 1760 „1 Keſſel für 300 Bierteln Seife” 
hatte. Nur. in Altona treffen wir am Ende des 18. Japrgunderis 
größere Betriebe an: 
1775 Gerrit Bovers u. Comp., 3— 4 Geſellen, 1500 To. grüne Seife. 
1783 3500 „» 


1783 Jacob Liunich u. Sohn, 4 Bejellen, 11—1200 To. grüne Seife, 
1795 n " " (1 Keſſel), 7 Arb., 3800 " " " 


1795 Beets u, Millink, 1 großer Kellel, 6-7 Arb., 4000 To. grüne Seife. 

Nad) 1800 werden die Betriebe in Altona noch größer. J 
1808 Beets u. Willink . . . 5000 To. grüne Seife. 
1808 J. Kähler, 18 Arbeiter und 12 Tagelöhner. 

- In Flensburg hatten ji) die Betriebe, welche von Kaufleuten 
(oft in Verbindung mit einer Ölmühle) angelegt waren, aud) ver- 
größert, ohne jedod) die Bröße der Altonaer Betriebe zu erreichen. 
(Holft: 1 Meifter, 4 Arbeiter. 1822 1500 To., 1826 2150 To., 1845 
3707 To. grüne Seife. R. Friedrichſen: 1845 1 Arbeiter, —5 Tage: 
löhner, 1050 To. Seife.) 


i. Branntwein: und Effigbrennerei?). 


Erit als nad) 1830 die Branntweinbrennerei aus Kartoffeln an- 
fing, finden wir für damalige Verhältniſſe größere Branntweinbrennereien. 
Die vielen Betriebe Flensburgs, die für den Erport nad) Norwegen 
produzierten, blieben anjcheinend vorläufig AKleinbetriebe. Kiel hatte 
1845: Mordhorjt 5 Arbeiter und 833 Orhoft Branntwein. 

Mittrodt 8 " ‚ 40 „ ie und 

1400 To. Bier. 

Jedoch wird das Branntweinbrennen ſeit diefer Zeit immer mehr 

zum Nebenbetrieb von großen landwirtichaftlihen Bütern. (So auf 


1) St. A. Kiel: A. XXIL, 349. 
2) Uber die Bierbrauereien, die hier und da in anderem Zuſammenhang 
genannt find, konnten nähere Größenangaben nicht gemacht werden. 
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den Bütern Löhrftorf, Holtenklinken, Broßnordje. Am größten 
war der Betrieb wohl auf Broßnordfee, wo 450 Orhoft Brannt- 
wein aus ca. 9000 To. Kartoffeln und 700 To. Aorn her— 
geftelt wurden). 

In der Ejfigbrennerei hebt ſich der Betrieb- von Stoppel in Al—⸗ 
tona (1813 in Berbindung mit einer Zucerjiederei und Branntwein» 
brennerei) hervor. Jährlid) produzierte er 3000 Oxhoft Ejjig, von 
dem „falt alles ohne Aufenthalt” ins Ausland ging?). Schon 1835 
fanden moderne Erfindungen in Neumüniter in der Ejjigbrennerei von 
Hinfelmann Eingang. Er produzierte in feiner Dampfbrennerei mit 
Hilfe des „rheinländilchen Apparats”*) „Eſſig nad) Art der Schnell- 
fabrikation‘‘. 

Aber eine kräftigere Entwicklung fand in diefen Produktions: 
zweigen erjt nad) 1845 ſtatt. 


i. Bleiweißfabrik. 


- Kaufmann Limpredt legte im Jahre 1812 eine Bleiweikfabrik 
in Altona an. Sie gehörte „nicht zu den unbedeutenden Anlagen”, 
und Limpredt hatte „anſehnliche Koſten aufgewandt”, „um ihr die 
möglichſte Vollkommenheit zu geben”. Er hoffte 30 Arbeiter be— 
Ihäftigen zu können); aber 1835 find dort nur 15, 1844 19, 1845 
8 Urbeiter tätig’). Belchrieben wird der Betrieb etwa folgender- 
maßen: Die Fabrik enthält ſechs jogenannte Stocks; zwei diejer Stocks 
können je 6000 und die übrigen vier je 4000 Töpfe fallen, und in 
jedem diejer Töpfe werden zur Zeit 2 Z Blei oridiert. Der Prozeß 
dauert vier Wochen; 122150000 & Blei ergeben das doppelte 
Quantum Bleiweiß (250—300000 &). Nebenprodukte find DBlei- 
zucker, Glaſur-Aſche und Mtennigfarbe, die von dem Niederjchmelzen 
des oridierten Bleis in Berberlohe durch Biereflig dargeitellt werden. 

Im Jahre 1835 war die (Fabrik im Belize des Handlungshaufes 5. 
F. Lawäß und Kody®). Über die tatſächliche Produktionshöhe ilt nur 
bekannt, daß fie am Anfang jährlid) 150000 Z Bleiweiß heritellte ”). 


1) St. U. Kiel: A. XXV, 735 und St. M. v. F. 1835, ©. 168. 

2) P. B. 1813, 6, 549. 

3), St. M. v. F. 1835, ©. 187. 

9 St, A. Kiel: A. XVII, 3833. 

5) 38.2. 1847, ©. 124. 

9, St. M. v. F., 1835, ©. 18. 

7) Was fonft noch in diefer Zeit chemisch im engeren Sinne bergeftellt 
wurde, geſchah in Fleinbetrieblichen Saboratorien oder beim Apothefer. In Altona 
hatten 1818 E. A. Uffhaufen Ww. und Eyller einen Betrieb, in dem Wineral, 
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k. Lederfabriken. 


Im allgemeinen herrſchte bis 1845 in der Lederherjtellung der 
Aleinbetrieb vor (als Hauptbetrieb von Berbern oder als Nebenbe- 
trieb von Schujtern, Sattlern, oder fie war Eigenproduktion der 
Bauern). Ausnahmen kamen in der Zeit vor 1800 nur in Flensburg, 
Altona und Wandsbek vor. In Flensburg und Wandsbek waren 
es von Anfang an fabrikmäßige Betriebe, während es ſich in Altona 
um eine langjame Vergrößerung der Betriebe handelte. 

In Flensburg gründete 1774 der Aaufmann Helmer Liebe eine 
Fabrik für feine Leder nad) englilher Art. Im Jahre 1777 wird 
leine Fabrik als „eine der beiten und größten im ganzen Lande” 
bezeichnet. Aber 1785 ftarb Liebe. Nachdem die ‘Fabrik mehrere 
“Jahre von feiner Witwe betrieben worden war und [chlieglich ftill 
geftanden hatte, übernahm fie 1794 der Kaufmann Böttig‘). Schon 
ein Jahr vor Liebes Tod fand eine Betriebsverkleinerung ſtatt, wie 
es hieß „wegen Mangel an Fellen”. Nachher, unter Böttig, ver: 
kleinerte ji) der Betrieb immer mehr. 

Über die Betriebsgröße laffen ſich folgende Zahlen nachweiſen: 


Verarbeitet wurde an: 
Berbekummen KAubleder Kalbleder 


1776 14—16 Arbeiter 2000 St. 4000 St. 
1778 1 Meilter 9 r 

731 „ 2 „ 16 

1741 „8 „ 

21 » 8 „5 

1797 1 — 6 — 18 

183121 „ 8 a 18 1065 St. 1400 St. 
1826 1 r 6 7 

18301 „ 4 „u 


Säuren, chemiſche Präparate, Kampfer bergeftellt und Salpeter raffiniert wurden 
(mit 3 Arbeitern 5—6000 Pfund verfchiedene Fabrifate). Stolgenberg und Uff- 
haufen und ebenfo Lehmann ftellten Scheidewafler, Vitriolöl, Salzfäuren, Sal- 
peter, Rampfer und chemifhe Präparate ber. (Der erftere Betrieb diejer beiden 
hatte 1808 4 Arbeiter und ftellte ber: 4500 Pfund Scheidewafler, 1500 Pfund 
Bitriolöl, 1000 Pfund Säure, 1000 Pfund flüchtigen Kampfer; der lettere batte 
2—3 Arbeiter und ftellte 4—5000 Pfund verjchiedener Fabrifate her.) — 1835 ftellten 
die Gebrüder Sauerland, von denen der eine felbft Shemifer war, alle möglichen 
Farben ber, und gegen Beftellung übernahmen fie die Anfertigung von Säuren, 
Nelkenöl und allen chemifchen Erzeugniffen. 1844 waren in Altona 2 Betriebe 
für hemifche Präparate und Farben mit zufammen 17 Arbeitern. (B. ©. 1847, 
S. 174 und R. A. Koph.: T. F. 9.) 
1) St. Q. Biel: A. IL, 314. 
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In Altona war [yon 1752 von Schöps und Költer aus Ham— 
burg (mit dem dahinterjtehenden Juden Oppenheimer?) verjudht 
worden, einen @Broßbetrieb zu erridten. Erwähnt wurde, daß die 
Zünfte Abwehrmaßregeln dagegen ergriffen. Beplant war, in diejer 
„Rauchleder- und Corduanfabrique‘ 60-80 Menſchen zu beichäftigen. 
Aber ſehr umfangreid) ſcheint der Betrieb nicht geworden zu fein; 1756 
wird von Köſter und Schöps berichtet: „wenn diejelben Beld haben, 
bearbeiten diejelben Bockfelle zu Rauchſchwartz und blank corduan, 
auch fonften allerhand Sortenfellen zu Überraud) Sohlleder‘ !). 

Am Ende des 18. Jahrhunderts war es der Weißgerber Le Beau, 
der 1798 mit 23 Arbeitern und 10 Bruben der Arbeiterzahl nad) die 
anderen überflügelte. 

Bei den Lohgerbern kann man nad) der Grubenzahl größere 
Betriebe feſtſtellen, ebenſo auch eine allmähliche Bergrößerung der 
Betriebe, während die Weißgerber im Laufe der Zeit verihwanden 
oder ihren Betrieb jtark verkleinerten. 

Die Betriebsgrößen der Lohgerber: 

1775 Arbeiter 68 34 2 3 3.2 
| Bruben 24 20 ı3 1710 6 6 8 
Anzahlder verarbei- | 
teten Felle: 3300 2300 1400 1310 1800 1100 581 2690 Stück. 
Belamtanzahl der Lohgerberbetriebe 24. 
1791 Mrbeiter - 6 9 6 6 2 3 2 
Bruben 26 24 24 24 16 6 3 
Anzahlderverarbei- 
teten Felle: Nicht angegeben. 
Bejamtanzahl der Lohgerberbetriebe 17. 
1795 Arbeiter 12 5 7 8 4 2 
Bruben 3838 24 20 16 16 16 
Anzahlderverarbei- 
teten Felle: 6150 3900 4350 2700 2200 2450 Stück. 
1796 Arbeiter 11 7 5 9 2 5 4 
Gruben 57 26 24 18 16 12 12 
Anzahlder verarbei- | 
teten Felle: 4032 4300 3550 3100 — 2900 — Stück. 
Bejamtanzahl der Rohgerberbetriebe 20. 

Daß die kleineren Betriebe eine größere Anzahl von Fellen auf- 

weijen, liegt daran, daß ſie mehr Kalb: und Scyaffelle verarbeiteten, 


1) St. U. Kiel: A. XVII, 3830. 
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während die größeren Betriebe die mehr Arbeit erfordernden Aub-, 
Ochſen- und Roßhäute verarbeiteten. In der Krijenzeit nad) 1800 
fand eine Verringerung der Arbeiterzahl ftatt. 
1808 Arbeiter 8 6-7 5 5 4 3 3 3 2 
Bruben Nicht angegeben. 
Felle Stück: 3699 3500 2200 805 2700 2310 1730 650 2100 

Im ganzen waren 1808 13 Lohgerber in Altona vorhanden. 

Mie weit nun einzelne der größeren Betriebe als ‘Fabriken zu 
bezeichnen find, iſt ſchwer zu jagen, da alle ſonſtigen Angaben fehlen. 
Im Jahre 1813 war der größte Lohgerber WU. Wahl, dejien Waren 
den niederländiichen auf den Mefjen nicht nachſtanden und der jähr- 
lid 3000 Ochjenhäute und 4—5000 Kalbfälle verarbeitete. 

Inzwifchen waren aber durd) Spezialijierung auf bejtimmte Leder: 
arten größere Betriebe entjtanden, wie es jchon vorher in Wandsbek 
geichehen war. 

Im Jahre 1808 Hatte Nicolay Smith Wolff in Altona eine 
Roßleder- und KAalblederfabrik für Stiefelihäfte und Fahlleder. 
(10 Arbeiter, 4132 Paar Roßſchäfte, 3000 Paar kalblederne Scyäfte 
und 1000 Stük Stulpenfelle.) 1813 hatte S.N. T. H. Schmidt eine 
Zeug- und Blanzlederfabrik mit 12 Arbeitern )). 

Die damals in Schleswig-Holftein vorhandene größte Lederfabrik 
von Lucas Lütkens (fpäter u. Sohn) in Wandsbek war ebenfalls auf 
Spezialilierung aufgebaut, hier auf Sobhlleder. 

Über die Betriebsgröße: 

1797 38 Arbeiter 12700 elle, 
18310 25 ,„ 1500 Stück Soblleder, 
1300 ,„ Kuh⸗, Roß- und Brandjohlleder, 


1813 13 „ — 

1826 35 5 4000 elle, 

183045 „ 5000 „, 

1836 35 „ 4500 Stück Soblleder, 
1838 45 5000 „ ; 


Berbunden mit der Vergrößerung der Betriebe war die An- 
wendung der Waller: und Windkraft zum Treiben der Walkmaſchinen, 
Pumpen, Druk- und Treibmaſchinen. 

Im allgemeinen fanden nad) 1810 Betriebsvergrößerungen ftatt. 
So entitanden im Vergleich zu den früheren Zeiten größere Betriebe 
mit etwa 6— 9 Arbeitern in Elmshorn, Schleswig, Kiel, Glückſtadt, 


) P. B. 1813, ©. 549. 
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Segeberg, Oldesloe, Eckernförde und Chriltiansfeld. Broßbetriebe nad) 
dem Maßjtabe der Betriebe in Altona und Wandsbek waren nur 
in Elmshorn und Schleswig '). 
In Elmshorn: 1836 13 Arbeiter, 7100 elle, Iſſaac Sußmann. 
In Schleswig: Wiegreen und Frürjähn: 
1838 13 Arbeiter, 
18455 30 „ 4025 große ‘elle, 
9293. Rleine elle. 


III. Manufakturen. 


1. Einzelmanufakturen mit reiner Handarbeit. 
a. Buchdruckereien. 


Im 15. und 16. Jahrhundert hatten die Buchdrucker ihr Be- 
werbe im SHerumziehen mit ihrer Offizin ausgeübt. Auch als fie 
im 17. und 18. Jahrhundert in falt allen größeren Städten Schyleswig- 
Holiteins jeßhaft wurden, blieben fie Handwerker. Eine Budydruder- 
prejle wird das gewöhnliche Arbeitsmittel gewelen jein?). Am größten 
aber waren die Buchhdruckereien am Ende des 18. Jahrhunderts in 
Altona. (Hier auch mit mehr als einer Preſſe: 8 Buchdrucker mit 
28 Prejjen im Jahre 1799.) 


Die Schaffung eines Broßbetriebes auf hieienn Bebiet war der 
Zaubjtummenanftalt in Scyleswig vorbehalten. Die Beranlafjung zur 
Errihtung einer Druckerei gab die jchleswig-holfteiniiche Bibelgejell- 
Ihaft, die die Stereotypplatten von der Britiichen Bibelgejellihaft ge- 
ſchenkt bekommen hatte. Die Platten (u. 2000 Rtlr.) wurden der 
Anftalt mit der Verpflichtung überlaſſen, eine Druckerei zu erridten. 
Der Vorſteher der Anftalt trug 4°/o der Erridhtungskoften. (1818: 
2 Preſſen; 1819: 4 Preſſen und durdy Druck bewegliche Lettern.) Doc) 
die Vergrößerung ging vom Adminiftrator aus; er verband mit der 
Druderei auf feine Privatredhinung eine Berlagsbuhhandlung, um die 
Arbeiter in der Seßerei niht müßig zu laſſen. Der Adminiltrator 
bekam für die Leitung 20°/o der Netto-Einnahmen. Feſte Arbeit 

1) In Neumünfter, wo fpäter fo bedeutende Sroßbetriebe auf diefem Sebiete 
entftehen follten, waren 1811 nur X Lleine Lobgerber, die Feine Sefellen hatten 
und die zum Teil Schufter waren, welche „in der Zwifchenzeit der Schufter 
Brofefjion* Beder machten. Mehr ala 15-50 Kuhhäute und 50 Kalbfelle wurden 
von feinem verarbeitet, (NR. A. Kopb.: T. F. 9.) 

2) Tiemann, Miscellaneen, S. 172. (Heinr. Qudander 1759-1793 in Ha- 
derdleben hatte einen Betrieb „von mittelmäßiger Befchaffenheit und bloß eine 


Preſſe“ [ebö.]). 
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hatte die Druckerei durch die Arbeiten für die jchleswig-holfteiniiche 
Regierung, durch den Druk des „Staatsbürgerliien Magazins”, 
der „Scleswig-Hollteiniihen Blätter”, außer dem Druck der Bibeln 
und Geſangbücher. (N. S. M. 1839, S. 348.) Es waren dort 1820 
fünf Prefjen und 17 Arbeiter (davon 6 Zöglinge des Inftituts). Her: 
geitellt wurden 7400 Bibeln und 1000 Neue Teftamente „außer den 
Arbeiten mit beweglichen Lettern“. Die Koften der Einrichtung be- 
trugen 14400 Rtlr. Für die Druckerei mußte ein benadhbartes Haus 
angekauft werden!). Über die Betriebsgröße: 

1822 1 Faktor, 15 Bejellen, 12 Zehrlinge, 1 Handlanger, 1 Ar: 
beitsmann, 8 taubjtumme Zöglinge, zufammen 38 Perjonen. 
Produktionshöhe: 7912 Bibeln, 3035 Neue Tejitamente, 
632 Bogen literariihe Werke. 

Umfaß: 46700 Rtlr., Gewinn 1207 Rtlr. 44!/s £?). 

1826 32 Perjonen. Überjhuß 2329 Rtlr. 10 £°). 

1842 31 Perjonen, 3 taubftumme Sebßer, 4 Drucker. 


b. Tapetenmanufakturen 
und andere Papier weiterverarbeitende Betriebe. 


So Sehr aud) die Altonaer Behörden 1734 wünfchten, daß 
eine TZapetenmanufaktur angelegt werden möchte‘), entitanden größere 
Betriebe diejer Art doch nicht in diefer Stadt. In Hamburg waren 
„\ehr viele anjehnlide” Betriebe diefer Art. Mit diefen konnten die 
Altonaer nicht konkurrieren). 


- Über die Größe der Stockelsdorfer „Tapeten- und Spielkarten- 
fabrik”, die 1781 in den ſchleswig-holſteiniſchen Anzeigen (f. 0.) ihre 
Waren anbot, war nidyts Näheres zu erfahren. 1810 waren dort 
Reine Arbeiter mehr bejchäftigt. 


Die Spielkartenmanüufaktur in Igehoe (Aroymann) hatte 1838 
10 Arbeiter und fabrizierte 400 Broß Karten. 1845 waren es 10 bis 
12 Arbeiter. In diefem Jahre wird das Unternehmen als „Tapeten: 
fabrik” bezeichnet. 

Papierfärbereien (3. T. wohl auch Betriebe der Tapetenheritel- 
lung) entjtanden in Flensburg, Rendsburg und Altona. 


1) P. B. 18%, ©. 83, 

2) 6. M. 1893, 6, 718, 

8) Ebenda, 18%, 5. 723. 

9 St. U. Kiel: A. XVII, 3885. 
5) P. B. 1787, 6. 7o ff. 
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Der Buntpapiermanufaktur von €. 5. Liweh in (Flensburg war 
es 1830 „bei mäßiger Arbeit möglich“, 20—30 Arbeiter zu beihäftigen ?). 
In Rendsburg wurde die Papierfärberei von H. Holler, Rektor 
Dahl und Rheindorff (der leßtere wurde Infpektor der Manufaktur) 
gegründet. Urſprünglich war eine Aktiengejelihaft Beſitzer, aber 
Ipäter wurde die „Aktienform aufgegeben“ 2). 
Beſchäftigt waren dort: 
1838 1 Werkmeilter 20 Arbeiter, 
1844 — 40 feſte Arb., gefärbt wurden 3000 Ries Papier, 
1845 — 30—35 D n n Z 2800 " Z 
In Altona war 1845 eine Papierfärberei mit 14 Arbeitern 
und einer Produktion von 1000 Ries?). 


c. Kattundrudereien. 


Die Kattundruderei gehörte, jo lange das Drucken nod) mit 
Platten vor fi) ging, zu den Manufakturen?). 

Sehr früh, vielleiht jchon am Anfang des 18. “Jahrhunderts, 
find die Kattundrucereien in Altona entitanden. Dod) wird Näheres 
über fie erft 1775 bekannt. In Wandsbek entitand die erjte Druckerei 
1762 und in Huſum in den 80er “Jahren des 18. Jahrhunderts. 

Über die Betriebsgröße der Altonaer Kattundrucereien lafjen 
lid) folgende Zahlen beibringen): 






















Jahres. [Zimmer u.) Turritin en C. C. Iaac Joh. 
zaht Ahnſorge u. Sohn | Popert v. Maak Yacob | dv. d. Geeſt 
Arbeiter | Arbeiter | Arbeiter Arbeiter | Arbeiter | Arbeiter 






1775 50 
1776 200 | 50 (3000) 


1791 | 
1795 68 (4-5000) 68 (9000) 
1796 54 (3-5000) 72 (10-11000) 
1797 70 (3000) 86 (14000) 
1798 49 (2500) 58 (8000) 





(Die Zahlen in den Klammern bedeuten die Anzahl der ge- 
druckten Kattune.) 


1) Ein Betrieb zur Herftellung der dabei benötigten Farben aus vegata- 
bilifhen Stoffen war im Entſtehen. 

2) St. A. Biel: A. XXV, 735. 

3) 8,0, 1847, 6. 174, 

4) Sombart, a. a.O. II, 2, ©. 762. 

5), R. A. Koph.: 632, Div. Sager. 
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Die Betriebe drucdten 3. T. für Hamburger Kaufleute (d. h. im 
Lohnwerk), 3. T. auf eigene Rechnung. Das leßtere tat eigentlich 
nür Popert; er kaufte ſelbſt die bengalilhen Kattune und bedruckte 
lie im eigenen Betriebe. Einen Teil der Verarbeitung, vielleiht die 
Appretur, ließ er außerhalb feines Betriebes (wahricheinlid) im Ber- 
lagsſyſtem) verrichten; denn 1791 hatte er 24 Arbeiter in.der Manu 
faktur und 24 außerhalb des Betriebes. | 

Daß Joh. v. d. Geeſt bei geringerer Arbeiterzahl eine jo viel 
größere Produktion hatte, wird 3. T. daran gelegen haben, daß er 
nur für Hamburger Kaufleute arbeitete, die regelmäßig ihre Auf: 
träge jchickten. 

1781 waren aber ſchon drei Betriebe eingegangen. Es wird 
berichtet, daß die Bebrüder Ahnforge nad) Kaſſel zogen !). — In Poperts 
Betrieb fing man mit der Mechanifierung der vorbereitenden Tätig- 
Reit an. 1791 wurde das Klopfen durdy eine Stampf- oder Klopf- 
mühle verridtet. 1782 hatte der Betrieb noch 100 Klopfer. Die 
Itarke Verminderung der Arbeiterzahl in ihm darf wohl darauf zurüd- 
zuführen fein. 1797 wurde die Mühle oder die Mafchine zum Klopfen, 
Mangeln und Blätten gebraudjt. 

In Wandsbek waren anfangs drei, jpäter fünf, dann wieder 
drei derartige Betriebe vorhanden. Der erite, 1762 von Pidyels aus 
Hamburg gegründet, wurde 1773 „die weitläuftige und vortrefflicd) 
eingerihtete Cattun-Fabrique“ genannt?).. Es find leider keine ge- 
nauen Zahlen vorhanden; man muß daher aus einigen überlieferten 
allgemeinen Bemerkungen von Augenzeugen Schlüſſe auf die Bröße 
ziehen. So heißt es 3. B. 1790: „Die Kattunfabrik iſt ein weitläufiges, 
aus vielen ſchönen Häujern beitehendes Werk, wovon viele Leute die 
Lebensmittel ziehen”. 

Nur in den Berichten aus der Kriegszeit werden Vergleiche mit 
der Zeit vor 1797 angeftellt, wodurd) ein ungefährer Anhaltspunkt 
gegeben ilt. Danad) überjtiegen fie die Bröße der Altonaer Betriebe; 
lie ftanden bis zur Bejegung Hamburgs durd) die Franzofen und bis 
zur Kontinentaljperre in voller Blüte?), worauf jedod) ftarke Betriebs 
einihränkungen jtattfanden. Wann die einzelnen Betriebe angelegt 
worden find, war nirgends erjihtlich; nur von dem Betrieb van Len- 
gerke wiljen wir, daß er 1781 errichtet worden it. 


1) P. &,, 1781, 6. 70ff. 

2) Nachrichten von der Sefchichte und Verfaffung des adligen Hut? Wands- 
bed 1773, 

8) P. 8,1813, 6. 414. 


N 
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Die Betriebsgröße der einzelnen Manufakturen in Wandsbek 
läßt ſich aus folgenden Zahlen erjehen: 


v. Zengerke Moojer Fürſtenau 
Jahreszahl Arbeiter Arbeiter Arbeiter 

1781 2-250 
1797 . 252 (24604) 230 (20000) 260 (30 000) 
1810 114 (16074) 70 (8000) 65 (6000) 
1826 215 (19500) 96 (4350) nit mehr erwähnt 
1827 294 77 
1830 353 (36000) 45—50 
1835 2—300 


1836 270 (40470) 
1838 258 (30914) 
(Die Zahlen in den Klammern geben die Anzahl der verar- 
beiteten Kattune an). 
Um 1799 erridtete J. Fr. Fürltenau auf feinem Bute Wulks- 
felde eine Kattunmanufaktur'!); 1809 hatte ſie aber jeit 3 Jahren 


Reine Arbeiter mehr. Früher wurden dort 30—36 Druder, 30—36 


Streiher (Jungens und Mädchen) und 24 Tagelöhner beſchäftigt. Es 
wurden dort für Hamburger Kaufleute 8—-10000 Stük Kattune ge- 
druckt. Eine Klopfmaſchine wurde durch Pferdekraft getrieben. Ein 
Teil der Appretur wurde außerhalb des Betriebes verrichtet. In der 
Kornmühle befanden ſich eine Kattunmangel und Stampfe. 

Der Betrieb van Lengerkes wurde 1813 etwa jo beichrieben?): 
Lengerke verfteht die Kunſt, mit Aupferplatten zu drucken. Die Platten 
werden in der Fabrik hergeltellt (poliert und geſtochen); ebenjo werden 
die Walzen und eijernen Zapfen in der Fabrik abgedreht und völlig 
fertig gemacht. Seine Produktion ift ebenjo gut wie der Patentöruck 
der Engländer und feine Beize ebenfalls. Bengal Points und engliſch 
Blau (früher aus England importiert) werden hier gemadt. — Ein 
Zimmer von 120 Fuß Länge, 30 Fuß Breite und 10 Fuß Höhe wird 
zum Aattuntrocknen durd) Dampfheizung geheizt. Der Dampf wird 
durd) einen Kanal hin und her geleitet und heizt das Zimmer jo ſtark, 
daß naſſer Kattun in !/a Stunde darin trocdknen Bann. Plattendruck 
und Walzendruk beitanden jo nod) nebeneinander. 1835 waren drei 
Drukmafdinen mit gravierten kupfernen Walzen vorhanden. Mit 
der eriten konnte einfarbig, mit der zweiten zweifarbig, mit der dritten 
dreifarbig gedruckt werden. Daneben gab es aber dort nody 80 bis 


1) Binvald, ©. 351. 
2) P. B. 1813, ©. 414. 


Das Auffommen des gewerbl. Sroßbetriebes in Schleöwig-Holftein. 191 


90 Drucktiſche. Zum Antrieb der Maſchinen dienten anfangs 
drei Pferde, ſeit 1835 aber eine Dampfmaſchine von 12 PS. Aud) 
in der vorbereitenden und Schlußphaje waren inzwiſchen immer mehr 
Maſchinen eingeführt worden. Es waren 1835: vier Waſchräder, 
eine Mangel, zwei Auspreßmaſchinen, eine Trockenmaſchine (mit 
Rupfernem Zylinder), worauf in 12 Stunden 800 Stück Aattun je 
Stük zu 40 Brabanter Ellen getrocknet werden konnten. Außerdem 
waren 1835 zwei Dampfkeljel (4 und 20 PS.) zur Berjorgung der 
Färberei mit Dampf vorhanden!). 

Seit 1782 beitand aud) in Huſum eine Kattundruckerei. Gründer 
waren die drei Gebrüder Herberg?). Im Jahre 


1783 wurden für 7000 Rtlr. gedruckt, 
1784 ,„, mit 27 Arbeitern „ 14000 „, r 
1787 " n 37 1 1 — T 7 9) 
1792 " 7) 45 7 n 27 000 uo " 
1795 " DL 09 n n 30 000 1 u *) 
1798 69 n = 


1798 wird binzugefügt?): „Dieje ftark vermehrte Zahl der Ar- 
beiter zeigt binlänglih, wie glüklid) die Herren v. Herberg ihrer 
Manufaktur eine größere Ausdehnung zu verſchaffen gewußt haben, 
zumal da fie mit jo mannigfaltigen Hinderniſſen kämpfen müllen”. 
Dieje Betriebsvergrößerung hatte aud) den Bau eines größeren Be- 
triebsgebäudes zur Folge. 1795 bauten die Bebrüder SHerberg 
hinter dem Wohnhaujfe von “Jacob Herberg in der Nähe der Aue, 
in dem bisher die Druckerei betrieben worden war, ein großes Drucks, 
Färbe- und Trockengebäude, worin nun alle Tätigkeiten verrichtet 
wurden. Die Wälcherei mußte allerdings aus bejonderen lokalen 
Berhältnifen (wegen Seewaſſerüberſchwemmungen) nad) Oſterhuſum 
verlegt werden. 

In Rleinerem Umfange, 1798 in vier Bebäuden betrieben, war 
in Pinneberg von dem Hamburger Kaufmann Aufmordt eine Kattun- 
Druckerei gegründet worden, die aber ſchon 1801 ftillftand®). 1799 
gingen nur 951 Stück Kattun zum Druden ein”). 


1) St. A. v. F. 1835, ©. 279. 


A. 
P. Koph.: K. K. T. I. Sager, 154, Nr. 477. 
B., 1787, 9.2, 6. 2%. 

) AU. Roph.: K. K. T. 9. Sager, 167, Nr. 97. 
5) P. B. 1798, 9.4, 6. 295. 

6) Bll. 179, ©. IX. 

) St. U. Biel: Bd. XL, 1, Ar. 505. 


A, 
SB. 
A. 
op, 
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d. Segeltuhhmanufakturen. 


- Segeltuhmanufakturen waren in Altona und Flensburg ent- 
Itanden!). Der Hanf wurde außerhalb der Manufakturen gejponnen. 
Nur das Meben wurde im Betrieb bejorgt. 1733 entjtand eine 
Segeltuhmanufaktur (Joh. Plump) in Altona, die aber bald nachher 
einging. Nad) 1787 waren in Altona zwei Betriebe (Linnich und 
Lübbe & Welt) mit je jehs Stühlen vorhanden, von denen der 
eine (Zinni) einging, jo daß Lübbe & Welt (fpäter nur. Welt) 
übrig blieb.’ 

Linnich 1783, 6 Stühle, 2 Meifter, 6 Bejellen, 1 Arbeiter, 500 Stück 
Segeltud). 

Welt 1788, 6 Stühle, 2 Meilter, 6 Weber, 2 Schlihter, 2 Hedhler, 
2 Spuler, 3 Arbeitsleute, 30 Spinner in Öttenjen und 
Medel, 324 Rollen Segeltud). 

Weit fing 1787 mit einem Stuhl an; obgleidy er Beine 
eigenen Mittel hatte, gelang es ihm doch, allmählidy jeinen Betrieb 
au vergrößern. 

Einen größeren Umfang hatte die kurz vor 1800 entitandene 
Segeltuhmanufaktur von Lawätz. Allerdings war fie mit einer Leinen- 
manufaktur verbunden. 1808 hatte die Segeltudy« und Ravenstud)- 
manufaktur zuſammen 1 Meijter, 16 Weber, 8 Spuler und 1 bis 
2 Tagelöhner (und 150 Spinner in der Umgegend) und |tellte 600 bis 
800 Rollen Segeltudy her. - 1813 hatten die beiden genannten Be— 
triebe zufammen 30 Webjtühle?). 

Im Jahre 1786 gründete der Schiffsbaumeilter und Schiffs— 
interelfent Halkier, der aus Kopenhagen gekommen war, eine Manu- 
faktur diefer Art auf Duburg in der Nähe Flensburgs?). Diefe 
hatte 1792 16 Webjtühle und webte 213 Stük Segeltud. 91 Stück 
befanden fi) im Lager; 345 Spinner fanden in der Stadt und Um- 
gegend Belchäftigung. 

Um Ende des “Jahres hatte die Manufaktur nur 1 Webſtühle. 
Früher war ſie alſo größer geweſen. Schuld an dieſer Verkleinerung 
war das Aufkommen einer noch größeren Manufaktur in Flensburg, 
und zwar des Betriebes von J. Kall. Dieſe hatte 1792 22 Stühle und 
1 Waſſerſtampfmühle, 1 Meiſter, 22 Geſellen (und 210 Spinner)?). 


1) Der Betrieb in Glüdftadt von Söttfche blieb Aleinbetrieb (2 Webftühle). 
2) P. B., 1813, ©. 539. 

3) St. A. Kiel: A. XVII, 2154. 

9 R. A. Koph.: K. K. T. J. Sager, 164, Ar. 84, 
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1793 1 Meilter, 13 Gejellen (und 160 Spinner), 
1795 1 n 10 n ( n 180 " ), 
1797 (12 Stühle) 2 „ (vn 350 u )M 
Im Jahre 1811 war nur eine Manufaktur mit 4 Stühlen in 
Flensburg vorhanden, die außerdem nod) in diefem Jahre ftillitand. 


e. Hutmanufakturen. 


Solange die groben Filzhüte Mode waren, wurde die Hut: 
heritellung im allgemeinen im SHandwerksbetrieb ausgeführt. Im 
größeren Städten jedody konnten die Filzhutmacher einen größeren 
Betrieb aufrechterhalten. So hatte der größte Hutmad)er in Altona 1782 
5 Befellen und jtellte 1500 Hüte ber; 1791 waren es 8 Perjonen (+ 
2500 Hüte). 1796 waren 2 Betriebe mit je 6 Bejellen (+ 2500 bzw. 
3000 Hüte) vorhanden, 1798 wurden je 7 Bejellen (4500 Hüte) und 
10 Perjonen (3000 Hüte) beſchäftigt. Um 1800 entitanden aber in 
Altona 2 vollkommene Hutmanufakturen, 1808 überflügelte der Filz— 
hutmacher Hültmann alle anderen. Bei ihm waren (1808): 1 Wirk- 
meilter, 8 Geſellen, 5 Zurichter, 1 Ladendiener, 3 Frauen (Hüte- 
mädchen), 2 Wollkrager (auch zum Ausſuchen der Wolle gebraudt) 
und 1 Tagelöhner (zufammen 21 Arbeiter) beſchäftigt. 7000 
Hüte wurden bergeltellt. Eine beabjihtigte Betriebserweiterung 
dur franzöfiihe und brabantiſche Arbeiter wurde durch die Zunft 
verhindert. | I Ä 

Ebenſo arbeitete fid) der Hutmacher Denzelmann (der oben- 
genannte zweite Betrieb) zum Broßbetrieb empor. 1808 hatte er 
10 Bejellen, 6 Tagelöhner, 2 Hafenhaarfchneider, 2 Burſchen, 2 Staffierer 
(zufammen 22 Perjonen); hergeltellt wurden 5000 Hüte. 

Inzwiſchen Ramen aber die Seidenhüte auf, damit aud) ver- 
größerte Betriebe. 1835 war in Altona ein Betrieb mit neuen ted)- 
niſchen Arbeitsmitteln (Dampfkefjel und Dampfapparaten zum Warm- 
maden des Wallers und zum Walken der Filzhüte) vorhanden, der 
1816 von N. H. Dubbers errichtet worden war und 1835 60—70 
Perjonen männlichen und weiblichen Geſchlechts befchäftigte. Die Seiden- 
hüte bildeten den Hauptbeitandteil der Produktion: 8— 10000 Stück, 
daneben 3—5000 Stück feine Filzhüte?). 

Durch Heereslieferungen bielt jih in Kiel der Hutmacher Kloß 
auf einer gewiljen Höhe. (1791 8 Arbeiter, 7000 Hüte?), 1801 12 Ar— 

) P. B., 1797, 9.7, 6.211 ff. 


2) St. M. v. F., 1835, ©. 18. 
3), P. B., 1799, ©. 257. 


Quellen u. Forſchungen, Bd. 11. 13 
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beiter.) Dody kam aud) in Kiel ein Hutmacher für Seidenhüte auf. 
(1845 Jungjohann: 13 Arbeiter, 1154 Seidenhüte, 578 Kaltorfilzhüte, 
223 KRanindenfilzhüte.) Alle anderen Hutmadyer Kiels mußten ihre 
Betriebe ftark einfchränken!). | 


f. Haartuchmanufakturen. 

In den Haartudymanufakturen wurden aus Pferde- und Aroll- 
haaren Bewebe hergeftellt. Früher wurden diefe Produkte in Hand: 
werksbetrieben angefertigt. Einen größeren Betrieb diejer Art hatte 
I. J. Bivie in Altona. Im Jahre 1808 waren dort 12 Arbeiter, die 
6—7000 Ellen Bewebe heritellten. 1835 hatte diefe Manufaktur 
13 Arbeiter (jehs Weber und fieben Tagelöhner). Hinzugefügt wird 
aber, daß fie früher die doppelte Anzahl von Arbeitern gehabt habe‘). 
Das muß vor 1800 gewejen Jein?). 

In Flensburg hatte eine Haartudhymanufaktur 1844 42 Arbeiter 
(1845: 63 Wrbeiter); fie ſtellte 156 Stück Haartuch und 7400 & 
Arollhaare (1845: 187 bezw. 11000 &) ber. 


g. Knopf: und Pofamentierwarenherftellung. 

Bis ans Ende des 18. Jahrhunderts waren Pofamentierwaren 
um Altona im Berlagsiyitem hergeftellt worden. Die Anopfheritellung 
in Neumünlter war Jtädtiihes Handwerk?) und in Nordſchleswig, 
ſüdlich Tondern, reine Hausinduftrie. Erſt 1845 war in Pinneberg 
ein Broßbetrieb vorhanden, der beide Produktionsarten zujammen- 
faßte. Die Firma des Betriebes hieß: „Fabrik für Anöpfe und Po- 
jamentierwaaren und Zwirnsjilber-Courant”. 52 Wrbeiter wurden 
dort beichäftigt®). 

In Altona waren 1844 4 Betriebe mit 131 Arbeitern ®), 

1855 %„ „99 


1) Selbſt in Noroͤſchleswig wirkte dieſe neue Mode der Seidenhüte auf 
die Betriebe ein. Der Hutmacher N. C. Nielſen in Lügumkloſter mußte feinen 
Betrieb von 6—8 GSefellen und 4 Lehrlingen auf 4 Sefellen und 2 Lehrlinge 
einfchränfen. Seinen Sohn fchidte er auf Reifen, damit er fich die nötigen 
Kenntniſſe für eine Betriebderweiterung verjchaffte. (St. M. v. 5 1835, 6.168.) 

2) St. M. v. F., ©. 19f. 

8) Diefe Manufaktur war die ältefte diefer Art in Deutfchland, und fie 
war die einzige, die „in den Ländern Dänemark3* Bedeutung hatte. Der Rüd- 
gang ift darauf zurüdzuführen, daß die jüngeren Betriebe in Hamburg große 
Konkurrenz machten. Diefe ftellten nur „leichte Ware“ her, während Bivie auch 
fernerhin auf Qualitätsware Wert legte. 

4) Schriften d. patr. Sef., 86.5, 9. II u. III, ©. 74/75. 

5) St. A. Biel: Boͤ. XI, 3, 1199. 

6) B. 82. 1847, ©. 174. 


" 
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Die Beichloffenheit des Betriebes kommt gut zum Ausdruck, als 
(1858) der Beſitzer der Pinneberger Firma, Joh. Mohr, in Konkurs 
geriet und die „Localitäten‘ der Manufaktur öffentlid) zum Verkauf 
aufgeboten wurden‘). Es handelte ſich um: | 
. Kontor mit zwei Zimmern, | 
. ein Zimmer zum Aufbewahren von Rohmaterialien, 

. eine Stube mit Webjtühlen und Maſchinen, 

. eine Stube für die Handarbeiter, 

. einen Saal (im 2. Stok) zum Drehen von Lißen ufw. (die 
logenannte Drehbahn). 


h. Goldwarenherftellung. - 


Eine Manufaktur zur Herltellung von Boldwaren („Boldpräge- 
anſtalt“) war 1845 in Oldesloe im Belige von EC. €. Hahn. In 
Arbeit waren 12—15 Perjonen: 1 Braveur, 6—8 MWrbeiter, 3 Lehr: 
linge, 2—3 Poliermäddyen. Hergeltellt wurden 1845 Waren im Werte 
von 13886 Rtlr.?). — In Altona war 1845 ein nod) größerer Betrieb 
vorhanden (mit 24 Arbeitern) ?). 


i. Reepfchlägerei. 


In Altona gelang es einigen Reepſchlägern, ſich über das ge= 
wöhnlihe Handwerk zu erheben und 3. T. einen Broßbetrieb zu er: 
rihten. Es waren dies die Reepſchläger Dulg, Rode und GBerrit 
Beets, die fi „ſelbſtändig“ gemacht hatten, : das heikt, ſie waren 
nidyt wie die 14—15 anderen Rleineren Reepidyläger von dem „Hand- 
lungsinftitut‘‘ oder „Heringscomtoir", „Canal⸗Compagnie“, wie es 
Ipäter hieß, abhängig. Sie madhten nur großes Tauwerk (nicht 
kleines und großes wie die anderen) und verkauften es „auf eigene 
Rechnung“. Bon diefen drei wurde 1791 gejagt, daß fie beträchtliche 
Reepichlägereien hätten; dieſe waren „größere Anlagen, die die Reif- 
Ihläger-Arbeit mit mehreren Leuten im Broßen treiben, Schiffs- und 
Unkertaue verfertigen, fid) über die gewöhnlidhen Handwerks-Stellen 
erheben, und ji) Fabriken nähern. In diejen Anlagen ftecken an 
ſehnliche Tapitalien‘?). 

) St. A. Kiel: Bd. XI, 3, 1199. 

2) B. O., 1846. Übf. 1844/45. Jedoch war die ausländische Ronfurrenz groß, 
befonder feit dem Bau der Eifenbahn. 

9) B. O., 1847, 6. 174, 

4) St. U. Biel: A. XXV, 19d. 1791 hatten in Altona 15 Reepfchläger 
(Reeper und Seilermeifter) zufammen 72 Sefellen, Jungen und Arbeiter. Aber 


„der Größe ihres Betriebes halber“ Fonnten höchſtens Beets, Dulg und 9. Node 
zu den „Fabrifanten“ gezählt werden. 


Pe oa.N DD 


13* 
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Die Betriebsgröße diejer Reepichlägereien geftaltete ſich, gemeſſen 
an der Arbeiterzahl, folgendermaßen: 


Jahreszahl Dultz Rode Beets 
Arbeiter Arbeiter Arbeiter 
1775 — 8 (1-200) 10 


1787 31 (212) 15 (320) 10 (200) 
1791 27 (400) 19 (310) 9 (230) 
1795 50 (1200) 32 (600) 10 (220) 
1797 ? ? 10 (280) 
1798 36 (730) 22 (365) — 
1808 4-12 (60) 10 (40) — 

Die Zahlen in den Klammern geben an, wieviel Sh.-& (Schiffs- 
pfund)!) Hanf in dem betreffenden “Jahre verarbeitet worden iſt. 
Infolge der „ſchlechten Schiffahrt” zur Zeit der KAontinentaljperre 
mußte der Betrieb von Dulg um ?/s eingejchränkt werden; nad 
Friedensſchluß jollten wieder mehr Arbeiter eingejtellt werden. 


k. Fladysreinigungsanftalt. 

Was unter Fladysreinigungsanitalten zu verftehen ift (auch, Flachs— 
fabrik” genannt), iſt nirgends Klar gejagt. Wahrjcheinlid) geihah in 
ihnen die Ausführung der vielen Borarbeiten bei der Flachsgewinnung 
(wie Behandlung des Samens, Ylahhsröfte, Trocknen, Braken des 
Flachſes, Flachsdörren, Ribben, Schwingen und Hedeln), die früher 
Hausfleiß gewefen waren, in einem Broßbetrieb?). 


1) Ein dänifches Schiffspfund (Sch.-F) war gleich 300 Pfund. 

2) Wenn man folgende Kritik über die Zubereitung ded Flachſes in den 
B. 3. 18%6 (5. 42) lieft, dann kann man es vielleicht verftehen, daß jemand auf 
den Sedanfen fommen fonnte, einen ſolchen Betrieb zu errichten: „Soll nämlich 
diefer Bau ein wefentliher Theil unſerer Wirtfchaft werden, fo fteht allerdings 
zu wünfchen, daß die zur Zubereitung bisher angewandten Werkzeuge fo ein- 
gerichtet werden, daß dabei weniger Hände erforderlid, die Handgriffe von 
wenigeren Aräften und Fertigfeiten abhängig werden, fie weniger Zeitaufwand 
foften, und ihre Wirkungen befjer und vollfommener vollenden. Wer unfere 
bisherigen Braden und Schwingbretter fennt, und wer e8 angejeben bat, wie langfam 
und unvolllommen man damit feinen Zwed erreicht und welder Araftaufwand 
erforderlich ift, ehe der Baſt fih von dem harten Theil ablöft; wer die Reiben 
Weiber bei dem Schwingholze fisen gefehen, die Butterbröte und Pfannkuchen 
gezählt hat, womit der Bauer fie fpiden muß, wie lange fie mit ihren Schwing- 
brettern an einer Voſt berunterflappern müfjen, ehe fie von dem Scheven frei 
wird, der muß und wird längft ſchon den Wunſch nach volllommererem Serät oder 
Waſchinen haben.“ 
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Durch königliche Relolution vom 19. Dezember 1804 wurde in 
Apenrade ein „Inftitut für den Flachsbau“ erridhtet. Eine „Flachs— 
fabrik” war dort 1812 im Belige von P. Lorenzens Wwe. 

1812 18 Arbeiter, 4060 & Flachs verarbeitet, 
1813 17 „ 400 W un 
1820 12 F 2500 u» u J 

In Sonderburg war 1845 im Beſitze von Chr. Karberg eine 
„Flachsreinigungsfabrik“, die 22 Arbeiter hatte und 18000 & Flachs, 
10000 & Hede, 16000 Bund Flachsſtroh verarbeitet hatte. Es hieß 
damals von diefem Betriebe: „dieſe Fabrik geht niht das ganze 
Jahr hindurch“. Bon noch größerem Umfang müljen 1845 zwei 
„tlachsreinigungsfabriken‘ in Mummark a. Alfen und in Broader 
gewejen jein, die zujammen 52 Arbeiter hatten (Produktion von 
48000 & Yladys und 20000 & Hede). 


1. Wollkraßeret. 

Brößere Betriebe, die nur das Anfangsitadium der Tuchherfitel- 
lung verrichteten, .entjtanden im Süden SHollteins und im Norden 
Schleswigs. 1844 war ein Betrieb vor Wandsbek mit 15 Arbeitern, 
der 12000 & Wolle gekragt hatte, eingegangen. (In der Hamburger 
Zollenklave Wohldorf war ein Betrieb mit 38 Arbeitern und 25000 & 
Aragwolle und 7400 & Shoddy)?). 

In Hadersleben befaß H. Jürgen Wolff eine Wollkraßerei mit 
30 Arbeitern (und 25000 & Kratzwolle und 40000 & wollenen 
2umpen = ShoddYy). Wahrſcheinlich wird aber hierzu fchon in 
weitem Maße eine Maſchine, der Reißwolf, benugt worden ſein. 


m. „Kragen’bherftellung. 

Die „Kratzenfabrik“ in Stocelsdorf (jeit 1815) von P. F. 
Bruhns ift als Einzelmanufaktur anzujehen. Wollkraßen und? Ma: 
Ichinenkragen für Tuchmanufakturen wurden bergeitell. Zur vorbe- 
reitenden Arbeit, nämlich zum Schneiden des Drahts, hatte man eine 
Maſchine. 1835 wurden 3000 Dußend Araten hergeltelli, 1838 
4050 Dußend Aragen?). | 

Zum Vergleich fei bier die Aratenmanufaktur D. Beners in 
Flensburg herangezogen: 


1) 8,2, 1846. Überficht 1844/45. 
2) St. M. v. F. 1835, 6. 248. 


198 Nicolai Haafe. 


1821 10 Kinder, 150 Dußend Kratzen, 


1826 16 r 1 Tgl., 300 Dußend Araßen, 
1835 20 u. 

1838 16-20 „ 1. 

1845 16--20 „ 1 „200 J — 


Die Kinder wurden „zum Einſtechen der Zähne‘ verwandt!). 


n. Spahnreißerei und Stabjchlägerei. 


Die in Stocdelsdorf mit der KAraßenmanufaktur unter derjelben 
Leitung (Bruhns) [tehende Spahnreißerei (für Bucbinder, Zucker: 
fiedereien und Schufter) und Stabholzjchlägerei (für Seifenfieder) gehört 
aud) hierher. Allerdings war für das Reißen der Spähne eine Ma- 
Ihine vorhanden. Wir haben es demnad) vielleiht mit einer „Fabrik 
mit Maſchinen“ zu tun. Über die fonftige Verarbeitung wird nichts 
angegeben. Des Zulammenhangs wegen wird diejer Betrieb aber bier 
angeführt. 1835 waren bei Bruhn fünf Arbeiter und 90 Kinder oder 
Handlanger beihäftigt. SHergeftelt wurden 2000 Shock Spähne?). 
1838 waren dort in allen drei Betrieben: 22 Arbeiter, 16 männliche 
Handlanger, 20 frauen, 50—60 Rinder. SHergeitellt wurden 400 Schock 
Spähne und 200 Ring Stabholz ?). 


o. Tabaksmanufahturen. 

Größere Tabaksmanufakturen beitanden am Ende des 18. “Jahr: 
bunderts nur in Altona. In den folgenden Angaben find die Brößen 
der bedeutenderen Betriebe angegeben: 

1775 Mrbeiter 13 14 15-176 5 3 

Droduk- 

tionshöhe 85 60 40-50 9 10—14 8 Taujend Z Tabak. 
1782 Arbeiter 20 10 23—24 

Produktionshöhe nit angegeben. 
1795 Arbeiter 42 11 20-25 11 4 

Produk- 

tionshöhe 360 115 250 41 10 Taujend Z Tabak. 
1796 Arbeiter 54 

Produktionshöhe 370 Taujend & Tabak. 
1808 Arbeiter 323 14 115 

Produktionshöhe 280 103 69 20 Taufend Z Tabak. 


1) St. U. Biel: A. XXV, 566. 
2) St. M. v. F. 1835, ©. 248. 
3) St. A. Kiel: A. XXV, 566, 


Das Auffommen des gewerbl. Sroßbetriebes in Schleswig-Holftein. 199 


Die Kontinentaljperre machte Betriebseinihränkungen nötig. 
Aber kurz naher wuchſen die Betriebe wieder. Zunächſt ift die 
Zabaksmanufaktur Mehlhops zu nennen, die jpäter von feinem 
Schwiegerjohn H. 2. Rehder übernommen wurde, der ſich mit Anauer 
verband. (Sie bejaßen gemeinfam aud) eine Wattenmanufaktur; die 
beiden Betriebe bejchäftigten zuſammen 170 Perjonen.) 

Inzwiſchen war der Betrieb Linnids, der 1808 an dritter 
Stelle jtand, auf 58 Arbeiter (26 Arbeiter bei der Anfertigung von 
Bigarren und Preßtabak; die übrigen bei der Rauch- und Schnupf- 
tabakberitellung) angewachſen. Dieje Manufaktur wird 1835 als die 
größte diefer Art im Lande bezeichnet). 

Brößer gewejen war früher die jogenannte „Karottenfabrik‘ 
des Agenten Donner in Altona. Er hatte 100 Arbeiter bejchäftigt. 
1813 waren in der Karotten=?) und in der Schnupftabakmanufaktur 
50 Arbeiter tätig. Es wird beider Erwähnung diejes Betriebes gejagt, 
daß ſie ein großes Kapital erfordere, da die Karotten mehrere “Jahre 
in der Fermentation lagern müßten. 

Die Betriebe der anderen Städte erreichten vor 1800 nicht foldyen 
Umfang. In Flensburg, wo lange Zeit 40 Betriebe mit zufammen 
116 Arbeitern (jo 1792 und 1811) waren, hatte der größte Betrieb 
11 Arbeiter (Produktion 80000 Z Tabak), der zweite 8 Arbeiter 
(Produktion 10000 & Tabak). In Kiel hatte 1774 der größte Betrieb 
5—6 Mrbeiter und ſtellte 4—5000 Z Schnupftabak und 8000 & 
Raudytabak her. 

Erit als jeit den 20er Jahren des 19. Jahrhunderts das Zigarren 
raudyen allgemeiner wurde, vergrößerten ji) die Betriebe überall, oft 
mit Hilfe einer reichlicheren Verwendung der Kinderarbeit. In Ylens- 
burg bejchäftigten die größten Betriebe): | 


186 14 25643 Perjonen, 
1838 29 20 6 r 
1855 56 47 1615 754 4 , 


1) St. M. v. F., 1835, S. 18. 

2) P. B., 1813, ©. 543: „Eine Karotte iſt bekanntlich dasjenige Fabrikat, 
woraus nachher der Schnupftabak gemacht wird. Nachdem die Blätter ſorgfältig 
ſortiert, von den Rippen getrennt und durch eine künſtliche Beize eingeweicht 
worden, werden 3—4 Pfund ſolcher Blätter mit einer fingerdicken hanfenen Leine 
jo feft ald möglich von oben bi8 unten in längliher Form umwunden, und 
dann zur Fermentation bingelegt. Bei dem ganzen Verfahren ift die größte 
Senauigfeit und Vorſicht erforderlich.“ 

3) Die Produktionshöhe foll nicht angegeben werden, da ihre Berechnung 
in den L£iften oft nah Riftenanzahl der Zigarren erfolgt, oft in Pfund an- 
gegeben wird, oft verfchiedenes in einer Zahl zufammengefaßt ift, jo daß eine 
Bergleihsmöglichfeit doch nicht mehr vorhanden ift. 
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1820 44—49 Derfonen, 
1822 44 14 re 
1826 4 40 9 5 | u 
1838 45-56 10 8 5 er 


1845 69 14 14 11 7 4 F 

Außerdem beſchäftigten 1845 in Kiel folgende Betriebe, die ſich 

auf die Zigarrenherſtellung ſpezialiſiert hatten: 
18455 13 9 7 4 Perſonen. 
An verjchiedenen Orten (fo in Rendsburg, Eckernförde, Üterfen, 
Apenrade, Wandsbek u. a.) waren größere Betriebe entitanden. 
1845 in Rendsburg 1 Betrieb mit 18 Perjonen, 
1845 , Edernförde 1 22 „49 . 
1845 ,, Apenrade 1 " „14 . 
1848 ‚„ Wandsbek 1 r „10 . 

In Üterfen war ſchon 1813 ein Betrieb mit 30 Arbeitern. 

Für die Rleineren Betriebe wird wohl meiltens folgende Bemer:- 
Rung zutreffend fein, die 1838 im SHinblik auf ſechs Kleinbetriebe 
diefer Art in Tondern gemacht wurde): „Alles wird mit Menjchen- 
händen betrieben. Dazu werden 2 Tabaks-Rilten mit den dazu ge- 
hörigen Schneidemeſſern“ verwendet. 

Auch in den Tabaksmanufakturen wurde zunädjlt das Schneiden 
des Tabaks in derjelben Art durch Schneideinftrumente verrichtet. Der 
größte Betrieb in Altona hatte 1795 fünf derartige Inftrumente, 
während die anderen vier, drei und zwei Injtrumente hatten. Die 
Kleinbetriebe hatten gewöhnlid nur ein Injtrument (in Altona zehn 
mit je einem Inftrument). Doch aud) diejes Schneiden wurde im 19. Jahr- 
hundert mechaniſiert. So hatte Linnidy in Altona 1835 eine Roß- 
müble, die drei Schneideinftrumente trieb?). Beim SHerltellen des 
Scnupftabaks mußte eine Reibtätigkeit vollführt werden. Die größeren 
Betriebe jchafften fi zu diefem Zweck eine jogenannte „Rappemühle“ 
an, die den Tabak zermalmte, jo aud) der größte in Altona 1795. 

Die Zigarrenherjtellung aber brachte wieder die Handarbeit im 
awecerfüllenden Borgang zur Beltung. 


p. Wurftmadherei. 
Als eine Ausnahme iſt es anzujehen, wenn wir in Kappeln 1835 
eine „große Wurftfabrik''?) finden. Zwar hatten Arnis und Kappeln 
1) St. A. fiel: A. XXV, 566. 


2) St. M.v. F., 1835, ©. 18. 
3) Ebenda, 5. 2%8 u. 29. 
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ih Ichon feit längerer Zeit auf diefem Bebiete einen Ruf erworben. 
Dody nur der Betrieb von “Joh. Ricklefjen (ſeit 1820) erreichte für 
damalige Verhältniſſe einen größeren Umfang. 1835 arbeiteten bei- 
nahe das ganze “Jahr hindurch bei ihm 8—10 Leute; er bejaß 
10 Räuderhäufer, jedes für 1000 8 Würlte!) eingerichtet. 

Auch) hier jehen wir, wie die Betriebsvergrößerung zu Betriebs 
änderungen Anlaß gab. „Ein Schmiedemeilter in Angeln hat für ihn 
eine Hackmaſchine mit großem Koſtenaufwande gemadht, jedod) nod) 
ohne Erfolg. Doch hatte der Unternehmer den Plan, eine ähnlidyes 
Inftrument von anderer Einrihtung anfertigen zu laſſen“. ‚Wenn 
diejes der Erwartung entjpridht, jo it damit ein großer Fortſchritt 
bei der Wurlt- Fabrikation gemacht“. 


q. Heringspößelei. 

Auf dem Bebiete der Heringspökelei waren |hon um 1813 bei 
Blankeneje und Brunsbüttel Broßbetriebe entitanden. Als Neben 
betrieb war damit die Heringstranbrennerei verbunden. Aber dieſe 
war dod) von untergeordneter Bedeutung. Zum Teil war aud) ſchon 
die Heringsräudherei mit diefen Betrieben vereinigt. 

1813 hatte Lucas Willink aus Altona im Brunsbütteler Hafen 
einen Betrieb mit 1 Meilter, 70 Arbeitern (234 To.); 1814: 1 Meilter, 
30 Arbeiter (150 To.)?). In Ddiefem Jahre war ein zweiter Be- 
trieb hinzugekommen: P. Kohljaat, 1 Meilter, 30 Arbeiter (und 
150 To.). 


2. Einzelmanufakturen mit Apparaten in der vorbereitenden 


Phaſe. 
a. Wachsbleichen. 


Auch die Verarbeitung des Bienenwachſes der Imker zu Wachs— 
lihtern wurde an einigen Stellen in größeren Betrieben ausgeführt. 
Bor allem war dies in der Nähe Hamburgs der Fall, wo ſich viel 
Wachs als Handelsartikel ſammelte und von wo der Abjaß der Lichter 
nad) den katholiſchen Ländern zu kirchlichen Zwecken vor fid) ging. 
Zunächſt entitanden Wachsbleihen der hamburgiſchen Kaufleute auf 
hamburgiſchem Territorium. Auf fchleswig-holfteinifchem Boden waren 
es Kaufleute aus Altona, die durd) Ankauf von Kleinbetrieben größere 


1) Abſatz nach Kopenhagen, Norwegen, Hamburg und Weftindien. 
2) Die damit verbundene Tranbrennerei hatte 1813: 1 Meifter; 12 Tage- 
löhner (X To. Tran). 
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Wachsbleichen zu ſchaffen verjudhten. (Hermann de Bohs kaufte in 
Othmarſchen die Wachsbleiche von Rohlfuos 1778) !). 

Jedoch blieb der Erfolg hier aus, da fid) die Konkurrenz mit dem 
Betriebe zu Klein⸗Flottbek, der aus Rleinbetrieblihen Verhältniſſen 
unter dem Mennoniten Abraham Koopmann zum Broßbetrieb heran— 
gewachſen war, erdrückend auswirkte. Nod) 1769 wird diefe Wad)s- 
bleihe als AKleinbetrieb geſchildert: „Dieje wird blos durd) wenige 
dazu erforderliche Leute betrieben, die theils die gehörige Bleichung 
des gelben Wachſes und hiernädjlt die Formung und Abdrehung derer 
Lichter von gant unterſchiedenen Bewidhten obwarten“. 1769 wurden 
dort 16—17000 & Wadıs jährlidy gebleiht. Aber 1774 hatte Koop- 
mann 10-12 und „aud) mehr Arbeiter”?). Die Produktionshöhe 
war „ziemlich anſehnlich“. 1809 beſchäftigte Aoopmann 20 Tagelöhner 
und er felbit „führte die Direction”; produziert wurden 46000 & 
Wachs oder Lichter. 1813 waren es nur 10 Arbeiter, die 7000 & Wachs 
herſtellten. 1827 jollte die Wachsbleidye öffentlid) verkauft werden. 

Über eine nod) größere Wachsbleiche war in Wandsbek entitanden 
(Beliger Senator Jaeniſch aus Hamburg). Bor 1800 hatte fie 
100000 & hergeftellt und „in guten Zeiten” 24 Menjchen in Arbeit 
gehabt. Aber die Zeit nad) 1800 erzwang eine Stillegung, vor allem 
auch deshalb, weil die Wachsbänke 1813 zur Feuerung für die fran- 
zöfifhen und ruffiihen Truppen gedient hatten?). 1815 konnte wieder 
angefangen werden. 1826 waren dort 4 Familien mit 3 Frauen und 
15 Kindern, ſowie 14 Tagelöhner beichäftigt. Die Produktionshöhe 
von 40000 & iſt fomit als jehr gering zu bezeichnen. 

Nahdem 1830 W. Rüker aus Hamburg den Betrieb über- 
nommen hatte, wurden 60000 & bergeltellt, 1836: 80000 2. 

Über die Arbeitsmittel einer Wachsbleiche wird uns 1827, als 
die Koopmannſche zu Klein-Flottbek mit Bebäuden, Ländereien und 
Torfmoor, jedoh ohne Geräte der Wachsbleiche, verkauft werden 
lollte, Auskunft?) gegeben: 

1 6t. A. Kiel: B. X, ſ. Ur. 520. 

2) St. A. Kiel: B. Xl, Nr. 500. Den Wachs befam K. in großen Quan— 
titäten au8 Hamburg und in Fleinen Mengen von Imfern ded Bandes. 

5) P. B., 1813, ©. 416. 

4) Aleinbetrieb blieb eine Wachsbleiche in Ober-Schleem (©. 9. Weſtphal). 
1784 hatte fie I1—2 Arbeiter, vorher aber 8-10 gehabt; e8 wurde auf Beftellung 
gearbeitet und daher je nachdem viel oder wenig Lichter hergeftellt. 1795 waren 
10-12 Mann, aber oft au nur I-2 Mann dort tätig, Produftionshöhe 
20-3000 &. 1810: 1 Meifter, 2 Tagelöhner, 5-6000 8. (AR. U. KRopb.: 
K. K. T J. Sager 157.) 

5) St. A, Kiel: B. Xl, 3, Ur. 977. 
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Beräte der Wachsbleiche: 11 eingemauerte Keſſel, 3. eingemauerte 
Becken zum Lidhtgießen, 3 marmorne und 2 Holz-Tiſche; 2 Scheren 
zum Dochtſcheren; 3 Kilten zu Wachs; 1 eiferner Brapen; 1 eijerner 
Alcheimer; 1 eiferne Torfkilte; 70 alte und neue Laken, die auf die 
Wachstiſche gelegt werden mußten; 60 hölzerne ‘Formen für Wad)s- 
blöcke und mehrere Scheibenformen; verſchiedene Rollhölzer und Bled)- 
Kellen; 1 fteinerne Walze; 1 große Wachspreſſe mit eilernem Baum; 
2 eijerne Öfen; eine Borridtung, um „Spat“-Licht aufzuziehen. 


b. Blasmanufakturen. 

Bis ins 18. Jahrhundert hinein waren in Holftein Blashütten 
vorhanden gewejen, die nad) allem, was darüber zu erfahren war, 
Kleinbetriebe waren!). Die hohen Preije des Holzes infolge der Ab- 
nahme der Wälder hatten im 18. Jahrhundert das Eingehen bewirkt ?). 
Am Anfang des 19. Jahrhunderts wurden unter Benußung der 
Torffeuerung Großbetriebe, Glasmanufakturen, in Südſchleswig 
errichtet. 


“ 1810 fing der Aktuar Pederftamme-Peterfen an, im Prinzen: 
moor an der Untereider nördlid) von Hohn einen ſolchen Betrieb 
zu bauen. 1811 war der Bau fertig, und am 11. März 1811 konnte 
die feierliche Eröffnung ftattfinden. 190 To. eigenes Moor gehörten 
zu der Manufaktur. 


Diejem Beilpiel folgten zwei andere Unternehmer: 1822 Heinze, 
1824 Plöhn in Friedrichsberg. Am größten blieb aber die erjte, die 
aus einem großen Gebäude von 100 Fuß Länge und 40 Fuß Breite 
beitand. 


In den 20er Jahren des 19. Jahrhunderts taucht auf dem But 
Wulksfelde eine Glashütte in Verbindung mit Bierbrauerei und 
Branntweinbrennerei auf, für die zuerjt nur große Korbflafchen her- 
geitellt wurden. Später erfolgte eine Erweiterung durch Ausdehnung 
der Produktion auf alle möglichen Glasjorten. 


Über die Betriebsgröße gibt die folgende Tabelle Auskunft: 


I) Diefe Glashütten hatten eine große Verbreitung. „Um das Jahr 1686 
beißt e8, daß die Slaßhütten im Lande Holftein faft zu gemein find und zuviel 
werden, daß dad Land mehr dadurch verfchlimmert ald zu vermeintlicher Ver— 
befjerung gebracht wird.“ (Jeffen u. Rod, a. a. D., 6.53.) Hier wird wohl an 
den umfangreichen Verbrauch von Holz gedacht fein. Als fie im 18. Jahrhundert 
eingingen, war das zum „Slüd für unfere Wälder“. (BI. 1799.) 

2) vergl. Sroßmann, a. a. D., ©. 10. 
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P. B., 1815, 6. Wa. 2) P. B., 1821, 9. 6, ©. 67. 


9) St. M. v. F., 1835, 5. 07/10. Die Produftionshöhe bei Peterfen unter 1833 ift aus dem Jahre 1834. 9 Ebenda, 
5) 1 Stroh (je nach der Größe der Släjer) = 2—6 Släfer, 5 im Durchfchnitt. 
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Die Hauptwerkzeuge waren „hohle eijerne Röhren, wodurd) 
die flüjlige Mafje aus Tiegeln, die in den Schmelzofen geitellt jind, 
geholt und aufgeblajen wird”). Die Formung der Trinkgläjer. ge- 
ſchah aus freier Hand, hauptſächlich unter Zuhilfenahme einer eijernen 
Schere. Bei Peterjen wurden 1835 Flaſchen und Medizingläfer „in 
metallene oder thönerne ‘Formen geblajen”. Die zu einem rundlichen 
Körper .aufgeblajene Blasmafje wurde in eine Hohlform von der 
Beitalt der Flaſche geſentt. Durch Hineinblafen wurde die Glasmaſſe 
gegen die Wand der Form gepreßt, jo daß Jie die Beltalt der Flaſche 
bekam). Die Flaſchenherſtellung war aljo ſchon Formarbeit und 
hatte die Herltellung aus freier Hand verdrängt. 

Bon Wichtigkeit war aud) das Arbeitsmittel in der vorbereitenden 
Phaſe, der Schmelzofen. Bon der Fähigkeit des Ofens, eine beitimmte 
Temperatur zu erreihen, hing die Blasart, die hergejtellt werden 
konnte, ab. Peterjen mußte aus diefem Brunde die Heritellung von 
Fenſter- und Tafelglas aufgeben, weil dazu eine andere Temperatur nötig 
war als zur Flaſchenherſtellung und weil diefe nur in dem jogenannten 
„Streckofen“ erreiht werden konnte?). Anfcheinend war man ſchon 
zum Boehus-Ofen übergegangen, der „durd Zuführung von Luft zur 
Flamme eine höhere Temperatur‘ erzeugte‘). Bei Peterjen wurden „in 
einen eng vermauerten Ofen einzelne Soden geworfen, jo daß ein eigner: 
Arbeiter unaufhörlidy allein damit bejchäftigt ift, Torf jodenweije durd) 
das enge Zugloch, möglichſt tief nad) hinten hinein zu werfen‘ °). 

) St. M. v. F., 1835, ©. 208. 

2) Sroßmann, a. a.D., 65.39. Mafchinenarbeit ift bis heute nur in geringem 
Maße in der eigentlichen Slaßerzeugung eingeführt; dies ift nur bei Bearbeitung der 
Rohmaterialien und beim Transport der Waren im Betrieb gefchehen. „Sehen wir 
aber von diefen Nebenarbeiten ab, jo waren bis vor kurzem alle Verſuche vergebens, 
durch Mafchinen die menjchliche Tätigkeit zu erfegen.“ ($roßmann,a.a. D., ©. 49.) 
(Ausnahme bildeten die Flafchenblasmafchinen.) In allerneuefter Zeit haben auch 
in diefer Hinficht umwälzende Erfindungen ftattgefunden. 

83 P. B. 1821, 9. 6, ©. 67. | 

9 Sroßmann, a. a. D,, ©. 18. 

5) Die Ofentechnif befam in fpäterer Zeit für diefe Slaßmanufafturen 
infofern eine große Bedeutung, al ihr Eingehen um 1860 darauf zurüdzuführen 
fein wird, daß um diefe Zeit das fogen. Regenerativ-Öasfyftem von Siemens in 
den Ölasmanufakturen eingeführt wurde. Diefe neue Art der Feuerung [Kohle 
in engen Behältern, den fogen. Seneratoren, einer unvollfommenen Verbrennung 
zu unterwerfen und das fo erzeugte Kohlenoxydgas durch Kanäle in den eigent- 
lihen Ofen zu leiten, wo es unter Quftzutritt verbrennt] war ganz auf die 
Steinfohle aufgebaut, was ein Abwandern der Sroßbetriebe, vor allem der für 
die Maffenfabrifation, in die Kohlengegenden zur Folge hatte. (Sroßmann, 
a. a. D., ©. 11.) 
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Bon der Bröße des Ofens oder von der Anzahl der Öfen hing 
die Anzahl der Blasbläjer ab. Bei Peterjen waren 1821 14 eigent- 
lihe Blasmader, ‚die auch allen Plaß an diefem einen Ofen braudyen‘ )). 
1835 waren aber dort zwei Öfen (bei Plöhn und Heintze je ein). 
Vielleiht darf man die vergrößerte Arbeiterzahl in den folgenden Jahren 
auf diefen Umſtand zurückführen. 1835 allerdings wurde nur an 
einem Dfen gearbeitet, was die niedrige Zahl der in diefem “Jahre 
bergejtellten Medizingläjer erklären dürfte. 

Über die Arbeitsorganijation bei Peterfen gibt folgende Be— 
merkung Aufihluß?): Am Ofen waren 14 Blasmader tätig; das 
Megbringen der fertigen heißen Stücke zum Kühlofen bejorgten mehrere 
Anaben und Mädchen; zwei Leute jeßten die Blaswaren dort hinein. 
In der vorbereitenden Tätigkeit waren einige Kinder mit Sortieren 
und Reinigen der Glasſcherben beſchäftigt. 1835/36 waren dort zwei 
Schürer und drei Behilfen ftändig (Tag und Nacht) in Arbeit. Außer- 
dem: 10 Bouteillenmader, 5 Medizinglasmadher, 21 Weißglas= 
mader und 24 Nebenarbeiter. In Wulksfelde konnten die Glas— 
bläjer für Flaſchen nur gewilje Stunden am Tage, bejonders abends, 
arbeiten, da die zum Flaſchenblaſen nötige größere Blasmalje längere 
geit zum Schmelzen braudte?). 


3. Einzelmanufaktur mit Kraft: und einfadyen Arbeits- 
maſchinen in der vorbereitenden Tätigkeit. 
Papiermübhlen. 


Bei Papiermühlen war zunächſt nur die vorbereitende Phaſe 
medhaniliert, jpäter aud) die Schlußphaſe. Bor allem war es die Zer- 
kleinerung der Qumpen, die durd) das Stampfgeihirr (nad) deuticher 
oder holländiicher Art) geihah. Die effektive Phaje, die Verfilzung 
der Fäſerchen, ging mittelft eines Werkzeuges, „der Form“, deren 
Boden ein Sieb war, vor ih. Das „Zeug“ wurde aus der Bütte 


1) P. B. 1821, 9. 6, ©. 67. 

2) Ebenda. 

3) 3, O. 1846, ©. 83. Die Exiftenzfähigkeit diefer Slagmanufalturen war 
fhon mit dem Auffommen der verbefjerten Verkehrsmittel in Frage geftellt. 
1836 ſchon war der Abfat der Medizingläfer für Wulfsfelde fchwierig, „da aus 
Hamburg billigere Waren von Thüringen famen, wo der Arbeitslohn geringer 
und der Betrieb großartiger“ war. 

In den 40er Jahren wurden Sladmanufafturen in Schleswig und in 
Schormoor in Ditbmarfchen angelegt. Über ihre Größe ift nichts befannt. 
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in die „Form“ geſchöpft, worauf fie ſolange gefchüttelt wurde, bis das 
Waſſer abgelaufen war. Die darauf folgende Prefjung konnte ent- 
weder maſchinell oder mit der Hand verrichtet werden. — Die primi- 
tiofte Art, Papier herzuftellen, wird uns 1774 aus Fiſchbek (bei 
Bargteheide) gejhildert!), wo Papier nicht aus’ Lumpen, jondern aus 
alten Papierüberreiten hergeltellt wurde. Der Papiermadyer “Joh. Fr. 
Grothuſen „ſucht ſich nebjt den Seinigen kümmerlid) zu ernähren”. 
„Das maculatur- und Budybinder-Schnittpapier (in Hamburg und 
anderweitig zujammengefammelt) werde in Ermangelung anderer dazu 
erforderlihen Mühlen: und jonjtigen Werke, von ihm und feinen 
Kindern, unter Blutfaurem Schweiße, mit ihren slit] v[enia] Füßen 
zertreten, woraus er, wie leichtlid) zu erachten jtünde, äußerſt mühſam 
und bejchwerlid) Löjchpapier verfertige, um ji) und den Seinigen 
den unentbehrlidjjten Unterhalt zu verſchaffen.“ 1799 wird darüber 
nod) gejagt:?) „Es ijt Reine Mühle da, wenigjtens Rein Rad; alles 
it im Aleinen; zu großen Kufen und anderen Verrichtungen, weldye 
die Verarbeitung der Yumpen erfordert, gehöret Raum, an dem es 
bier ganz fehlet.” Die Produktion aus Qumpen erforderte ein Stampf: 
werk. Dies. war zuerjt die deutihe Stampfe. Eine Verbeſſerung 
itellte die Einführung des holländiichen Stampfgeldjirrs, des „Hol— 
länders”, dar. In Ajcheffel (VII. der Tabelle auf S. 209/10) waren 
1771 fünf Stampfkummen. 1787 wurde ein „bolländiihes Werk zum 
Mahlen der Qumpen” angelegt?). 1799 werden als Maſchinen und 
Werkzeug genannt: 1 Bütte und zum „Kleinmadyen der Lumpen 1 Be- 
Ihirr und 1 Holländer” *). Wahrſcheinlich jind deutſche und holländijche 
Stampfen lange Zeit nebeneinander benußt worden. 

Die Einführung dieſer Hilfsmaſchinen bradyte jedod) nod) Reine 
bedeutende Erweiterung des Betriebes. Dies geſchah erſt durch An- 
Ihaffung einer zweiten Bütte. So hatte man in Hornsmühlen (V.) 
bis 1830 nur an einer Bütte gearbeitet, jeit der Zeit aber an zwei 
Bütten, wodurd) zunädjlt eine Steigerung der Produktion und dann 
auch der Arbeiterzahl erfolgte) (jiehe Tabelle auf S. 210). Eine zweite Bütte 
hatte Ylensburg®) (II.) ſchon 1797 (vgl. die hohe Arbeiterzahl = 16). 


1) St. U. Kiel: A. XXI, 293. 

2) Bll. 1799, 9. 5, Chr. S. ©. 

8) St. U. Kiel: C. XIII, 15, Air. 1624 a. 
4) BI. 179, 9. 2, ©. 37. 

5) St. M. v. F. 1835, ©. 133. 

6) P. B. 179,9 7,6 AT ff. 
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Zwei Bütten hatte aud) die größte Papiermühle des Landes (Sonder, 
Dldesloe)!) im Jahre 1835. 


Wenn in Raftorf (II) im Vergleich zu 1826 die Produktion 1838 
größer ilt, dann wird dies auf die zwei dort vorhandenen Bütten 
zurückzuführen fein, und wenn die Arbeiterzahl etwas vermindert ift, 
dann wird das in den zwei neuen Prefjen, die mit Waller betrieben 
wurden und neben den fünf mit Menjchhenkraft betriebenen eingeführt 
wurden, begründet jein?). 

Die Betriebsvergrößerungen im 19. Jahrhundert waren mit der 
Medyanijierung der Schlußphafe verbunden. In Flensburg waren 1835: 
1 Qumpenjhneider, 2 Holländer, 2 Bütten, 2 Waſſerpreſſen, 3 Trocken: 
prejien, 1 Blättmajdine?)?). 


Wenn die meilten Papiermühlen aud) zum Teil jehr alt waren 
(Flensburg 1699, Alcheffel 1681, Badeland-Neumünfter 1730, Sarl- 
huſen 1738, Rajtorff 1757 angelegt), jo blieben fie falt alle vorläufig 
Handwerksbetriebe. So war der Zultand im “Jahre 1774, wo die 
genaueren Angaben über die Broßbetriebe anfangen. Im allgemeinen 
ſcheinen die alten Betriebe nod) von fo geringer Bedeutung zu fein, 
daß ſie nicht erwähnt werden (mit Ausnahme von II. und X.)°). 


1) St. M. v. F. 1855, 6. 133. 

2) St. A. Kiel: A. XXV, 566. 

3) St. M. v. F., 1835, 6. 106. 

4) Die Flensburger Bapiermühle ging 1847 zur Mafchinenfabrifation über, 
d. h. durch eine mechanische Schütteloorrihtung wurde die Verfilzung der Fäfer- 
chen mechanifiert, jo daß nun auch im zwederfüllenden Vorgang Waſchinen vor- 
banden waren (Meyer, a. a. D., 6.75). 

5) Wie jchwer es diefen Hanöwerfern wurde, den Betrieb zu erweitern 
und zu verbejjern, zeigt fih in Ajcheffel. Solange der Befiger jedoch die Landes- 
herrſchaft war, bejtand wenigſtens mit ihrer Hilfe oder mit Hilfe von Hand- und 
Spanndienften der Bauern (in Afcheffel erjt 1837 aufgehoben), wie e8 im Pacht- 
fontraft vorgefchrieben war, die Sicherheit, daß die baufällige Mühle verbefjert 
wurde. Died tat die zuftändige Herrfchaft oft ſchon auß dem Srunde, um die 
Pachtſumme vergrößern zu fönnen. Nachdem in Afcheffel die Bachtfumme von 
150 Rtlr. (1765— 71) auf 130 Atlr. (1783—88) gefallen war, befürchtete man bei der 
Verpachtung für die nächte 6jährige Pachtperiode ein weiteres Fallen der Pacht, 
wenn nicht „bei der zunehmenden Verringerung ded Werks“ „durch einen neuen 
Bau“ die Mühle in guten Zuftand gejegt werde. Aber 1800 wurde fie für 
1250 Atlr. an den ehemaligen Pächter Walter verfauft. Doc er hatte nicht das 
„DBermögen“, die baufällige Mühle zu erneuern. Auch das geringe „Ver— 
mögen“ feine Sohnes, der 1833 viel zur Verbejjerung tat, genügte nicht. 1836 
war die Mühle ganz verfallen; 1838 machte Walter Konfurd, Ein neuer Befiser 
führte einen Neubau auf und nahm Erweiterungen vor (St. A. Kiel: C. XIII, 15, 
Ar. 1624 a). 
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Überficht über die Papiermühlen Scleswig-Holfteins im Jahre 1838. 
Bründungsjahr 


Pr. Rage Pächter oder Beliger | oder Privilegium= - 
erteilungsjahr 





I Oldesloe Joh. Dan. Sonder 1814 
(früher Kupfermühle) 
II Flensburg Walters Ww. 1699 
II | bei But Raltorf | D. A. Günthers Ww. 1757 
(Erbpächter) 
IV | But Wulksflde| G. Uhrlaub Ä 
V [But Hornsmühlen J. ®. Tegtmeier 1685 
(2 Meilen v. Plön) 
VI Sculendorf Fr. C. Otte 
vu Trittau Schultz 
VIII Aſcheffel W. Kolbert (1681 ſchon 
(früher Walter) baufällig) 
IX Steinfurth Bei. Landr. v. Brockdorff 
(1808) 
Pächter Möller 
X Ranzau Erbpächter Freytag 
(zwiſchen Lütjen⸗ 
burg u. Plön) 
xl Badeland Möller 1730 
bei Neumüniter 
XI Üterjen Kedenburg u. Bleecker 
XIII Brönwohld Berdau 1821 
Trittau (früher Aupfermühle) 
XIV Sarlhufen Schmidt 1738 
NO. v. Kellingh. 
XV Oberſchleem Pächter Meyer 


Beſitzer Senator J. F. 
Weſtphal aus Hamburg 
XVI Winſeldorf Beſitzer Graf Ranzau 
zwiſchen IBehoe | Erbpächter Müller 
u. Kellinghufen 
XVII Ohe Ww. Wohlers 


Quellen u. Forſchungen, Bd. 11. 14 
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4. Zuſammengeſetzte Manufakturen. 


a. TZuhmanufahturen. 

Die Tud) heritellenden Betriebe find als Manufakturen zu bezeichnen, 
weil eine größere Anzahl von Webjtühlen, wie fie aud) bei Hand- 
werksbetrieben in ein bis zwei Eremplaren vorhanden waren, in 
einem Raum aufgeltellt wurde. Andererfeits gehören fie aber zu 
den zujfammengejegten Manufakturen deshalb, weil Wollkämmerei, 
mitunter aud) die Spinnerei, Weberei, Appretur mit der yärberei in 
einem Betriebe zujammengefaßt waren. 

In Neumünfter ſtand feit alter Zeit das Tuchmacherhandwerk 
in hoher Blüte. Uber, wie oben gezeigt, ſuchten diefe Handwerker 
mit allen Mitteln das Aufkommen von Broßbetrieben zu verhindern. 
Infolge eines bejonderen fürſtlichen Schußes konnte jedod) der ſchon 
genannte Claus yröhlid!), Amtsmeilter in Neumünfter, um 1740 im 
Flensburger Waijenhauje jo viele Jungen und Bejellen halten, wie 
er wollte. Das Berbot der Zunft, mehr als ein Tau zu benußen?), 
hatte nichts genügt. Nach einigen Jahren hatte Fröhlich vier Taue 
und zwölf Geſellen. Er 309 jedod) das Spinnen und Woll- 
kämmen nod) nit in den Betrieb mit herein. Dieje vorbereitenden 
Tätigkeiten Ronnte er infolge jeines Berbleibens im neumünlterjchen 
Tuchmacheramte in der Umgegend von Neumünfter, wo es ſich be- 
londers lohnte, im Berlagsiyftem ausführen laſſen. Er hatte dort 
30 Wollipinner. 

Verſucht wurde 1739, in Altona eine Tuchmanufaktur (mit zwölf 
Webſtühlen) zu errichten (Jiehe bei Seidenweberei), jedod) blieb der 
Erfolg bier aus. i 

Etwa zur gleihen Zeit entitanden die beiden Tudymanufakturen 
zu Schleswig und auf But Bienebek bei Eckernförde. Über die eritere 
(„Franzöſiſche Kammertuchs-Fabrik“ genannt) war jehr wenig zu 
erfahren. Sie beitand ſchon 1757 unter dem Direktor Paulier und 
dem Buchhalter Roje?). Sehr bald ilt fie mit einer Zwirnfabrik ver— 
bunden worden. 1760 waren dort jehs Webjtühle und eine Zwirn= 


1) St. A. fiel: B. IV, 2, Ur. 160. 8 36 der Amtsrolle de8 neumünfterjchen 
uchmacheramtes lautete: „Damit auch der arme Meifter bey dem Wohlhabenden 
fubfiftieren Fönne, fo foll Fein Meifter auf zwey Taue zugleich Frenfen machen. 
Wird hierauf jemand betreten, der foll obrigfeitlih und des Amts Strafe ver- 
fallen ſeyn.“ 
2) Ebenda. 
8) St. A. Kiel: C. XI, 1. Air. 258. 
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fabrik vorhanden‘). Kurz darauf iſt dieſer Betrieb von Otte-Edkern- 
förde angekauft worden und als Zwirnfabrik und Leinenmanufaktur 
betrieben worden. 

Der Bienebeker Tuchmanufaktur (‚Fabrik für Böttinger Zeuge‘) 
wurde am 28. September 1759 ein Privilegium erteilt?). Über die Größe 
diejes Betriebes hören wir zunächſt nichts. 1760 hatte er jedoch guten 
Fortgang. Es beitand in diefem “Jahr bereits Mangel an Berätichaften. 
Der Buchhalter Koes bittet daher um Überlafjung der Webjtühle und 
Beräte aus der Rammertuhsmanufaktur zu Schleswig, die dort durd) 
Entweihen eines Arbeiters (Poiret) frei geworden waren?). 1761 
fand die Verlegung der Manufaktur nad) Eckernförde ſtatt“). Hier 
wird nun aud) über die Größe berichtet”): 

1763 30 Webftühle, 
1764 32 ö 
1765 31 n und 169 Arbeiter und Spinner®). 

Die Färberei jcheint anfangs in Eckernförde außerhalb der 
Manufaktur von dem jelbjtändigen Färber Retmeyer bejorgt worden 
zu fein, der zwar in einem fehr engen Berhältnis zur Manufaktur 
ſtand')). Nad) 1766 hatte man „Reinen geſchickten Appreteur für ein 
billiges gefunden”. Ein foldher verlangte 400 Rtlr., und fie könnten 
„loldye Belohnungen nicht aushalten”, da fie ſchon jährlid) 2000 Rtlr. 
an die Meilter und Aufjeher bezahlen müßten. 

Für das Spinnen hatte man (außer dem Verlagsſyſtem) eine 
Spinnjtube. Der bisherige Buchhalter Koes®) wurde 1763 entlaffen, 
weil er die Spinnerei nicht ordentlid) betrieben hatte. Die Ehefrau 
des „l'Empereur“ wurde als Spinnmeilterin engagiert. Der Wunſch, 
dab das Wailenhaus durd) Beltellung von armen Kindern zur Arbeit 
die Manufaktur unterftügen möge, ging nit in Erfüllung. fein 
einziges Kind war in der Spinnitube erjchienen. 

Der Tod des Kanzleirats Zr. W. Otte im Jahre 1766 madıte 
aber der Blütezeit dieſes Betriebes ein Ende. Er wurde zunädjlt 
wohl weitergeführt, dod) 1768 wurde die Manufaktur zujammen mit 


1) Bontoppidan, Okonomiſche Balance, 5. 2%. 

2), R. A. Koph.: 8.8. T. J. 131, Ur. 838. 

8) Ebenda, 132, Ar. 856, 

9 v. Wobefer, a.a.D., 6. 23f. 

5) RA. Koph.: K. K. T. J. 137, Ar. 390, 1456, 17. 

6) Außerdem hatte Dtte aber in Rendsburg 1766 noch 153 Spinner im 
Verlagsſyſtem in Arbeit. R. A. Koph.: &. K. T. J., 139, Ar. 17. 

7) v. Wobeſer, a. a. O., S. 23 u. 3. 

8) R. A. Koph.: K. K. T. J., 137, Ar. 390. 
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der Fayancefabrik in Eckernförde und der Zwirnfabrik in Schleswig 
zum DBerkauf angeboten!). Die Eckernförder Betriebe kamen in den 
Befi des Bruders (Joh. Nikol. Dtte), der 1773 nad) Eckernförde in 
das „große Fayance-Fabrik-Haus“ überjiedelte, aber kurz darauf 
ebenfalls ftarb. Unter ihm und dem Buchhalter Frieſicke ſank die 
Tuhmanufaktur zum Aleinbetrieb herab*). Sie hatte 1774 2 Stühle, 
2 Geſellen, 1 Wollkämmer, 2 Spuler (und 10 Spinner). Aurz vor 
dem Tode Fr. W. Ottes waren dort 21 Belellen, 7 Lehrlinge, 8 Woll- 
kämmer, 20 Spuler und 500 Spinner gewejen. — Nach “Joh. Nic. 
Dtte’s Tode ſetzte der Werkmeilter Mufick den Betrieb fort und er- 
hielt ihn in dem Umfange, wie er etwa 1774 war, bis 1784 das 
Manufakturgebäude in ein Militärpflege- Haus umgewandelt wurde. 
Darauf führte Mujick den Betrieb an anderer Stelle als Aleinbetrieb 
weiter). 

In Neumünjter führten die Streitigkeiten der Zudhthausverwal- 
tung mit den Amtsmeiftern (j. 0.) im Jahre 1759 zur Anlage einer 
Tuhmanufaktur („Zudthausfabrik" genannt, Mit den zur Ber: 
fügung jtehenden 460 Rtlr. jchaffte der Zuhthausverwalter Carſtens 
Webſtühle, Färbekeſſel, Zwirnmühle, TConvoye Waner (?), die nötigen 
Spinne und Spulräder und Halpeln an‘). 

Das Weben wurde durd) den Sohn des Werkmeilters Lehmann 
und durd) drei fremde Geſellen, die „als zufällig reilende Fremde 
aufgenommen” wurden, eingeführt. — 1759 fing ſchon die Pro- 
duktion an. Es wurden 2550 Z oder 255 Stein Wolle angelchafft. 
Da „aber die Sadye immer ein größeren Fortgang gewinnt”, mußte ein 
Vorrat von mindeſtens 4—500 Stein Wolle angefchafft werden. 1760 
jollte eine ‘Färberei mit dem Betriebe verbunden und die Züdtlinge 
auf 24 Perjonen vermehrt werden; 1761 beitand die Manufaktur 
aus folgenden Abteilungen und bejaß folgende Arbeitsmittel: 

1. Wollkämmerei mit 2 Wolliheren und 3 Kämmerbänken. 
2. Spinnerei mit 24 Stück kleinen Spinnrädern, 
13 Hajpeln, 
1 Schweizer-Rad (bisher nod) nicht gebraudjt), 

1) O. Anz., 1768, 

2) St. A. Biel: A.II, 186. Wie fie behaupteten, beftand der Grund darin, 
daß der Vorſchuß mit dem Tode des Ranzleiratd Fr. W. Otte aufgehört hatte; 


— Meinung des Wagiſtrats, weil „die Bonite der Waren nicht beſon—⸗ 
ers“ fei. 

3) R. A. Koph.: K. K. T. J. S. 154, Ar. 375, 157, 258. Wuſick ftarb 
1795, worauf fein Sohn den Betrieb übernahm. Er machte, jedoch ohne Erfolg, 
den Verſuch, den Betrieb zu vergrößern. (St. A. Kiel: A. I, 2947.) 

R. A. Kiel: A. XXI, 79. 
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3 großen Spinnrädern für das Kraßgarn, 
(1763: 18 großen Spinnrädern). 
3. „Fabrik“ mit 4 Duppelier oder Spulrädern, 
4 Winden-Stöcken, 
1 Zwirnmühle und dazu gehörigen Cobiers (120 Stück), 
80 Stück Spulen oder Treibepfeifen, 
5 gangbaren Stühlen. 
(1763: 1 eijernen Preſſe). 
4. Ein Raum mit einem Holz. Wage-Balken. 
5. Färberei mit 3 Keſſeln, 

1762 waren 8 Webjtühle aufgeftellt !). 

Im Jahre 1764 fand der Verkauf an den Zudthausverwalter 
Caritens Statt. In dem Kaufbrief vom 23. Oktober 1764 wurde der 
Bau eines neuen „tFabrikhaujes” angekündigt. Zehn Jahre fpäter 
hatte der „Commertz-Aſſeſſor“ Carſtens auf feiner „Zeug-Fabrique” 
6, au) 7 Stühle in Bang; 6—7 Belellen, 1 Wollkämmer, 1 Spuler, 
2 Duppelier, 1 Müller (und 84 Spinner)?) arbeiteten dort. Wie weit 
die Spinner in der Manufaktur bejhäftigt waren, iſt nicht ganz klar. 
Im Kaufvertrag wurde der Käufer verpflidhtet, „die Sträflinge des 
Zudthaufes im Spinnen, Dubliren und Kragen unterweilen zu laſſen“; 
aber darüber hinaus follten die Bettler Neumüniters gezwungen werden, 
für das Zudthaus zu [pinnen. Zum Teil werden dieje Bettler wohl in 
ihren Wohnungen geſponnen haben, wie es in diejer Zeit allgemein 
üblid) war. — 

Die Zuchthaus-Manufaktur ſcheint ſchon 1776 in der Hand des 
Tuchmachermeiſters Bartram Engel gewejen zu fein, der 1774 unter 
den Handwerkern den größten Betrieb hatte (5 @ejellen und 16 
Spinner)?). Welche Bröße die Manufaktur unter Bartram hatte, ift 
nicht bekannt. Später iſt jie dann an SHinftorff verkauft worden, 
der fie 1788 jchon in feinem Belig hatte*). Unter ihm jank fie zum 
Kleinbetrieb herab. 1787 Hatte er noch 5 Gejellen, 1 Streicher, 
3 Spuler und 21 Spinner (Produktion: 89 Stük Tuch); 1797 waren 
es aber nur 2 Gejellen, 1 Lehrling, 2 Spuler und 20 Spinner 
(und 68 Stük Tud)?). j 


1) St. A. Kiel: A. XXI, 85 u. 87. 

2) Ebenda, 2393, 

8) Ehenda. 

4) P. B. 1788, 5, 319. 

5) Die 68 Stüd waren X Stüd Freefen, 40 Stüd Multum und 8 Lafen. 
P. B., 1797, 9. 8, 5. 340. Über die Produftionshöhe der Handwerfäbetriebe 
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Die Großbetriebe, die nad) 1800 aufkamen, jtellen jo einen 
vollkommenen Neuaufbau dar. Die Bebrüder Renk, Söhne von 
H. Lor. Ren, der 1774 einen Stuhl und 2 Geſellen (und 18 Spinner) 
hatte, legten 1813 ihre Tucdymanufaktur in Neumünfter im Werte von 
20000 Rtlr. an!), („für feinere Tuchwaren“). Über die Entftehung 
wird in P. B. 1823 (H. 2, S.57) berichtet: „Hier faßten nun wieder 
auerjt die Bebrüder Renck den Entſchluß, ihren Wirkungskreis zu 
erweitern, führten zu dem Ende ein ordentlidyes Fabrikgebäude auf, 
und ſchafften fi die, nun ſchon in mehreren Ländern bekannt gewor- 
denen Arab» und Spinnmajdinen an, wobei fie zugleich eine Färberei 
und Scheererei anlegten.” Dieje Maſchinen bekamen ſie zunächſt aus 
Fridericia, wo fie nad) engliihem Mufter hergeftellt wurden. Die 
Manufaktur beitand 1823 aus einem geräumigen Bebäude, worin 
ih 5 Kratzmaſchinen und 1 Walkmühle befanden, die bisher mit 
2 Pferden mitteljt eines großen Rades getrieben wurden. Es jollte 
aber bald eine Dampfmaſchine als Triebkraft eingeführt werden. Im 
oberen Stockwerk des Tyabrikgebäudes waren 12 Webjtühle, an denen 
täglid) 70 Arbeiter bejchäftigt waren. In der Färberei arbeiteten 
außerdem 6 und in der Schererei 8 Arbeiter. (Produktionshöhe: 
872 Stück verſchiedene Zeuge, 12 Dutzend feiner Bettdecken jährlich) ?). 

Über die Entwicklung der Manufaktur heißt es 1827°): „Einen 
ſolchen Bang, wie die Neumünfterihen, müſſen die Fabrikanlagen 
nehmen, wenn fie empor kommen und bejtehen ſollen. Man muß 
dabei vom AKleineren bis zum Brößeren emporarbeiten und jeden un— 
frudtbaren Aufwand vermeiden”. Im Jahre 1827, als das Manu— 
fakturgebäude einer Feuersbrunſt zum Opfer fiel, waren die Ma— 
Ihinen ſchon fehr vermehrt. Es gingen in den Flammen außer der 
Dampfmaſchine und der Walkmühle zwei Rauhmaſchinen, 15 Spinn- 
maſchinen, drei Schlupmaſchinen, ein Wolf und eine Anzahl kleiner 
Handmaſchinen zu Grunde. Zwei Schermajdyinen wurden gerettet 
(ca. 150 Arbeiter wurden dadurd) brotlos). Ein neues Bebäude ſollte 
errihtet werden. Es „jteht zu erwarten, daß der unermüdete Beift 


befommen wir 1750 Auffhluß. In diefem Jahre hatten von den 50 Meiftern 
einige 150 Stück Freeſen jährlich bergeftell. Mögli) war die nur dadurch, 
daß fie von Johannis an Tag und Nacht webten, und zwar hatten fie 2 Qeute 
des Tags und 2 Leute des Nachts, jo daß alle 23 Stunden I Freefe fertig 
wurde. (St. A. Kiel: A. XXI, 85). Sewiffermaßen war died fchon eine Um- 
gehung der Zunftbeftimmungen. 

1) 8.23.1813, 5. 332, 

2) Ebenda, 1823, 9.2, ©. 57. 

3) Ebenda, 1827. 5. 316. 
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für Indultrie und Fabrikwejen bei den Herrn Renks nicht erjchlaffen 
wird, und fie aus den Ruinen ein neues und ſchöneres Bebäude gleid) 
einem Phönir aus der Aſche hervorgehen lafjen werden..." '!). Mit 
dem Neubau war eine Betriebsvergrößerung verbunden. 

Über die Betriebsgröße und Produktionshöhe des Renckſchen 
Betriebes fei folgende Überſicht zuſammengeſtellt: 


Prooͤuktionshöhe 
Jahreszahl Arbeiter Stück Tuch Decken Stück Boy 
1819 50 460 — — 
11820 76 1430 — — 
1822 76 562 _- = 
1830 180 1417 14 DE. 17 
2) 1833 220 1488 197. 5 63 
raube Waren 
3) 1835 284 1200 — 800—1000 Stück 
1836 260—300 11—1200 — 10—1300 „ 
1838 250 — — = 
1845 171 — — — 
Uberſicht über die hauptſächlichſten Arbeitsmittel: 
Spinnmafchinen 
Jahreszahl Antriebskraft Kratzmaſch. Vor—⸗ Fein- Webſtühle 
91820 4 Pferde 5 11 14 
1822 4 , 5 3 14 12 
1827 Dampfmaldine 15 ? 
»)1833 „ ®@PS) 6 3 14 29 
6/1835 „  (8PS.) 6 3 12 30—833 
1836 „  (10PS.) 3 14 34 
1838 „  (10PS.) 7 3 14 33 
1841 „ (83 PS.) ? ? 


Zwar hatten die Bebrüder Renck ſchon am Anfang ihrer Produkti- 
onstätigkeit (1814) jid) die modernen Mafchinen angefhafft?). Aber erſt 
um 1830 jcheinen fie zur vollen Auswirkung gekommen zu fein, wie 
die jtarke Vermehrung der Webftühle feit diefer Zeit zeigt. 


1) Schriften der patriotifchen Sefellfchaft, 5. Bd. I u. II, ©. 71. 

2) Suödme, a.a.D., 8. B9ff. 

5) St. M. v. F., 1835, 6, 185. 

4) Schriften der patriotifchen Sefellichaft, 5. Bö., II u. III, ©. 71. 
5) Sudme, a. a. D., 6. 239 ff. 

6) St. M. v. F. 1835, ©. 135. 

7 M. S. M,., 1836, 6. 637. 

8) St. M. v. F. 1835, 6. 185, 
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Ausgegangen war die Entwicklung von der Medyanifierung des 
Mollkragens und des Spinnprozejjes. Im Laufe der Zeit wurde 
dann aud) die Appretur immer mehr mit Maſchinen ausgeführt. Die 
Meberei blieb dabei jedod) eine DVereinigung mehrerer Webſtühle, 
wenn aud) neulten Modells, in einem Raume, ohne daß zunächſt 
eine mechaniſche Antriebskraft dabei mitwirkte. 


Die Maſchinen wurden zum Teil in eigner Mafchinenwerkitatt 
(ähnlich wie Holler-Rendsburg) hergeltellt. Ein Eremplar kaufte man 
gewöhnlich bei einer großen Maſchinenbauanſtalt in England, Belgien 
oder in Berlin. Wenn von derjelben Art mehr gebraudt wurden, 
dann verfertigte man fie nad) diejem Mufter!) jelber. So wurden von den 
ſechs Aragmaldinen zwei von Cockerill und “James in Berlin ge- 
liefert. Die anderen vier waren nad) diefem Modell in der eigenen 
Werkſtatt gebaut worden. Bon den drei Walkmaſchinen war die erite, 
die nad) dem neuen Syltem von Englerth, Rouleau und Dolb in 
Eſchweiler gebaut war, von auswärts bezogen worden. Die zwei 
anderen wurden jelbjt hergeltellt. Es waren ferner drei Rauhmaſchinen 
vorhanden, von denen wieder die erite als neueltes Muſter bei Buffe 
und Sohn in Berlin gekauft worden war, während man die übrigen 
in der Merkitatt verfertigt hatte. An weiteren Maſchinen waren 
vorhanden: vier Transverſal-Schermaſchinen nad) Tocerills Prinzip 
mit den neuelten Verbeſſerungen, davon drei ſelbſt hergeftellt, die vierte 
Maſchine in Berlin gebaut (von Hummel). Die felbjt gebauten ver- 
arbeiteten 600 Brabanter Ellen Tudh, die Hummelſchen nur 4—450 Ellen 
und nur grobes Tuch. Ferner drei Schlupmaſchinen, eine von Locerill 
in Berlin, zwei nad) diefem Modell jelbjt gebaut; zwölf mit Re- 
gulatoren verjehene Spinnmafchinen, vier und ein Sortiment von 
Coderill, ahtinder Werkſtatt ausgeführt; vier Hafpeln, eine von Cockerill, 
drei in der Werkitatt gebaut; 31 Webſtühle teils älterer, teils neuerer 
Konitruktion, und zwar die neuften nad) dem Muſter, weldyes in den 
„Schriften der preußiſchen Handtierungsdeputation” mitgeteilt wird, mit 
Quevas Regulator verjehen. Alle Stühle waren in der Werkitatt 
gebaut worden, ebenjo zwei doppelwirkende hydrauliſche Preſſen: die 
eine mit einer Araft von 250000 Z, die andere von 400000 &. 


Die Mafchhinenwerkftatt Hatte fieben Arbeiter, zwei Dreh— 
bänke, drei Schraubftöke, eine Bohrmajdine, eine Schmiede, eine 
kleine Mejlinggießerei und eine Tiichlerwerkitatt. Aber die Aräfte 


1) N. S. M. 18352, 65. 219 f. 
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konnten für den eigenen Bedarf nit voll ausgenußt werden. So 
baute man auch Maſchinen für andere, worauf es wohl zurückzu—⸗ 
führen ift, daß die meilten Tuchmachermeiſter zur Maſchinenbenutzung 
übergingen?). 

Auch die Maſchinen in der Tuchmanufaktur konnten für die 
eigene Produktion nicht voll ausgenußi werden. Lohnwerk für die 
anderen war der Ausweg. .Die drei Walkmaſchinen bei Renck ver: 
arbeiteten aud) Zeug für andere Färber und Felle für Gerber. Ebenjo 
waren die Mafjchinen bei Meßitorf (über diejfen Betrieb ſiehe unten) 
dem Betriebe nicht entjprehend. Es mußte daher nebenbei noch für 
die Tuchmacher und für die Landleute gekraßt, gejponnen und ge— 
walkt werden. 

Die Wirkung der Maſchinen zeigte ſich auch darin, daß die 
Renkihe Manufaktur kaum halb jo viel Spinnlohn zu zahlen 
hatte als früher, wie nod) die Nordbergichen Spinnräder in Bebraud) 
waren ?). 


Die drei- Walkmaſchinen verarbeiteten mehr als fünf Stampfen 
mit Löchern nad) der alten Konftruktion. In der Färberei waren 
drei große Aeljel und drei große Küpen vorhanden. 


Nur ein Broßbetrieb kam in diejer Zeit neben dem von Rends 
auf; es war der von J. D. Meitorf. Jedoch erreichte diefer Betrieb 
niht die Bröße des erjteren. Das lag zunächſt daran, daß der 
Antrieb vorläufig dur) Pferde bejorgt wurde (1838: vier Pferde, 
1841: Dampfmaldine mit 8 PS.?). 


Aber immerhin hatte diefer Betrieb feit 1818 die neuen Ma- 
Ihinen. 1830 waren dort *): 1 Wolf, 3 Aragmafldinen, 1 Schlup— 
maſchine, 1 Borjpinn- und 5 Feinſpinnmaſchinen; 1 Walkmühle mit 
3 Kummen, weldye von einem großen Kranrad, worin zwei Pferde ar: 
beiteten, getrieben wurde. (28 Fuß im Durchmefjer, 6 Fuß Breite). 


1) Bon 48 Meiftern hatten 1838 47 Mafchinen, davon nur 5 Pferdefraft 
zum Antrieb. Die übrigen verwandten dazu Menfchenfraft. Dies erfennt man 
auch an den Sejamtarbeiterzahlen diejes Jahres: 38 Mleifter, 50 Sefellen, 22 ver- 
heiratete Oeſ. 35 Lehrl, 60 Waſch.Spinner, 40 Mafch.-Dreher, 40 DVorleger, 
116 Aufleger, 40 Rinder zum Spulen, 20 Hl. Aber die Mafchinen der meiften 
waren in diefem Jahre ſchon veraltet. Es waren noch die Noröbergfchen Kratz- 
und Spinnmaſchinen in Gebrauch. 

2) M. S. M., 1832, ©. 131. 

8) Ipfen, a. a. O. 6. 10f. 

NS. M., 1832, S. 131. 
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Überfiht über die Betriebsgrößf: 
Für andere 
Arbeiter Produftionshöhe gefragt gewalkt 
1830 23 106 Stüd Tuch 14720 8 Wolle 56 Sum Tuch 
10360 Ellen Zeug 
1833 24 Nicht angegeben 9880 8 Wolle 3 Sum Tuch 
12270 Ellen Zeug 

1838 58 ? ? 
1) 1843 77 ? 2 

Erwähnt werden muß bier noch die „Pardyen- und Wollen- 
fabrique” in Rendsburg (Parden = Bardend), die 1768 an— 
gelegt wurde. Nadydem die Manufaktur in Eckernförde ſtark zurück- 
gegangen war, konnte der Statthalter 1775 mit Redt jagen, daß 
„dieje Fabrique annoch die einzige beträdhtlidhe in diefer Art in den 
Herzogthümern” fei. 1771 waren dort 6 Stühle vorhanden ?), 1776 
8 Stühle. Aber nur 36 Stück Barchend wurden in diefem “Jahre 
verlangt und verfandt. 1773 hatte der Betrieb 3 Stühle. Nach 1774 
verbefjerte fi) der Abjat wieder bis 1779 (352 Stück abgefeßt), dann 
nahm er wieder ab. 1778 wurden 40 Perjonen beſchäftigt. Wahr- 
Iheinlid) aber find die außerhalb der Manufaktur arbeitenden Spinner 
in diefer Zahl mit einbegriffen. 1783 waren dort nur 2 Webftühle 
im Bange und ein paar Bejellen und 30 Spinner. Es wurden 150 
Stück Bardyend abgejeßt ?) ?). 

In allen anderen Städten hatten die größten Betriebe in der 
Tuchherftellung vor 1800 nicht mehr als 4 Webftühle (3.8. in Flens— 
burg Praefilius und Hinzdorff 1784). 

Eine Ausnahme bildete auch bier Altona. Bis ans Ende 
des 18. Jahrhunderts waren in der Tertilienheritellung Reine Broß- 
betriebe vorhanden gewejen; es herrichte hier das Verlagsiyitem vor. 


1) B. O., 1846, ©. 82. 

2), R. A. Koph.: 632, Div. Sager. 

3) R. U Koph.: K. K. T. 9. Sager, 154, Ur. 471. 

4) Es arbeiteten fich in diefer Zeit zwei Handwerföbetriebe in Rendsburg 
über den Aleinbetrieb hinaus, ohne jedoch dauernd die erreichte Größe zu halten. 
1. Heefhen (ebenfo groß wie die „Parchen-Fabrique“ 1783), 1785: 2 Stühle, 
4 Geſ., 8 Wollfrager, I Wolllämmer (30-40 Spinner). 2. Witel überflügelte 
die „Parchenfabrique“ 1783: 5 Stühle, 2 Geſ., 3 Lehr-Burjchen, 1 Wollfämmer, 
2 Wollfrager, 1 Zwirner, 3 Spuler (und 30 Spinner), Nur Witzel bielt fich. 
1791 Faufte er von dem verftorbenen Strumpfwirfer Thirol 6 Webftühle an. 
Aber noch 1820 arbeitete er felbft mit 3 Sejellen im Betriebe (6 Stühle) und 
1835 ging auh er zum Mafchinenbetrieb über. Er hatte 12 Stühle unter An- 
wendung von einer Spinnmaſchine, Schlag- und Kratzmaſchine mit Wolf in Sang, 
Aber 1845 arbeitete er wieder felbft mit, mit 3 Arbeitern im Betrieb. (Ebenda 
und.T. F. 9.) 
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Die Tuhherftelung wurde jedoch handwerksmäßig betrieben; 
die Rafch- und Sarjenmader in Altona kämmten die Wolle im eigenen 
“Betriebe, ließen fie im Verlagsſyſtem jpinnen, webten dann wieder 
(mitunter walkten fie aud) felbjt) im eigenen Betriebe. Das Färben 
und die Appretur wurden außerhalb des Betriebes von anderen ver- 
rihtet. — Aus diefen Verhältniffen heraus, ohne Änderung des Pro: 
duktionsganges, gelang es dem Raſch- und Sarſenmacher ‘Peter Stoppel 
1781, einen Broßbetrieb zu ſchaffen. Wir haben es hier nur in ganz 
geringem Maße mit einer zufammengejegten Manufaktur zu tun. 
Kämmen, Weben und Walken fanden im Betrieb Itatt, wie es bei 
vielen Handwerkern aud) der Fall war, Spinnen im Berlagsiyitem, 
Färben (bei Privatfärbern) und Appretur außerhalb des Hauſes. 

Begen Ende des Jahres 1781 Ichaffte Stoppel fid) neun Web: 
jtühle an (9 Geſellen, 2 Lehrlinge, 20 Kämmer, 9 Spuler, auf dem 
Lande 2000 Wollſpinner). 1782 war ſchon eine Vergrößerung 
eingetreten: 1 Meifter, 1 Untermeilter, 51 @ejellen, 29 Lehrlinge, 
40 Kämmer, 3 Scherer, 40 Spuler, zwei Kafalters (5000 Spinner 
auf dem Lande); eine Walkmühle mit einem Meilter, einem Knecht und 
einem Jungen war damit verbunden. Einen zweiten Betrieb zum Aämmen 
der Wolle bejaß Stoppel in Elmshorn mit 6 Kämmern. 

Produktionshöhe des Altonaer Betriebes 1782: 2511 Stück 
Rai, 413 Stück Chalong, 504 Stük anderer Art). 

Ein zweiter größerer Betrieb entitand vor 1800 in Neumühlen 
bei Altona. Lawätz (Stifter und Bizepräfident der Patriotiichen Be- 
ſellſchaft) hatte hier feinen „Tempel der Thätigkeit” ?), wie die Infchrift 
über dem Eingangstor zur großen Merkitätte lautete, innerhalb großer 
Parkanlagen errihtet. Für 1000 Menſchen hatte er dabei Wohnungen 
gebaut. „In der Nähe der Wohnungen begegnet den ankoınmenden 
das Betös der freudig arbeitenden Menge”. Zwei Betriebe waren 
dort, eine für Wollenzeuge und eine für Leinen: und Segeltud) (leBtere 
it oben ſchon erwähnt). SHergeltellt wurden vor 1800 900 Stück 
breite Tücher und 530 Stück ſchmale Tücher verfchiedener Sorte. Schon 
1808 lag (jeit Ausbrud) des Arieges) alles ftil. Färberei und Bleiche 
waren in diejen Betrieb mit hereingezogen?). 

1) R. A. Roph.: RR. T. I. Sager, 154, Ar. 497. 

2) P. B. 1813, 6. 539. 

8) Hier taucht zum erften Mal die MWerkftatt zum Bau der Arbeitömittel 
für den eignen Bedarf auf (bier noch als Serätebaumwerfftatt). E3 war nämlich 
mit diefer Manufaktur eine befondere Abteilung zur Herftellung der Seräte für 


dag Kragen, Spinnen, Weben, Färben, Walfen und Scheren verbunden (P. 3. 
1813, 6. 539). 
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Die Kontinentaljperre gab den Anlaß zur Erridhtung einiger 
Broßbetriebe (außerhalb Altonas) im übrigen Schleswig-Holftein. Zur 
Hauptjahe waren diefe wohl auf die Berarbeitung der Baumwolle 
eingeltelt. Auf dem But Hanerau entitand eine Baumwollenfpinnerei 
und «weberei mit Färberei und Bleiche (und Strumpfweberei). Zuerſt 
waren 28 Webjtühle vorhanden!), dod) 1822 nur acht Stühle, und 
1826 waren in der „Ellenwaren-Xbteilung” (alfo nur in der Weberei) 
1 Meilter, 7 Gejellen, 1 Lehrling und 7 Kinder beichäftigt und 
2250 Ellen Baummwollenzeug wurden hergeſtellt. Diefe Manufaktur 
hielt jid verhältnismäßig lange. Erſt 1830 wurde fie ſtark einge- 
Ichränkt, während die anderen falt alle ein oder zwei “Jahre nad) 
Friedensſchluß eingingen. 

Das gilt 3. B. für zwei Betriebe in Hufum, die jedody nicht die 
Bröße des vorhin genannten hatten: 1812: ein Betrieb mit at Stühlen 
und jonjtigen Maſchinen für Wolle und Baumwolle, 1814 eingegangen. 
Ebenjo ging die Baumwolljpinnerei und «weberei, die ſeit Augujt 1812 
in Bang war und 12 Mrbeiter und 30 Spinner beſchäftigte 
(180 Stück Bardyende und 30 Stück Kattune), früh (ſchon 1813) ein. 

Die Anauft’fhe Baummwollipinnerei in Altona hatte zwar 1813 
15 MWebjtühle und wäre demnad) hier zu behandeln. Doch nad) dem, 
was man von diefem Betriebe hört, iſt er mehr als Spinnerei anzu—⸗ 
ſehen, weshalb er oben unter „yabriken mit Maſchinen“ behandelt worden 
it. Die Weberei war im Verhältnis zur Spinnerei von untergeord= 
neter Bedeutung. 

Uber außerdem entitanden in Altona in diefer Zeit zwei 
Webereien: | 

1. Schiffils hatte 30 MWebftühle, 1823 nur 4—-5 Stühle (ge- 
wöhnlihe Waren und Bardyend), 

2. Brandt ſtellte Bettzeug und Futterſtoffe aus Baumwolle 
ber?). Über die Größe wird nichts angegeben. 

Die Zeit von etwa 1830 oder 1835 an zeigt nun deutlid) eine 
ſtarke Bermehrung der Broßbetriebe. Jedoch kamen die verjchiedenften 
Kombinationen vor: bald Baumwolljpinnerei 3. T. für den Verkauf 
und 3. T. für eine damit verbundene Weberei; bald Baumwoll- und 
Leinenmanufaktur zufammen; bald Betriebe für Wollen und halb- 


I) Thaarup, ort. Beil, S. 831. Die Baummwollfpinnerei ift ſchon oben 
als felbftändiger Betrieb unter „Fabrifen mit Mafchinen“ behandelt, weil anzu- 
nehmen ift, daß fie über den Bedarf der Weberei hinaus Baumwollengarn berftellte. 
Soweit fie die Weberei mit Sarn verjorgte, ift fie bier zu berüdjichtigen. 

2) Thaarup; Kort. Vejl. ©. 51. 
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wollene Stoffe. Doch aud) Tudymanufakturen für Wollftoffe entitanden. 

Hier möge eine Kleine Überfiht über die nächſten Bründungen folgen: 

In Igehoee 1845: Baumwollmanufaktur, Feldmann, 50 Arbeiter. 

In Plön 1845: Baumwolllpinnerei und Weberei, 30 Arbeiter 
(2 Spinner und 1 Araber, 3 Färber, 24 Weber), 
24000 Ellen Zeug, 24000 & Twilt. 

In Glückſtadt 1845: Baumwoll- und Leinenmanufaktur, 25 Perjonen 
(1 Werkmeilter, 14 Arbeiter, 8 Burfchen, 1 Haus- 
knecht, 1 Mädchen). 

In Kiel 1845: Manufaktur für Woll- und halbwollene Stoffe, 
Schuhmacher, 31 Arbeiter und 7 in der Färberei. 
Ein zweiter Betrieb mit 25 Arbeitern. 

In Flensburg waren 1845 4 (5) Tuchmanufakturen: 
Arbeiterzahl: 26, 16, 8, 7, (3). 
Produktionshöhe: 3033 2300 Ellen Tud). 

In Pinneberg war 1845 eine „Mafchinenweberei” mit 26 Stühlen 
und 22 Arbeitern inkl. Auffeher und Heizer. Wenn „Maſchinenweberei“ 
heißen ſoll, daß hier ſchon die Webjtühle mit medyanifcher Kraft in Bang 
gejeßt wurden, dann haben wir hier eine „Fabrik mit Mafchinen” ’). 


b. Leinenmanufakturen. 

Wie weit die Leinenmanufakturen als zufammengejeßte Manu 
fakturen zu betradhten find, konnte nicht immer feltgeftellt werden. 
Jedoch waren in einigen Betrieben bejtimmt Spinnerei, Qeinenweberei 
und Schererei vereinigt und mitunter aud das Bleichen. 

Einen Berjud) mit einer größeren Leinenmanufaktur machte 1766 
der Ariegsrat Camerer in Hadersleben im Erziehungshaufe für die 
Kinder des Leib-Dragoner-Regiments. Er legte darin eine Spinnerei 
und Leinweberei mit jehs Webftühlen an. Neun Kinder des Er- 
ziehungshaufes jpannen im Betriebe. Daneben aber wurde aud) in 
der Stadt verlagsmäßig gefponnen?). 

1767 wurde von den 

Kindern gejponnen in der Stadt daraus bergeltellt 
Flachs 28 8 273 & 1700 Ellen Flachsleinen, 
Heede 9: 455 „ 200 Ellen SHedeleinen. 


1) In Hadersleben hatte 1845 3. A. C. Ehriftianfen 16 Arb.; 100 Stüd 
Tuch wurden bergeftellt; nach der Produftionshöhe beurteilt, wird es fich bier 
nur um einen Aleinbetrieb gehandelt haben. 

2) St. A. Kiel: A. XVIH, 1626 a. 
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1774 waren nur nod) drei Stühle vorhanden. Außerdem hatte 
man ſchon feit einiger Zeit aufgehört zu arbeiten. 

In Schleswig war 1791 eine „combinirte Zaken- und Leinen 
manufaktur” mit drei Webjtühlen für Laken und jehs für Leinen. 
1795 waren es drei bezw. zwölf Webjtühle. Beſchäftigt waren 1791 
1 Spinnmeilter, 5 Lakenweber, 1 Tuchſcherer (und 200 Spinner 
wohl zum Teil verlagsmäßig). SHergeftellt wurden 1791 2000 Ellen 
„Mondierungs-Laken”. 

Das, was von der Leinenweberei des Etatsrats Lawätz zu AI- 
tona-Neumühlen berichtet wird, deutet darauf hin, daß es ſich bier 
zum größten Teil um das Berlagsiygftem handelte. Allerdings war 
die eine feiner großen Werkitätten in Neumühlen für Leinen- und 
Segeltudy) bejtimmt, worin für beide Zwece 1813 30 Stühle vor: 
handen waren‘). Aber 1795 wird berichtet, daß er für Leinwand: 
weben allein 50 Webftühle „hier und im Lande umher” Hatte und 
daß dadurd) 647 Perjonen (Spinner, Spuler, Weber und Bleicher) 
beſchäftigt wurden. Die hergeſtellten 6000 Ellen Leinen wurden „hier 
und; im Lande gewebt”. Es war demnad) eine Miihung von Ber: 
lagsſyſtem und Manufaktur?). 


c. Seidenmanufaktur. 

In der Seidenweberei beitanden in Altona Handwerk und Ber: 
lagsiyftem nebeneinander; die Vorherrſchaft hatte aber das Verlags: 
Igitem®). Es wurde 1734 in Altona verjudt, eine Seidenmanufaktur 
anzulegen. Der Seiden- „fabriquant” Bordyolt aus Leipzig, der dort 
einen Betrieb von 200 Perfonen gehabt hatte, wurde mit der Er- 
rihtung betraut. Er ließ 12 Arbeiter und 180—200 Ztr. Mafchinen 
kommen; 10—20 finder aus dem Wailenhaufe follten in der Manu: 
faktur arbeiten; der Seidenweber Saigne jollte feinen Betrieb von 
10 Webjtühlen niederlegen, um Werkmeilter bei Bordyolt zu werden‘). 
Die Erwartungen, die man an diejen Betrieb geftellt hatte, erfüllten 
ji) aber nit. Zwar waren 1739 7 Stühle in Bang, aber 1740 
waren nur 4 Taue vorhanden). 

1) B. 3.1813, 6. 21. 

2) A. U. Koph.: 632, Div. Sager. 

8) Daß ein folcher verlagsmäßig arbeitender Betrieb auch einen bedeutenden 
Umfang annehmen fonnte, zeigte fih 1782 bei Daniel Divie, der für Samuel 
Warburg arbeitete. Er hatte: 11 Stühle, 8 Geſ., 2 Lehrl., 25 Seidenwinder, 
9 Spuljungen. &. &. T. Extraftprotofoller (R. A. Koph.: K. K. T. 9. Sager, 154, 
Ar. 497). 

4) St. A. Kiel: A. XVII, 3838, 

IA U Koph.: (1736-65) K. K. T. Extraftprotofoller, Bd. A, 6. 309. 
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1738 madte der aus dem Kanton Bern ſtammende Bejiger einer 
Seidenmanufaktur von 16 Stühlen in Hamburg, namens Daniel 
Nüsperlin, den Vorſchlag, ihm die Bebäude der Bordholtihhen Manu— 
faktur für jeinen Betrieb zu überlafjen, weil diefer die Seidenweberei 
nicht zujtande gebradyt habe. Aber 1739 hatte Nüsperlin den Plan, 
darin eine Baummwollenmanufaktur und Seidenfärberei anzulegen. 
Dies wurde ihm aud) geltattet unter der Bedingung, daß er wenigitens 
12 gehende Stühle für Zeugberitellung in Tätigkeit hielte. Auf Reinem 
der Stühle dürften Strümpfe und Bänder gemaht werden. Wie groß 
diefe Manufaktur (bier nun als Tuchmanufaktur unter a gehörend) 
wurde, ilt nicht angegeben. 1746 mußte Nüsperlin fie infolge Mangels 
an Mitteln aufgeben. | 


d. Spiegel: und Möbelmanufakturen. 

Die Spiegelberftelung wurde häufig zufammen mit dem Her— 
Itellen der Spiegelrahmen und anderen Möbelberjtellungszweigen in 
einem Betriebe zufammengefaßt. Im [charfen Aampfe mit der Zunf 
der Tiichler mußten ſich “Joh. Jac. und Joh. Fr. Köfter in Altona 
1787 durchſetzen. Sie hatten früher je eine „Spiegel- und Mobilien- 
handlung” gehabt. Joh. Fr. Köfter war ſelbſt Meifter der Tilchler- 
zunft. Es heißt aber, daß einige der Tifchler lange Zeit vorher für 
die Bebrüder Köſter gearbeitet hätten‘). Sie hatten demnach die 
Tifchlermeilter verlegt. Wenn fie nun eine Spiegelbelegmanufaktur 
errichteten, jo war das ein Übergang vom Berlagsiyftem zum Broß- 
betrieb. Angeregt dazu wurden die Bebr. Köſter anfcheinend von den 
Hamburger Mobilienhändlern, weldye die „Jogenannten heimlichen 
Tilchler, deren dort zum Mindelten 1200 leben, in ihren Werk- 
ftätten für Tagelohn” arbeiten ließen. Auch die Bebr. Köfter ließen durd) 
„unzünftige Pfuſcher aus Hamburg” in ihren Häujern Möbelarbeiten 
verfertigen. Die Tijchlermeilter verjuchten, die Arbeiten Köfters mög: 
lichſt Ichleht zu machen: „Die Künjtler find aber von bejonderem 
Schlage“; es find „Soldaten, entlaufene Meilter, Böhnhajen, die in 
Hamburg wohnen, des Morgens heraus nad) Altona kommen und 
des Abends wieder nad) ihren Scylafitellen gehen‘'. 

Der Betrieb Köfters war allerdings aud) anfangs „unwichtig“ 
gewejen, bis die Belißer nad) und nad) „zu der itigen anjehn- 
lichen Lage” gekommen waren, „um als Yyabrikanten betradytet zu 
werden”. „Zur Erhaltung und Vergrößerung ihrer „Fabrik“ wünſchten 


1) St. A. Kiel: A. XVIII, 3840. 
Quellen u. Forſchungen, Bd. 11. 15 
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fie „außer aller Berbindung mit dem Tilchler Amte zu kommen“ '). 
Ihre Werkftätten hatten fie vorläufig in ihrer Wohnung, aber wenn 
fie zu klein werden würden, wollten ſie ſich an anderen Stellen der 
Stadt etablieren. 

Ein Betrieb derjelben Art entitand im felben “Jahre in Blüdk- 
ftadt (Löfekann), der fid) aber dort nicht halten konnte und deshalb 
1794 nad) Altona überjiedelte?). 

Ein gemeinjamer Betrieb der Bebr. Köſter kam nicht zuftande. 
1795 war nur noch einer der Brüder dort. 

Überfiht über die Betriebsgröße diefer Manufakturen: 

oe. Fr. Köfter Joh. Jac. Köſter Löjekann 
rſ. Prod.-Wert Perf. Prod.-Wert Berl. Prod.-Wert 
1787 = 23000 15 14500 — — 


1788 20 ? ? ? — — 

1789 ? ? 14 ? * — 

1795 20 20000 = — 89-6 3000 Rtlr. 
1796 18 20000 = — 6 12000 % 


1808 “Joh. Fr. Köſter: 2 Perjonen, „alles übrige macht Köfter jun. ſelbſt“. 

Löfekann: 1798 15— 18000 Rilr.; feit der Zollverordnung von 

1803 lag der Betrieb till. 

Nah dem Weggang Löjekanns aus Blücftadt war dort ein 
neuer Betrieb (Blajer Albers) entitanden, der aber troß der geitellten 
Erwartungen nidyt über den Kleinbetrieb hinauskam (1794: 3 Be- 
fellen, Produktion: 6000 A). 1801 ging der Betrieb ein. 

Dody nad) diefer Zeit muß ein neuer Betrieb diefer Art dort an- 
gelegt worden fein?). 1843 hatte Kaufmann Düt|d) einen Betrieb mit 
6 Tiſchlern, Bergoldern und Polierern und ſtellte 168 Spiegel her. Er 
beabjichtigte aber, 14 Arbeiter zu bejchäftigen*). 1845 hatte er jedoch nur 
4 Ürbeiter. — In Flensburg konnte die Spiegelbelegmanufaktur von 
MW. Lange aud) nidyt redyt vorwärtskommen (infolge der ausländildyen 
Konkurrenz). Sie war 1805 entitanden und hatte 1819: 9 Ar- 
beiter, 1821: 8 Arbeiter (und 1448 Rtlr. Produktionswert), 1826: 
6 Arbeiter, 1838: 8 Arbeiter. 


1) Die Amtömeifter waren der Anficht, daß die Gebr. Köfter durch die vermehrte 
Zahl der Arbeiter fie zwingen wollten, fih ihnen zu unterwerfen. Zur Abwehr 
wollten fie daher „eine Niederlage von Mobilien“ errichten, weil fie glaubten, 
„auch felbit ſchöne Meubeln verfertigen“ zu können. 

2) St. A. Riel: A. XVII, 3409. 

8) R. A. Koph.: R. K. T. J. Sager, 167, Ar. 93. 

4) St. X. Kiel: A. XVII, 3409. 
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In Schleswig entitand eine Spiegelbelegmanufaktur aus einem 
Möbelmagazin, das die Tilchlerzunft zum Abjage ihrer Waren ange 
legt hatte. Aber 1814 hatte der Tijchler Peter Wichmann es in 
feiner Hand. Er beichäftigte dabei 6 ‘Perjonen täglih. Außerdem 
wurden „dadurd) 30 Handwerker in Arbeit gehalten”, wahrjcheinlid) 
verlegt. 1826 hatte Widmann 11 Arbeiter. Im Jahre 1835 wird der 
Betrieb als Spiegelbelegmanufaktur unter dem Deputierten und Tiſchler—⸗ 
meilter Reck erwähnt; er hatte damals 10—12 Arbeiter. 

Altona hatte 1845 wieder einen mittleren Betrieb, der 1801 Stück 
Spiegelglas, 2200 Stück Spiegel und 180 Spiegelrahmen berftellte!) ?). 

Das YZulammengefegte der Manufaktur Ram zum Ausdruk in 
den verjchiedenen Betriebsabteilungen, die hier unter einer Leitung 
Itanden. Bei Köfter waren Bergolder- und Tiſchlerwerkſtätte im Haufe, 
eine Bildhauerwerkftatt außer dem Haufe. Die 20 Arbeiter jeßten 
li) 3. T. aus Tifchlern, VBergoldern und Bildhauern zuſammen. Außer: 
dem muß aber eine Spiegelbelegwerkjtatt mit den entjpredyenden Ar- 
beitern vorhanden gewejen jein. Das jieht man aus den vorhandenen 
Arbeitsmitteln®): 2 große Belegtiſche, 1 kleiner Belegtiſch mit Ge— 
widhten und kompleter Einrihtung zum Spiegelbelegen nebjt Abzieh- 
und WPoliertiihen. In Flensburg wurden 1835 die Spiegel neben 
dem Belegen und Polieren aud) geidhliffen. 


e. Wagenmanufakturen. 


In einem größeren Maßitabe zufammengefeßt als die vorher- 
gehenden waren die Wagenmanufakturen. Hier waren Stellmadher, 
Schmiede, Sclojler, Sattler, Korbmadher und Maler vereinigt. Es 
wurde deshalb auch als etwas Außergewöhnlidyes betrachtet, als 1826 
der Amtsſchmiedemeiſter Hammerich in Schleswig die Erlaubnis bekam, 
„Leute von allen Bewerben, die bei der Verfertigung von Wagen 
notwendig ſind, jelbit zu halten” 9. 


1) 8, 8.1847, 6. 174, 

2) 1854 wurde die Möbelberftellung in Altona als „fabrikmäßig“ bezeichnet, 
während die Kieler Tifchler noch für ein Hamburger Möbelgefhäft arbeiteten 
(Kieler Handeld- u. Ind.-Berein, a. a. D., ©. 16). 

8) R. A. Koph.: 632, Div. Sager. 

4) So ausgedehnt waren die Privilegien diefer Art früher nie gewejen; 
man batte bisher nur Befreiung von den Beftimmungen einer beftimmten 
Zunft gewährt. Diefes eine Beifpiel gab u. a. nicht nur die Anregung zur An- 
lage von weiteren Wagenmanufafturen, fondern auch zu Betriebderweiterungen 

15* 
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Betriebsgröße: 
Jahreszahl Arbeiter Sandlanger 
1827 17 1 
1830 14 6 
1834 25 — 
1835 27 = 
1838 16 — 


1835 wird der Betrieb „ein in unſerem Lande neues und in ſeiner 
Art großartiges Etabliſſement“ genannt. Jedoch konnten alle Arbeiten 
noch nicht im eigenen Betriebe hergeltellt werden. Mehreren Meiftern 
in der Stadt wurden einzelne Aufträge überwiefen. Es wurde damals 
gelagt, daß die Wagen durd) Handwerker nie jo billig bergeltellt 
werden Könnten, da der eine Handwerker leiht das verderbe, was 
der andere gutmache. Der Borteil eines ſolchen Betriebes liege darin, 
daß die Arbeiter bier unter Aufjiht jtänden. In Pree und Kiel 
war 1838 je eine Wagenmanufaktur vorhanden. Im erlteren Ort 
hatte J. Cajpar H. Heine in Firma Chr. Heine und Sohn 13 Arbeiter 
. (3 Sattler, 4 Stelle und Radmacher, 3 Schmiede, 1 Schloffer, 2 Zakierer). 
. In Siel hatte Lorenz Höpfner 12 Arbeiter und machte Autjchen-, 
Magen: und Tapezierarbeiten. 1845 nennt id) der Betrieb „Wagen- 
und Sattelfabrik”; in ihm waren 14 Arbeiter befchäftigt. 


f. Schiffsbauereien. 


Eine Zujammenfafjung von mehreren Handwerkern war ebenfalls 
beim Sciffsbau nötig, Sie fand in größerem Maßſtabe aber nur 
zu den Zeiten ftatt, wenn ein neues Schiff gebaut wurde. Zur Aus- 
bejjerung von alten Schiffen war nicht eine jo große Zahl von Ar- 
beitern notwendig. Daraus mögen aud) die ſchwankenden Arbeiter- 
zahlen zu erklären fein, die wir überall im Schiffsbaugewerbe finden. 


Aber weshalb hier keine größeren Betriebe im Vergleich zu 
anderen Städten entitanden, lag daran, daß der Sdiffsbedarf 
in Scleswig-Holftein nicht foldyen Umfang hatte. Das kam aud) 
in der Bröße der Schiffe zum Ausdruck. In Lübeck waren die Schiffe 
zum Teil über 100 Lajt groß !), während die vier größten Schiffe der 


in der Schiffsbauerei und zur Anlage von Eifengießereien u. Mafchinenbauan- 
ftalten. Immer wieder wird in den Sefuchen Hammerich in Schleswig als Bei— 
jpiel angeführt. 

1) 1 preupifche Sommerzlaft = %000 kg = 40 SGentner. 
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Familie Otte in Eckernförde, die audy mit Weltindien Handel trieben, 
1768 nur je 50 Lait hatten ’)?). 

Aber aud) deswegen konnten zunädjjt Reine Broßbetriebe ent- 
itehen, weil im Schiffsbau eine bejondere Arbeitsorganijation vorlag. 
Die Arbeiten an den Schiffen wurden nidht von feſt angeltellten Ar: 
beitern verrichtet, jondern von jelbjtändigen Handwerkern des be— 
treffenden Ortes. Teilarbeiten am Bejamtbau wurden den einzelnen 
Handwerkern übertragen. Die Leitung der Bejamtarbeit lag mit- 
unter beim Scdiffsreeder oder wurde von ihm bejonderen Perjonen 
übertragen, aus denen ſich im Laufe der Zeit die Schiffsbaumeilter 
entwicelten. Diejes ältere Syjtem wird 3.3. 1747 in Altona be- 
Itanden haben, wo drei Schiffswerften waren, „von denen einige 100 
Familien leben”). Ebenſo war es bei Lerow in Tönning, der um 
1800 nad) zweijährigem „Sollicitieren und vielfältigem Bemühen ein 
Pläghen zur Vergrößerung des nur zu knappen Scdiffbauplaßes“ 
erhielt. „Und jofort ward von dem thätigen Mann diejfen Sommer 
ein neues Schiff auf den Stapel gelegt”. Außerdem hatte er „wenigſtens 
40 Fahrzeuge ausbefjern laſſen“. Im Jahre vorher hatte Dühr „das 
 erlte,. das ſeit Menjchengedenken in Tönning gezimmert iſt“, vom 
Stapel gelafjen‘®). 

In Elmshorn, wo J. Fink 1835 Schiffsbaumeifter war und 
3 Hellinge hatte und „abwedjjelnd" 6—34 Mann beichäftigte, mußten 
die Schmiede- und Tilchlerarbeiten im Flecken von den Meiltern der 
günfte gemacht werden. — Als während der Elbblokade viele ameri- 
kaniſche Schiffe in Tönning einliefen, bejchäftigte Jones (2 SHellinge) 
bei der Reparatur diejer Schiffe 40 Leute?). In Upenrade wurden 
bei einer Scdiffsbauerei 1826 50—60 YZimmerleute bejcyäftigt, die 
Schiffe von zujammen 143 Aommerzlaften auf Beltellung berftellten. 
1827 waren 100 “Arbeiter dort tätig, aber ausdrükli wurde 
gejagt, daß Reine felten Arbeiter vorhanden wären. Anzunehmen iſt 
aber, daß troßdem eine Kleine Anzahl von Arbeitern und Tagelöhnern 
bei jedem Betriebe feltangeltellt war. Der großen Anzahl der Hand- 
werker aber wurde nur nad) Bedarf eine Arbeit übertragen. Dies 
beitätigt aud) eine Auskunft, die Frahm (Sciffsbaumeilter) und 





1) 4 dänifche Sommerzlaft = 23600 kg = 52 Zentner. 

2) Wenn bei den lübedifchen Schiffen preußifhe Kommerzlaſt gemeint 
ift, dann verfchiebt fi) dad Bild etwas zu Sunften der Otteſchen Schiffe. 

3) Schmid, a. a. D., ©. 287. 

4) Niemann, Schleswig-Holft. Vaterlandsfunde, 1 St., ©. 177. 

5) St. M. v. F., 1835, 6. 277. 
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Schweffel (Sciffsreeder und Kaufmann) 1827 in den „Fabrik—-Liſten“ 
gaben: „Beltimmte Anzahl feiter Arbeiter nidyt vorhanden, da Sciffs- 
bauberr gerade jo viel Arbeiter anjtellt, als ihm nötig erjcheint. Zur 
groben Arbeit, Behauen des Holzes, Tagelöhner. Arbeiter direkt 
für den Sdiffsbau find 40—50 vorhanden.“ „Einen jogenannten 
Conjtructeur gibt es hier nidht; wohl aber drei Sciffsbauer, die ſo— 
wohl nad) eigner Erfindung als aud) nad) Zeihhnungen Schiffe hauen 
können”. 

Im Laufe der Zeit werden aber hier und da Betriebe mit beiden 
Ürbeiterarten (feitangeltellten und jelbjtändigen) aufgekommen fein. 
In Nübel an der Eider hatte A. E. Täger eine Werft, auf 
der er 20 Leute beichäftigte..e Außerdem fanden die Tifchler und 
Scmiede im Dorfe dabei Beihhäftigung. Bei der Sciffsbauerei von 
J. Paap u. Comp. in Rendsburg waren 1837 zwar nod) Reine felten 
Arbeiter, vor allem Reine feiten Zimmerleute. Aber einige der Leute, 
die die nötigen Kenntniſſe hatten und „die ſonſt bei den übrigen 
Handelsgeſchäften“ von Paap u. Comp. gebrauht wurden, wurden, 
wenn ſonſt Reine Arbeit für fie da war, beim Sdiffsbau verwandt. 
Einer von ihnen konnte aud) Zeichnungen verfertigen. Er hatte die 
Aufſicht über die Schiffsbauerei. Es war aber Rein eigentlid)er Kon— 
ſtrukteur angeltellt. 

Schiffsbauereien diefer Art waren über das ganze Land ver- 
ftreut. Aus dieſen Verhältniffen heraus kann man die Widerjtände 
der Zünfte verjtehen, die fid) nad) 1830 regten, als das Nichtgebun— 
denjein an die Zunftbeitimmungen (zuerjt 1833 von Frahm in Aiel) 
aud für die Schiffsbauereien durdygejegt wurde. Bon diejer Zeit ab 
war es möglid), Betriebe mit feltangeftellten Arbeitern zu errichten. 
Mie weit diejes Prinzip ſich bei den einzelnen Sciffsbauereien durd)- 
legte, konnte nicht feitgeftellt werden. Betriebe mit etwa 20—25 
Arbeitern kommen an verjdyiedenen Stellen vor. 

Als das Eifene und Dampfihiff aufkam, find dieſe Holzichiff- 
bauereien immer mehr verſchwunden. In Kiel übernahm die Eijen- 
gießerei und Majchinenbauanftalt von Schweffel und Howaldt nad) 
1845 aud) Schiffsbauten. 


IV. Gemiſchte Betriebe. 
1. Kupfer, Meſſing- und Drabtmühlen. 


Menn aud) die hHoliteiniihen Kupfer, Meſſing- und Drabt- 
müblen falt alle in Händen von Hamburger und Lübecker Kaufleuten 
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(meiltens in Erbpacht) waren, jo gelang es dody nur 6—7, von im 
ganzen etwa 17—18, Broßbetriebe zu werden. Alle anderen waren 
und blieben Aleinbetriebe. 

Die Kaufleute hielten jid) auf den Mühlen einen oder mehrere 
Meifter und Bejellen für die tehnifhe Ausführung der Arbeit und 
oft einen Schreiber oder Redynungsführer zur Kontrolle. Die gejchäft- 
lie Leitung, Einkauf der Rohſtoffe und Abjag der Produkte, be- 
lorgten fie jelbjt von Hamburg oder Lübeck aus, von wo aus fie das 
Rohmaterial mit Ausführungsaufträgen zu den Mühlen jchickten ?). 

Broßbetriebe waren folgende Mühlen in Holltein: 

Segründet Zum erften Mal erwähnt 


I. Hoherdamm (But Boritel) ? 
weftlich Oldesloe an der Beſte. 
II. Poppenbüttel an der Alfter ? 


II. Nütſchau (Sühlen) an der Trave  ? 

IV. Lütjenfee-Brönwohld an der Bille 1634 
(Raufmann Amfind) 

V. Oldesloe | 1515 


VI. Hamfelde (nurkurzeLebensdauer) 1681 
(Amt Trittau) 


VII. Bronenberg, Amt Ahrensbök ? 1834 
(jüöweftl. Neuftadt.) 
VII. Rethwiſch an der Trave ? 1736 


(jüööftl, Oldesloe) 

Über die drei erſten Aupfer- und Meflingmühlen waren nur 
ganz vereinzelt (über Poppenbüttel überhaupt Reine) Brößenzahlen zu 
finden. Was wir aber jonft darüber willen, läßt vermuten, daß jie die 
größten von allen waren. 

Die Hoherdammer Mühle (I.) hatte 


1778 1809 1813 1841 
90 20 r ? Arbeiter 
150 ? 160— 180 160-180 Taufend & 


Kupfer und Meffing wurden bergeltellt. 


1) Daneben Fam aber auch Lohnwerf für ftädtifche Kaufleute vor, wenn 
ausnahmsweise eine Mühle nicht in ihrer Pacht ftand, fondern von dem guts— 
berrfchaftlichen Beſitzer felbft betrieben wurde. So war e8 3. B, in Poppen- 
büttel. Der Eigentümer „befchafft die Arbeit teild für eigne, teild für Rechnung 
Hamburger Raufleute*. (BP. 3. 1789, 9.5, 5. 317.) So war ed eine Zeit lang 
auch auf der Hamfelder Mühle. Der Kaufmann Thielpap aus Hamburg, „der 
diefe Mühle mit Arbeit verfeben, in fo Schlechte Umftände geraten ift, daß er bonis 
cediren müßen“. Der Betrieb wurde daher feit 1772 nicht viel gebraucht, weil 
der Eigner für fih und feine beiden Sefellen von niemand anderd Arbeit be- 
fommen konnte. (St. U. Biel: B.X, ſ. Qr. 371.) Es handelte fich hier um einen 
Sandwerfäbetrieb, während fonft die übrigen Fleinen Rupfermühlen zwar Alein- 
betriebe jedoch nicht „Sefchäftsbetriebe von Handwerkern“ waren. 
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Über die Poppenbütteler Mühle (II.) hören wir nur, daß Jie ein 
„bedeutendes Werk" war; das zeigt aud) die hohe Unter: 
ftügung, die der Staat am Ende des 18. Jahrhunderts diefem Werk 
gewährte (j. o.). 

Die Kupfermühle au an (III.) hatte 

1809 
"38 2 Arbeiter. 

Die Mühle auf Hoherdamm (l.) wurde im “Jahre 1792 Staats- 
bejig und hielt fi) auf einer gewillen Größe. Wahrſcheinlich wird 
dieje Mühle nad) Aufhebung der Aontinentaljperre wieder einen größeren 
Umfang angenommen haben. Die Produktionshöhe (1841 160 bis 
180000 &) überjteigt jedenfalls die, weldhe in der Cruſauer Kupfer: 
mühle 1842 (150000 &) bei 40-50 Arbeitern (f. unten über diejen 
Betrieb) erreicht wurde. 

Seit 1677 werden die Kaufleute Amfink aus Hamburg als 
Pächter der zwiſchen Lütjenfee und Brönwohld belegenen (IV.) Mühle 
(Rupfer-, Mefling- und Drahtmühle) genannt, und ſeit diejer Zeit hört 
man von einem Broßbetrieb. Sie hatte 

1692 1744 1784 1792 1795 1810 
17 31 39 40 38 38 Arbeiter; 
150 Zaufend & 
verſchiedener Produkte wurden hergeftellt. 


Die drei Betriebsabteilungen waren räumlid) von einander 
getrennt. Die Drahtmühle lag unten am Strome, die Meſſingmühle 
in der Mitte, die Kupfermühle oben. Bei der Drahtmühle (1750) 
lagen der Brennofen, die Mühlenhütte, das Schmiedehaus, der Ballmey- 
Schauer und das Beizhbaus. (Dabei 5 Wohnhäufer inklufive der joge- 
nannten „langen Reihe”). 

Bei der Meſſingmühle lag nur die Mühlenhütte (und ein Bebäude 
mit 3 Wohnungen). 

Bei der KRupfermühle: Hütte und Schmiede (Wohnhaus und Stall). 

Die Berteilung der Arbeiter auf diefe 3 Abteilungen war 1744 
folgende: Ä 
1. Bei der Drahtmühle: 1 Brennmeilter, 1 Brennerknedt, 3 
Mühlenſchläger, 2 Drahtmeilter, 7 Drahtzieher, 4 Drahtichneider (inkl. 
Bimmermann, der aud) zum Schneiden benußt wurde), 4 Meſſingſchaber, 
1 Stahlmeifter, 1 Schmied; die Witwe des Kuhhirts ſtempelte und 
ſichtete die Gefäße. 

2. Bei der Meſſingmühle: 3 Meſſingſchläger. 


) St. A. Kiel: B. X, 1, N. 470, 368 u. 467. 
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3. Bei der Kupfermühle: 1 Aupferjchmied und 2 Geſellen. Im 
Jahre 1784 wird auch ein Schreiber genannt. 

Sehr viel Rleiner war ſchon die DOldesloer Aupfermühle. 
(V.) Sie hatte | 
1774 1778 1783 1788 1791 1792 1795 1801 1811 

9 7 7 5 6 6 6 7 10 Arbeiter 

1778 wurden 178 bis 180, 1811 60 bis 80 Sdiffs-Z KAupfer 
hergeſtellt. 

Dieſe Mühle muß aber früher größer geweſen ſein. Sie hatte 
aus 4 Kupfer- und Meſſingmühlen beſtanden. 1795 hatte fie nur 2 
Aupfer- und Mejfingmühlen mit einem großen Hammer, acht kleinen 
Hämmern, einem Gießofen und drei Hütten!). Im Jahre 1814 wurde 
lie in eine Papiermühle umgewandelt. 

Die Hamfelder Mühle (VI), die früher im Lohnwerk gearbeitet 
hatte, hatte im “Jahre 1792, als ſie von dem Aaufmann Willind 
gepadytet wurde, 9 Arbeiter und im Jahre 1795 (unter Kaufmann 
PDoppe) nur 4 Arbeiter. 

Die Mühle zu Bronenberg (VII) ſcheint ſehr ſpät entitanden 
zu ſein. Es war eine Meflingjchlägerei und Drabtzieherei. 1834 
hatte jie 8 und 1838 nur 4 Arbeiter. 


Bon der Rethwilcher?) Mühle (VI) iſt nur bekannt: daß fie 
1782 5 Meilter, 1786 6 Meilter hatte. 1794 wurde Jie Staats 
bejiß und ging 1795 ein. Den einzelnen Betriebsabteilungen nad) 
zu urteilen, muß fie zu den größten Mühlen gehört haben. Im “Jahre 
1736 waren dort 5 Mühlengänge, (3 für die Meflingmühle, je 1 für 
die Kupfer und Drahtmühle), 1 Ballmey- Mühle und 1 Brennofen. 
1782, als inzwilhen die Drahtmühle eingegangen und dafür eine 
Meflingmühle binzugekommen war, beitand das Werk aus 
4 Meflinghütten (Bießhütte, Keljelhütte, 2 Latunhütten), 1 Aupfer: 
hütte, 1 Bereite- und 1 Schabhaus. Auch die 1782 vorhandenen 
Arbeitsmittel deuten auf einen großen Umfang: 

In der 1. Meflinghütte (unter Meifter Ruß): 5 Beckenhämmer, 
6 Düpfhämmer, 1 Machammer, 7 Ambofje von gegofjenem Eijen, 
5 von gejchmiedetem Eijen. 

In der 2. Meſſinghütte (unter Meilter Oldenberg): 3 Becken: 
hämmer, 6 Düpfhämmer, 1 Mackhammer, 1 Schürhammer, 13 Am- 
bojje. Ä 

In der 3. Meflinghütte (unter Meilter Moßen): 6 Beckenhämmer. 


1) P. 8.1795, 8.6, 6. 315 ff. 
2) St. A. Kiel: B. VII, 1, Ar. 132. 
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In der 4. (Mefling) „Draht — itzt Latun”- Hütte (unter Meijter 
Hering): 10 Beckenhämmer, 11 Amboffe. 

In der Kupferhütte (unter Meifter Sager): 2 Aupferhämmer, 
6 Ambojje, 1 Bießkejlel. 

Im Meflingbereitehaus (unter Meifter Fiſcher, der zugleid 
Schreiber war): 1 Drehbank, 5 Amboffe. 

Im Schabhaus: 6 Scyabblöcke. 

Außerdem war nod) das „Schreiberhaus” mit Brennhaus und 
Kupferkammer dort. 

Db einige der anderen Mühlen in der Zeit, aus der Reine Zahlen 
vorliegen (aus dem 16. und 17. Jahrhundert), Broßbetriebe waren, 
läßt ji) nicht jagen. Bon den größeren Mühlen war: 1845 nur noch 
die zu Nütihau vorhanden. 

Am Ende des 18. Jahrhunderts ging es mit den holfteinifchen 
Kupfer-, Meſſing- und Drahtmühlen immer mehr bergab. Es waren 
in Frankreich und am Harz neue Broßbetriebe dieſer Art entitanden, 
die nun die Abjaßgebiete Frankreid) und Spanien verjorgten und mit 
denen die holſteiniſchen Mühlen nicht konkurrieren Ronnten. Schon 
1772 ſtand es für die Betriebe in Holftein ſehr ſchlecht. Bei der 
trage, ob den Kupfermühlen zu Borftel, Nütihau und Höltenklinken 
eine Konzellion erteilt werden folle, hieß es!): „Dazu ift umfo mehr 
anzuraten, als eines theils die Bewerke an ſich betradhtet den Be- 
jißern keinen großen Bewinn verſchaffen, wenn man die Zinjen und 
das Capital, weldyes zur Anlegung der Mühle erforderlich gewejen, 
und die jährlichen Unterhaltungskoften berechnet” ; und „der Fortgang 
diejer Fabrike ilt jo mißlich, daß bei irgend einiger Beſchwerung 
deren Stillitand fait gewis zu bejorgen” if. 1794 rät der Amtmann 
ab, von dem Borkaufsredht gegenüber der Aupfermühle zu Reinfeld 2) 
Bebraud) zu machen, da er überzeugt iſt, „daß von dem glücklichen 
Beitande diejes Werkes wenig zu hoffen ſei“. Diefe Überzeugung 
war durd) eingezogene Erkundigungen von anderen Werken nod) mehr 
bejtärkt worden. 

Anders war aber die Entwicklung der Aupfermühle zu Erujau 
bei Flensburg im Herzogtum Schleswig. Sie war nidt eine landes- 
oder gutsherrſchaftliche Bründung, jondern ſchon 1632 von dem Flens— 
burger Bürgermeilter Karjten Beyer an Stelle der ruinierten und ver: 
wülteten „Hammermühle“ projektiert worden. Nachdem ſie inzwifchen 
zweimal abgebrannt war, wurde ſie 1682 mit Privilegien verjehen, zu 


1) St. A. Biel: A. XXI, 272. 
2) Ebenda, B. VII, 1, Ar. 142. 
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denen im Laufe der Zeit nod) mehrere hinzukamen. Nad) 1700 begann 

unter dem bald verjtorbenen Hans Dendnar ein Neubau. Fortgeſetzt 

wurde er von dem Bürgermeilter Hilmer v. Lütten!),,. So war dieſes 

Merk ſchon von Anfang an auf anderer Brundlage errichtet worden. 
Die Erufauer Kupfermühle hatte 

1737 179 1813 1896 1833 1835 1838 1842 
mehr als 20 ° 23 60 56 46 45 44 40-50 Arbeiter, 

600 498 486 Schiffs: 150000 # Pro: 
dukte. 

Zwar war die Mühle ſchon 1740 „wegen Unvermögens der Be- 
jiger fjoldyergeltalt in Abnahme gerathen, daß woferner fid) nicht 
andere wohlhabende Leute derjelben annehmen, joldyes ſchöne Werk 
in Rurzer Zeit gar zu Brunde gehen würde". Die Schulden des 
Merks waren fchlieglicdh jo groß geworden, daß der Leiter der Müble, 
Joh. Caspar Schwartz, 1740 nad) dem Tode des bisherigen Befißers 
Nicolai Thor Straten einen Prozeß gegen die Erben des lebteren 
führen mußte, weil dieſe „von den Schulden nichts tragen wollen‘. 
Aber troßdem hieß es 1783, daß die Mühle unter Juſtizrat Joſias 
Thor Straten „durch NRaffinement und unabläflige Bemühungen‘ 
tändig zugenommen habe). Dieje Betriebsvergrößerungen fanden 
Itatt durd) Angliederung von neuen Betriebsabteilungen. Das zeigt 
ein Bergleid) der Abteilungen 1737 mit denen 1799. 

1737 waren in Erujau®): 

1. 1 Aupferhütte (mit 3 Perjfonen): 1 großer Hammer mit fogenanntem 
Tiefhammer, 2 Schmiedeellen, 4 Blajebälge vom Waller ge- 
trieben, 3 Wellen und 3 Räder. 

2. 1 Aupferbrennerei und =bereiterei (mit 3 Perjonen): 1 Eſſe 
und Blafebalg. 

3. 1 Meflingihmelzhütte: 2 Brennöfen (1 in Betrieb), 2 große 
Steine für das Mejlinggießen, 1 Wägekammer mit großer jtarker 
„Bilance“. 

4. 2 Keſſelſchlägerhütten (die 3. liegt ſtill), in jeder Hütte 3 Per— 
jonen: 1 Rleiner Hammer vom Waller getrieben und 3 „mäßige 
Hämmer“. | . 

5. 1 Meflingbereitehbaus (5—6 Perjonen): 1 Wechſelhammer, 1 
Efje, 1 Blajebalg. 

6. 1 Ballmey: Mühle und Gallmeyſchauer. 

) 8.3.1833, ©. 158. 


2) R. A. Koph.: K. K. T. 9. Sager, 154, Nr. 484, 
3) St. A. Kiel: C. XI, 1, Nr. 350, 
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7. 1 Eiſenſchmiede: 1 Amboß, 2 Eſſen, 2 Blafebälge vom Waller 
betrieben, 1 Handblajebalg. 
1799 waren dort'): 
1. Die Aupferkammer. 
2. Der Brennofen zum Schmelzen. 
3. Die alte Kupferbütte. 
4. Die neue Aupferbütte. 
5. Die große kupferne Werkftätte unter Meilter Fiſcher. 
6. Die Kupferwerkitätte unter Meilter Koch. 
7. Die Aupferwerkftätte unter Meifter Brandt. 
8. Die Meflingbereiterei (für alle feinere Meflingarbeit). 
9. 4 Keſſelſchlägerhütten. 
10. Die Drabtzieherei. 
11. Die Becenjdylägerei unter Meilter Witte. 
12. Das Bleiwalzwerk. 
13. Das Belbgießerwerk unter Meifter Liliendabhl. 
14. Das Kupferwalzwerk. 

Schon 1774 war der Entihluß gefaßt worden, die Kupfermühle 
„anfehnlid) zu vergrößern”. Bis 1774 war bereits „über eine Tonne 
Boldes" zur Erweiterung des Betriebes verwandt worden. Im “Jahre 
1792 war das Bleiwalzwerk fertig, „aber noch kein Fortgang, da 
die gejuchten Freiheiten nicht bewilligt worden find"?). Es jcheint, 
daß man diefe Neuanlagen zunächſt noch nicht hat ausnugen können, 
da unter dem Einfluß von Abjagkrilen der Produktionswert 1792 
auf 50945 Rtlr. 32 ß (1783: Produktionswert 100000 Rtlr.) jank. 
Hinzu kam etwas fpäter die Abnahme des Abjates infolge der Zoll- 
verordönungen 1797 und 1803. 


Erit die Heereslieferungen nad) 1800 brachten neues Leben in 
den Betrieb. Gleichzeitig tauchten (1813) neue Erweiterungspläne 
auf’). Thor Straten wollte den Niehufer See und den Walkiltenteich 
ankaufen, „um den Flensburger Aupfer- und Meffing- Werken, die 
unterhalb dieſer Teiche am Mühlenteiche liegen, vor welchem 16 Werke 
arbeiten, eine Erweiterung zu verjchaffen, vermitteljt gedoppelter Be- 
nußung der für diefelben dargebothenen Wafjerkräfte". Die Kupfer: 
walzwerke, die ausſchließlich für den königlichen Flottendienjt arbeiteten, 
lollten außerhalb aller Verbindung mit den übrigen Werken geſetzt 
werden und an die oben genannten Teiche verlegt werden, „um un= 

1) St. X. Kiel: A. XVII, 2286. 


2) N, X. Koph.: 8.8. T. J. Sager, 164. 
3) St. A, Kiel; C. XI, 1, Ar. 350. 
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unterbrochen in Bang gehalten zü werden, weil diejes der königliche 
Dienit erfordert”. Außerdem follte dort ein „Plattaufjchläger- und 
Drabtzieher Werk” angelegt werden. 


Aber troß dieſes Aufſchwungs, troß diejer Pläne und troß der 
vom Staate gewährten Unterjtügungen (Anleihen, Erneuerung der 
Privilegien) gelang es Thor Straten nidyt, die Kupfermühle zu be= 
halten. Er machte 1841 Konkurs'). 1843 war fie im Belige von 
Danielfen und Borrijer jun. Über den Zultand der Abteilungen der 
Aupfermühle erfahren wir 1842 folgendes: 


Alle waren in zwei großen, teils hölzernen, teils brandmauernen 
Bebäuden untergebradht. In dem großen, links der Cruſau, waren 
zwei Keſſelhütten (eine mit drei, eine mit vier Hämmern), eine Hammer: 
hütte (mit Wurf- und Platthammer, Reverberirofen und Bälgen), die 
Krätzwäſcherei und das Walzwerk untergebradht, leßteres ganz von 
Eijen, ferner fünf Wafjerräder (Wafjer von oben aus einer 100 Fuß 
langen Aumme). 


In dem kleineren Bebäude redhts der Cruſau befanden id) drei 
Aupferhämmer (ein Wurf-, ein Schanz-, ein Platthammer) und ein 
Reverberirofen mit Bälgen und drei Wafjerräder (mit Aummen). 

Meilingbrennerei und Aupferlager waren in der Nähe. Zur 
KAupfermühle gehörten ein Wirtshausgebäude, eine Ziegelei, das 
Landgut Erujau und 34 Arbeiterwohnungen. 

Die Berteilung der 40—50 Arbeiter auf die Abteilungen war 
1842 jo: 15 bei den Waflerwerken, 2 bei der Meifingbrennerei, 
die übrigen bei den folgenden fünf verjchiedenen Werkjtätten: 
der großen Werkitatt für die großen Branntweinkeljel und dgl., 

. der großen Werkitatt für die Teekeſſel, 

. der Mejlingbereiterei für alle Art feiner Meilingarbeit, 

. der Beckenſchlägerei, 

. der Rotgießerei. 

Außerdem befand fid) dort eine Eijenjchmiede mit 12 Mann. Der 
große NReverberirofen konnte 4—5000 & Aupfer auf einmal faffen. 

Der Wert der Mühle wurde 1737 auf 14000 .% Lübſch 

des Mefjingwerks auf 39108 „ „ 
das ganze Werk aljo auf 53108.4 „ geihätt?). 


pam 





1) 9, B. 1833, 6. 158 ff. 
2) St. A. Kiel: C. XI, 1, Nr. 350. 
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1811 wurden folgende Werte angegeben '): 
Mert der Bebäude des Betriebes . . 30660 Rtlr. 
Wert des Wafjerwerks und der hölzernen Maſchinen 7652 „ 16£ 
Mert des Eifengeräts und des Walzwerks . . 14291 „ 12 
52603 Rtlr. 28 ß 
Mert des Land: und Waldbejites und Moores 
(800 To. Land) 69882 „, aß 
Mert der Gebäude des Landguts . . . . .. 5706 „ 


Alles zujammen 128190 Rtlr. 32 4 

Die Aufzählung der verjhiedenen Betriebsabteilungen zeigt ſchon, 
daß mehrere zweckerfüllende Vorgänge in Frage Ramen, die mit ver- 
Ichiedenen Arbeitsmitteln ausgeführt wurden: Platten und Böden wurden 
mit mechaniſch betriebenen Hämmern hergeltellt, daneben gab es aber 
handwerkliche Aupfer- und Mejlingjchmiedearbeit (Kefjel aller Art) 
und Gießereiarbeit (allgemeine Hausgegenftände). Später bradte 
die Herjtelung von gewalzten Platten eine Mechanilierung einer 
Produktionsabteilung. 

Bei den holſteiniſchen Mühlen herrſchte mehr die Plattenarbeit 
vor; doch aud) hier gab es Kupfer: und Mejlingfchmiedereien. In 
Flensburg-Cruſau war die handwerklide Arbeit jehr umfangreid). 
Zuweilen wurde bier, der Not gehordyend, das Plattenmacdhen 
ganz zurückgeitellt, und jo konnte es dann aud) vorkommen, daß ein 
Unterſchied dieſes Betriebes von SHandwerksbetrieben angezweifelt 
wurde. Dies gejhah 1841 in einer Beſchwerde der Kupferſchmiede 
darüber, daß in Cruſau die fo jehr von ihnen benötigten Aupferblecdhe 
nicht zu haben ſeien. Es heißt darin”): „Der Betrieb diefer Fabrik 
iit eigentlid) kein Fabrikbetrieb zu nennen. Sie bejhäftigt fich im 
wejentlihen nur mit den gewöhnlidhen Rleineren Kupferjchmiede-, 
Roth: und Belbgießerarbeiten. Die eigentlid)en Fabrikarbeiten, die 
Anfertigung der Rupfernen Bleche und Böden, werden gänzlich zurück- 
geſtellt. Einen Vorrath diefer von den Aupferjchmieden täglich be- 

gehrten Artikel hat die Fabrik nimmer“. 
Es war aber nidyt immer notwendig, daß die Weiterverarbeitung 
in jolhen Handwerksbetrieben, die Teilbetriebe des Bejamtbetriebes 
waren, vor ſich ging. Wenn Kaufleute wie Botthard und SHart- 
mann aus Lübeck um 1800 mehrere kleinere Mühlen bejaßen, dann 
konnte aud) eine Arbeitsteilung unter den einzelnen Mühlen, die oft 
weit auseinander lagen, ftattfinden. Die Platten wurden zu 


989%, 1833, ©. 158. 
t. A, Biel: A. XVII, 2154. 
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Trems bei Lübeck zubereitet und dann in Reinfeld angefahren, um 
zu Keljeln verarbeitet zu werden!),, Daneben war aud) die Weiter: 
vergebung der Handwerksarbeit an jelbitändige Aupferjchmiede mög- 
lid, was aber ſehr jelten vorgekommen ift. 

Die Überlegenheit des Broßbetriebes wird 1795 bei der Oldesloer 
KAupfermühle?) folgendermaßen ausgedrüdt: „Mit dem großen Hammer 
gehet die Arbeit jehr geſchwinde, indem oft fünf und mehrere Keſſel— 
boden zujammengebogen, und jo durd einen Schlag alle fünf nad) 
und nad) auseinander getrieben werden”. 


2. Eijenveredlungsbetriebe. 


Zu den Eijenveredlungsbetrieben gehören Ankerjchmieden, Bled)- 
fabriken, Eijengießereien und Majchinenbauanftalten. Wenn wir dieje 
Betriebe hier aufzählen, dann find wir uns defjen bewußt, daß unjer 
Einteilungsprinzip ſich bier infolge der vorhandenen Mannigfaltigkeit 
nit ganz Rlar durdführen läßt. Die Ankerjchmiederei konnte ent: 
weder nur mit bandwerklidhen Werkzeugen oder mit mechaniſch be- 
triebenen Hämmern arbeiten. Was in den unten genannten 
Betrieben vorherrſchte, ließ fi) nicht feltitellen. In beiden Fällen 
gehören die Ankerjhmieden nicht zu den „gemilchten Betrieben‘; nur 
dann wäre dies der ‘Fall, wenn beide Berarbeitungsmethoden neben- 
einander beitanden hätten. 

Die Blechfabriken gehören nur injoweit hierher, als fie neben 
der Herltellung von Blecdhplatten auch Bled) weiter zu Gebrauchsgegen— 
jtänden verarbeiteten. Die Eijengießereien wären nur dann hier zu 
‚behandeln, wenn neben dem Gießen eine Weiterverarbeitung durd) 
Bohrmaſchinen und dergleihen Maſchinen ftattfand. Bei den Ma- 
Schinenbauanftalten werden Biegen und Majchhinenarbeit wohl immer 
nebeneinander beitanden haben. 

Des Zujammenhangs wegen werden wir diefe Betriebe bier 
zuſammen behandeln. 

Bon einem Privilegium zur Anlegung einer „Stahlmanufaktur‘' 
in Rendsburg (Ende des 17. Tahrh.), von Projekten für „Eifen- und 
Stahl-Fabriquen” iſt ſchon geſprochen worden. Ob jene tatjädhlid) 
beftanden hat, ob dieſe wirklich ausgeführt wurden, konnte nicht 
feſtgeſtellt werden. 


y P. B. 1795, 8. 6, 6. 315 ff. 
2) Ebenda. 
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a. Unkerfjchmiede. 


Über die 1747 in Altona!) vorhandenen Ankerjchmieden und 
ihre Bröße hören wir nidhts. Erjt 1783 wird etwas von einer größeren 
Unkerjhmiede in Flensburg bekannt. Sie hatte 16 Geſellen, 
2 Handlanger, 1 Meilter und ftellte für 10000 Rtlr. Anker ber. 
1784 betrug jedod) der Produktionswert ihrer Produkte nur 4000 Rtlr. 
und 1792 nur 2000 Rtlr. In diefem “Jahre hatte die Ankerjchmiede 
nur noch fünf Bejellen und zwei Feuereſſen?). 1835 wird ein Be- 
trieb in Altona (Reimers) ohne Brößenangabe erwähnt ?). 


b. Blechfabrik. 


Die Blehfabrik auf Bodthaab bei Hadersleben beitand nur Rurze 
geit. 1771 wurde fie von Major Berh. Nicolai Bleckenberg ange: 
legt, wozu er 6000 Rtlr. verwandte, die er durch 30 Aktien zu je 
200 Rilr. aufbradhte?). Es jollten Blechplatten mit Hilfe von großen 
Hämmern, Bledy:, Friſch- und Reckhämmern, daneben aber aud) 
„Bledy Zeug‘ hergeftellt werden. DBleckenberg ließ die „Fabrikleute“ 
aus Sadyjen Rommen. Er jelbjt holte von dort at Mann. 1776 hatte er 
16 Arbeiter, 3. T. Meijter, 3. T. Bejellen und Jungen. Bei der Berzin- 
nung des Bledys wurden Weiber und Kinder bejchäftigt. Bei vollem Be: 
trieb wurden 5—600 Fäſſer Blech hergeſtellt. Im Jahre 1775 Hatte 
man einen Bledyvorrat im Werte von 6000 Rtlr. Der Abſatz fehlte 
dafür aber. Die Interejjenten, die ein Kapital von 15000 Rtlr. für 
den Betrieb hergegeben hatten, baten den Staat um Übernahme der 
Bledyfabrik?). Schon am 13. Oktober 1775 wurde gemeldet, daß fie 
til ftand. Später wird jie nicht mehr erwähnt. 

Eine weiterverarbeitende Blechfabrik hatte (1835) Höpfner in 
Kiel. 1845 hatte er 10 Arbeiter und „die erforderliden Mafchinen 
und Einrihtungen zum Preſſen“. 


c. Eifengießerei und Mafchinenbauanftalten. 


Außer den Blockengießereien, die aber Handwerksbetriebe 
blieben, gab es vor der Mitte des 18. Jahrhunderts Reine Er: 
werbswirtichaften diefer Art in Schleswig-Holjtein. Die erſte be- 
kannt gewordene Bießerei ilt die von Paul Second de Cauſepied in 


1) Shmid, a.a.d. 

2) R. A. Koph.: A. AR. T. I. Sager, 164, Ar. 84 u. 154, Ar. 374. 
3, St. M. v. $., 1835, ©. 355. 

9 R. A. Koph.: &. K. T. Rommerce Journal (1772—73), Ar. 359. 
5) Ebenda, K. K. T. J., 147, Ar. 40. 





Das Auffommen des gewerbl. Sroßbetriebes in Schleswig-Holftein.. 241 


Altona 1759 angelegte, die 1766 für 10000 ME. an “Joh. Sorge 
verkauft wurde‘). Sie hatte 1775 9 Geſellen und 3 Schmelzöfen. 
Die Produktionsmenge belief fid) auf 4—500000 &. 

1782 5 Arbeiter, 2 Schmelzöfen, 30000 & Eijen. 

17875 „ 1 s 85550 5 

1789 wird fie nicht mehr erwähnt?). 

Erſt mit der 1826 erfolgten Gründung der „Carlshütte“ bei 
Rendsburg durch Holler ijt wieder eine Eijengießerei in au: 
Holftein vorhanden. 

Zunächſt folgendes Bild von der Betriebsgröße: 


Arbeiter und Angeftellte, „Officianten“ Produktionsmenge 
18308) 95—100 ? 
1833 100 8—12000 tr. Eilengußwaren 
1834) 80—100 10000 ” n 
1835 90—100 ? 
1836 °) 100— 120 10500 ii m 
1837 120— 130 11500 F 
1838 130 - 140 ? 
1839 200 — 220 ? 
1841) 250 ? 
1842 ca. 260 14500 r » 

500  „ Roheiſen 

18437) 7 13000 „Eiſengußwaren 
1844 ? 16000 ö „ 
1845 250 feſte Arbeiter ? 


Im Jahre 1827 waren drei Bebäude fertig), nämlid) die Schmiede» 
und Tijhlerwerkftätte, worin Wohnungen für Handwerker und Tage- 
löhner vorhanden waren, ſowie das große Scdymelzgebäude (Carlshütte 
genannt). Das große lange Kohlen-Magazin follte nächſtens fertig 
werden. — In dem erliten Bebäude war an dem einen Ende die 
Scymiede, an dem anderen die Tilchlerwerkitätte. In der Mitte und 
in der zweiten Etage lagen Stuben für Handwerker und Arbeitsleute. 

) Volckens u. Hoppe, a. a. D., ©. 53. 

2) R. A. Koph.: K. K. T. I. Sager, 147, Air. ©. 

8) St. U. Kiel: B. II, 1, Nr. 304. 

4) Ebenda. 

5) Ebenda. 

6) Ebenda. 

7) &benda, A. XXV, 735, 

8) Hierfür und das Folgende über die „Sarlähütte*, St. A. Kiel: B.II, 1, 
Ar. 309. 

Quellen u. Forſchungen, Bd. 11. 16 
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Das große Schmelagebäude war mit ftarken Grundmauern verjehen. 
Hier jollte die Dampfmaſchine untergebracht und die Schmelzerei be— 
trieben werden. Der übrige Raum jollte für die Bieherei dienen. 

Es war nad) Anſicht Hollers notwendig, mit der Scymiede- und 
Tiichlerwerkitatt zu beginnen, weil eine der Hauptaufgaben bei der 
Erridtung darin beitehen jolle, alle Arbeitsmittel möglichſt jelbit her- 
auftellen. Die Kolten für den Bezug aus dem Auslande (England) 
feien für ihn (SHoller) zu groß, und Betriebe und Leute, weldye ſolche 
Arbeitsmittel herſtellen Rönnten, gäbe es im Lande nidyt. „Ja, es 
hätte auch gar nichts gefruchtet, jogleid) die Sache ins Broße zu 
treiben, weil die fyormkalten und Modelle in gehörigen Mengen un 
möglid) [chnell herbei zu fchaffen wären”. Es war die Abſicht Hollers, 
aus dem Wieſenerz Schleswig-Holfteins Roheifen zu gewinnen. Dafür 
follte ein Hochofen gebaut werden. Um die Beftandteile für diefen 
billig berjtellen zu können, wurde „ein kleinerer Ofen errichtet, womit 
die Beltandteile jelbjt ohne weitere Koften produciert werden‘ Ronnten. 

Die eriten Jahre waren der Bervollitändigung des Inventars, 
der Geräte, Arbeitsmittel ujw. gewidmet. 1830 hatte man nur zwei 
bis drei Mal gegoſſen. Nad) einem Gutachten des Amtmanns, der 
öfters alles bejidhtigte, waren dort folgende Bebäude und Arbeits- 
mittel !): 

A. Eine Schmelzhütte, darin 2 Schmelzöfen (täglid) 3—4000 & 
Eijen-Bußwaren gegofjen). 

B. Das Majchinengebäude mit einer Dampfmaldine „vorzüglich ſchön 
nad) Boulton Watts Princip eingerichtet”, einem gußeijernen, doppel- 
wirkenden Bebläje, einer großen gußeijernen Bohr und Drehbank, auf 
der Zylinder und Kanonen gebohrt werden konnten, nebjt zwei kleinen 
Drehbänken (eine davon aus Bußeijen auf dem Werke jelbit verfertigt). 

In der zweiten Etage: eine Dredhslerwerkitätte mit neun Yeil- 
bänken; dort follten aud) jehs bis acht Drehbänke nebjt einem Polier- 
werk, welche durd) die ul un in Bang gejeßt werden jollten, 
eingerichtet werden. 

C. Das große Schmiedegebäude nebit der Lehmformerei und 
einer nod) nicht vollendeten Wohnung für den Mafdyinenmeilter. In 
der Schmiede waren TFeuerherde, davon einer für Ankerjchmiede be- 
ſtimmt. Ein Teil des Gebäudes war Rellerhohl und zur Aufbewahrung 
von Hüttenfadyen vorgejehen. 


1) Suöme, a. a. O. 6. 221, muß denfelben Bericht zur Verfügung ge- 
habt haben. 
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D. Ein Bebäude, bejtimmt zur Lagerung von entjchwefelter 
Steinkohle, Pod): und altem Bußeijen, ſowie Holzkoblen. 

E. Ein ähnliches Bebäude, gleichfalls zur Aufbewahrung von 
Kohlen, Roheifen, feuerfeiten Steinen und Ton beftimmt. 

F. Das große Material-e und Magazingebäude. Unten zur 
Linken: Pußerwerkitätte zum Reinigen der Bußwaren, daran das 
Magazin ftopend, bejtehend in Öfen, Kochgeſchirren und unzähligen 
anderen eilernen Beräten von ſchönem Bufje. Behälter für Formſand. 
gur Redyten: Die Modelle, KAupferjchmiede. II. Etage: Wohnungen 
für Former; Modellkammer; ein mit dem unteren Teil in Ber 
bindung jtehendes Magazin, ein Behälter zum Trocknen der Modell: 
hölzer; rehts Wohnungen für die Schmiede. Der Dachboden war mit 
verjchiedenen Holzgattungen zur Anfertigung von Modellen angefüllt. 

G. Die Modellichreinerei mit 10 Hobelbänken. 

H. Koksofen, in weldem die rohen Steinkohlen entichwefelt 

wurden. 

J. Kalkofen. 

K. Wohnhaus für den Buchhalter und Mafchinenmeilter. 

L. Wohnhaus für den Plagaufjeher mit Kontor für Holler und 
einem Schauer für Brennmaterialien. 

M. Wohnhaus (vom Magazinverwalter ſelbſt erbaut). 

Budme erwähnt nod) ein im Bau begriffenes, für den Hod)- 
ofenbetrieb jowie zur Sand- und Lehmformerei beitimmtes Bebäude. 
1830 hatte man den Bau des Hocdofens begonnen (1835 war er 
nod) nidyt fertig); 1837 begann darin die Bewinnung von Roheiſen 
aus Wiefenerzen. 

Anhaltspunkte für das im Unternehmen fteckende Kapital gibt 
— UÜberſicht aus dem Jahre 1835: 

1. Brandverfiherungswert der aufgeführten Bebäude 53400 Rbilr. 
2. Inventar an Modellen und Formkalten 3. Zt. 


Mert von. . . 2. ..:.80000 „ 
3. Übriges Sütteninventer ı an Maſchinen, Geräten 
und Werkzeugen . . . 33000 „ 


4. Das in jämtlidhen in den Serssolimenn Schleswig« 

Holitein, Lauenburg und dem Königreiche Däne— 

mark errichteten Warenmagazinen befindliche jogen. 

tote Kapital . . . . „ca. 140000 „ 
5. Durchſchnittsbetrag der vorhandenen rohen Mate: 

rialien und ſonſtigen erforderlichen Betriebskapitalien 40000 „ 

Zuſ. 346400 Rbtlr. 
16* 


244 Nicolai Haafe. 


Die Benugung von mechaniſch betriebenen Bohr: und Dreh: 
bänken neben den Arbeitsmitteln für das Bießen im zweckerfüllenden 
Borgang rechtfertigt die Zuzählung der Tarlshütte zu den „Gemiſchten 
Betrieben”. 

Das Beilpiel der Larlshütte regte zur Anlage einer Anzahl 
größerer Eilengießereien und Mafchinenbauanftalten an, weldye jedod 
alle nit die Größe des erſten derartigen Betriebes erreichten. 
Meiltens war es fo, daß fie zur Hauptjadye anfangs Eijengießereien 
waren und nur, joweit es techniſch möglid) und ſoweit Abſatzmöglichkeit 
vorhanden war, Majchinen bauten. 

In Flensburg waren 1845 zwei Eifengießereien: 

1. Dittmann & Jenſen (um 1830 angelegt) gleichzeitig mit Mafchinen- 
bau verbunden. 70 Arbeiter. Produkte: 9 Dampfmaldinen, 200 
Öfen, Pumpen, Walzen, Zutter- und Tabakquetichen. 

2. Nicolaus Jepſen auf Magaretenhof bei Flensburg. (Wallerkraft). 
1838 von Madſen aus Kopenhagen angelegt; 1844 im Beli von 
Jepſen. 25 Arbeiter. Produktion: 228600 & Küdyengeräte. (1846 
aud) Maſchinenbau: 300 & „Mafdyinenfabrikat” ; Daneben 300 000 & 
Bußwaren ; 60000 & Schmiedewaren) !). 1846: 35 Arbeiter. 


In Hadersleben hatten J. Peterjen und A. P. Bonnichſen 1845 
eine Bießerei mit 42 Arbeitern. Produziert wurden 253900 Z grobe 
Eifengußwaren, bejtehend aus Öfen, Sparherden, Gittern, Fenitern, 
Kelleln, Mühlen und Maſchinenarbeiten. Zur SHerltellung waren 
11000 & altes Eijen aus dem Inlande, 275000 & engliihes Rob 
eilen, 3200 & engliſches Schmiedeeilen und 40 To. en ver: 
braucht worden. 

Bei Howaldt (1836 angefangen, 1837 Privilegium) und Schweffel 
(jeit 1838 gemeinjam) in Kiel bildete den Anfang ebenfalls die Eifen- 
gießerei. Erſt jpäter ging man zur Majchinenherftellung über. Dann 
aber kamen 1844—45 die Eijenbahnlieferungen, weldye ohne moderne 
Maſchinen nidyt möglidy waren. 

1845 waren. in diefem Betriebe an Arbeitsmitteln vorhanden: 
2 Betriebsdampfmajhhinen (1 Niederdruck- und 1 Hochdruckmaſchine), 
Drehbänke, Bohr, Schraub: und Schneidemaſchinen (in eigener Werk: 
ſtatt angefertigt), 1 großer Schraubenblok und 2 Hobelbänke aus 
England. 

Im jelben‘ Jahre waren dort 160 Arbeiter (Modelltifcyler, 
Metalldreher, Schmiede, Schlojjer, Former und Behilfen, Kupfer: 
Ihmiede und Belbgießer) beichäftigt. 

96, Riel: A. XVII, 2286. 
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Mie weit die 1845 vorhandenen zwei Betriebe in Altona (mit 
aujammen 48 Arbeitern), welde in diefem Jahre 36 Eifenbahnwagen 
und 45 diverfe andere Wagen berjtellten!), hierher gehören, konnte 
nicht feſtgeſtellt werden. 

Meitere Berjuhe, größere Eifengießereien zu gründen, wurden 
in diefer Zeit in Rendsburg, Kiel, Neumünlter ?) und Ottenjen gemadit, 
die aber nur 3. T. von Erfolg begleitet waren. Das Ergebnis war, 
daß 1845 in Scleswig-Holjtein 8 Broßbetriebe für Eifenguß und 
Mafchinenbau (Tarlshütte in Rendsburg, 2 in Kiel, 3 in Flensburg, 
je 1 in Hadersleben und Dttenjfen) mit zujammen 527 Arbeitern vor: 
handen waren ?). 


‚sünftes Kapitel. 


Die Arbeiterverhältnijje. 
I. Die joziale Stellung der Arbeiter‘). 


Bei dem oben gejdhilderten®) Vorhandenjein einer großen An- 
zahl von Armen in Scleswig-Holftein wird ein großer Teil der Ar- 
beiter der Broßbetriebe „belitlofe Nur-Lohnarbeiter“ gewejen fein. 
In Nübel bei ERenjund ſuchten die Eingejellenen die Anlegung einer 
giegelei zu verhindern, weil fie befürdyteten, daß arme Familien da— 
durd) nad) der Bemeinde gezogen würden und ihnen mit der Zeit, 
wenn keine Beihäftigung für fie mehr vorhanden fein werde, zur 
Laſt fallen könnten). 

Mahricheinlid) find anfangs aud) die Leibeigenen der Brund- 
und Gutsherrſchaften, die Kupfer-, Mefling:, Papiermühlen und der— 
gleichen Betriebe anlegten, zu Arbeiten in diefen herangezogen worden. 
Xeibeigene werden zunächſt aud dann die Arbeit in ſolchen Mühlen 
getan haben, wenn fie an Aaufleute verpadtet wurden. Darauf 
deutet einerjeits die Tatſache hin, daß die Berichtsbarkeit der Brund- 
berrijhaft über die Arbeiter troßdem beitehen blieb (fiehe Hütten- 


) B. ©. 1847, ©. 174. 

2) St. U. Kiel: A. XVII, 89. 

8) Zu erwähnen ift bier noch eine Schriftgießerei in Altona, in der die Buch- 
öruderei am umfangreichſten war: 1844 20 XArb., 1845 18 Arb. (bergeftellt: 
200 Str. Lettern). 

4) Zu Srunde gelegt wird bier die Einteilung Sombarts, a. a. O. II, 2, 
S. 815. 

5) im erften Kapitel, Abſchnitt I, 1. ©. 67 ff. 

9) St. A. Kiel: C. IV, Air. 143. 
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Drdnung der Meflingmühle zu Höltenklinken!) 1594), und anderer: 
feits die Verpflihtung der von dem Erbpächter angejtellten Arbeiter, 
nod) weiterhin Hofdienfte zu leilten. Aber im Laufe der Zeit [cheinen 
die Unternehmer es durdhgejeßt zu haben, daß ihre Arbeiter von den 
Hofdienften befreit wurden. 1754 wird in einem Privilegiengejud) 
ausdrücklich verlangt, daß die Bedienten und Arbeiter (einer „Eijen- 
und Stahl-‘Fabrique‘) von der Leibeigenſchaft befreit werden müßten, 
„weil dergleihen Werke mit Ausländern betrieben und fortzujeßen, 
eines freyen Ab» und Zuganges erforderlid) iſt“. 

Bon Anſtaltsinſaſſen Rommen bejonders die Züdhtlinge zu Neu- 
münfter und fpäter aud) die des Zuchthauſes zu Glückſtadt als Arbeiter 
‚im @roßbetriebe in Betracht. Zunächſt war in Neumünjter das 
Tuchmacheramt verpflichtet, einen Teil feiner Wolle im Zuchthaus 
Ipinnen zu laſſen. Als dann 1757/59 die Tudymanufaktur dort an 
gelegt wurde, wurden die Züdhtlinge aud) zu anderer Arbeit (Kratzen, 
Dublieren) herangezogen, und als die Manufaktur 1764 an Taritens 
verkauft wurde, mußte er ſich verpflidten, die Züchtlinge „in Arbeit 
zu halten’'2). — Zu nennen find dann aud) die Kinder im Erziehungs: 
haufe in Hadersleben, weldye für die Leinenmanufaktur diejes Haufes 
(1767) fpinnen mußten). — Man beabjidhtigte ebenfalls, die Kinder 
des Wailenhaujes in Altona in der Seidenmanufaktur von Bordyolt 
arbeiten zu lafjen®), Einen Mißerfolg in diefer Art der Arbeiter: 
beihaffung hatte Dtte-Eckernförde. Die Kinder des Waifenhaufes 
kamen nidht in die Spinnftube feiner Tudhmanufaktur?)., Ermwähnt 
werden müſſen bier auch die Zöglinge der Taubjtummenanitalt in 
Schleswig, die in der dort eingerichteten Druckerei tätig waren. 


Als verarmte Handwerker ilt ein großer Teil der gelernten 
Arbeiter und ein Teil der Werkmeijter zu betradhten. Hierzu gehören 
zum Teil die Arbeiter bei Bebrüder Köfter, Spiegelbelegmanufaktur, 
die u. a. „entlaufene Meilter und Böhnhaſen“ beſchäftigten ). — 
Die Lippe-Detmolder Ziegelarbeiter, die jeit Anfang des 19. Jahr: 
hunderts jeden Sommer nad) Scyleswig-Holftein Ramen, waren ver- 
armte Leinwandweber, die ji), als ihr Bewerbe ſich nicht mehr lohnte, 
unter Leitung der Lippe-Detmolder Regierung der Ziegeleiarbeit zu- 


1) Jahrbücher für Landeskunde, I, ©. 275. 
2) N. S. M. 1835, 5. 525. 

8) St. X. Riel: A. XVII, 1626 a. 

4) Ebenda, 3838. 

5) R. A. Koph.: K. A. T. J., 137, Ar. 373, 
6) St. A, Kiel: A. XVIII, 3840. 
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wandten‘). — Bei Renk in Neumünfter arbeiteten 1836 zum größten 
Teil „ehemalige Hausweber”, Tucdymadyermeifter, die aus Mangel an 
Bermögen oder aus anderen Urjadyen ihr Gewerbe nicht auf eigene 
Koſten betreiben konnten und daher nun anderswo gegen Wocdhenlohn 
arbeiteten 2). 

Einen Teil der großbetrieblidyen Arbeiter werden Rleine Kätner, 
Inften ufw. ausgemadht haben. Als Ziegeleien für die Heide-Kolonien 
in Süd-Schleswig angelegt wurden, wurde (1761) auf die dadurd) 
entitandene Arbeitsmöglichkeit für die Inften hingewiefen: „Mich deucht, 
es ilt diefes eine Belegenheit, wodurd) die Inſten und Kleinen Leute 
in der Nähe für billige Bezahlung Arbeit bekommen können‘ ?). 
Ein großer Teil. der Arbeiter der Carlshütte in Rendsburg jtammte 
um 1845 aus den umliegenden Dörfern (Altbüdelsdorf, Fockbek). Es 
it anzunehmen, daß ſie urjprünglid) zum Teil mit der Landwirtichaft 
enge Verbindung hatten; 3. T. ijt für die Arbeiter der Carlshütte in 
der Nähe des Werks eine Siedlung angelegt worden. 


II. Der ÜUrbeitsvertrag. 


Sombart?) zeigt, wie der moderne Rohnarbeitsvertrag feine 
Wurzel im Belinde- und im Berlagsverhältnis hat, und daß ſich der 
Unterhaltslohn mit feiner Form, dem geitlohn, allmählid in den 
Leiltungslohn mit feiner Form, dem Akkordlohn, umwandeltee 


1. Reſte des Befindeverhältnijjes. 


Das Berhältnis des Belindes zur Herrihaft wird von einem 
patriarchaliſchen Ton beherriht. Diejen findet man nun aud) in der 
erjten Zeit in dem Verhältnis der Arbeiter zum Unternehmer. Das 
Rommt 1594 zum Ausdruck in der Hüttenordnung?) der Aupfermühle 
zu Höltenklinken, in der vor allem genau vorgejdyrieben wird, 
wie ſich die Arbeiter außerhalb des Betriebes im Verkehr unter: 
einander zu benehmen hatten. Es joll hier nur der erſte Abſatz 
wörtlid) mitgeteilt werden: „Erjtlih ſoll ſich das Hüttengelinde als 
Brenner, Meflingichleger, Drabtzieher und alles Geſinde keines 
ausbeidhieden des gotteslejterlihen Fluchens und Sceltens ent— 
halten, jo oft es aber von deren einer gehöret wirt, derjelbe joll 
der edelen und vieltugendjfahmen Fruwen Barbare Rangow alle und 

1) 8, 8,1846, 6. 111. 

2) N. S. M. 1836. ©. 637. 

8) St. A. Kiel: C. XII, 1, Air. 253, 


4) Sombart, aa. D,I, 2, 6. 819. 
5) Jahrbücher für Landeskunde, II, ©. 275. 
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jedesmal 5 Schilling zur Strafe unnadlefliglid) verfallen ſein“ uſw. 
Die anderen Abjchnitte bejchäftigen id) mit Scheliworten oder Bezank, 
Maulichellen oder ſonſtigem Schlagen, mit Drohungen mit dem Brot- 
mejjer, mit Borjchriften über die Biermenge, weldye die Arbeiter in 
ihren Häufern haben dürfen, und mit Holzſtehlen und ſetzen Strafen 
für derartige Übertretungen feſt. 

Dann aber äußert jid) das Befindeverhältnis in der Art der Löhnung, 
in der Bewährung von Bartenland, in der Sorge für Unterkunft, in 
der Sorge für die alten Arbeiter und für religiöje und fittlihe Er- 
ziehung, vor allem der heranwadjjenden Arbeiter. 

Nach 1811 wurden in der Ziegelei zu Lehmhufen in Süder-Dith- 
marſchen den Arbeitern fir” jede 1000 Mauerfteine 1 Rtlr. und im 
Sommer zwei mildhgebende Kühe (im Werte von 16 Rtlr. 32 4) un- 
entgeltlid), außerdem nod) Wohnung und Feuerung (Wert von 56 Rtlr.), 
geliefert. 

1729 bittet der Altonaer Bürger P. Sollmann, der am Leezener 
See eine Kupfermühle anlegen will, daß „der wülte und vorigo ohne 
pojjejjore befindli)e Hof in Neversdorff, welchen der Boigt in Hauer 
hat“, zu der Mühle gejchlagen werden möge, da jeder von den 20 
Arbeitern doch etwas Barten haben folle!). — Auf der Erufauer 
Mühle hatte (1737) jeder Arbeiter feinen Kohlgarten?). — Bei der 
Amſinckſchen Drahtmühle in Brönwohld waren 1692 14 Aaten. Am— 
link jorgte 1744 dafür, daß jeinen Arbeitern freier Mehlkauf zu— 
geltanden wurde?). 

Bei der Raſtorfer Papiermühle follten den fremden Arbeitern 
Wohnungen gebaut werden, damit fie fi) mit ihren familien an- 
jiedeln könnten. 

Bei der Meſſingmühle zu Reinfeld wurde 1801 den dabei an⸗ 
geſtellten Arbeitern ein Teil des Lohnes weiter bezahlt, obgleich die 
Mühle wegen Mangels an Wajjer jtilljtehen mußte, „welcher Beyhilfe 
wir uns nod) immer nicht entziehen können, wenn wir nit dieje 3. T. 
bejahrten Arbeiter hülflos ihre Heimath zu verlafjen zwingen wollen“ ®). 

Dieſes Gefühl, verpflichtet zu fein, für feine alten Arbeiter zu 
lorgen, jtammte aus dem Bejindeverhältnis. Es entiprang ebenfalls 
diefen alten Anſchauungen, wenn SHoller in Rendsburg 1838 eine 
freiwillige Penſionskaſſe für feine Arbeiter errichtete, wozu er 


1) St. U. fiel: B. IX, 3, Ur. 137. 
2) Ebenda, C. XI, 1, Vr. 380. 
8) &benda, B. X, 1, Vr. 470, 

4) Ebenda, B. VII, 1, Ar. 131. 
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2000 Rbilr. Schl.Holſt. Cour. jchenkte. Die Kaffe jollte es aud) 
ermöglichen, daß Wohnungen für alte Arbeiter gebaut würden ?). 

Außerdem tat Holler nod) vieles andere für. feine Arbeiter. Er 
baute Wohnungen, um vielen den langen Weg zur Tarlshütte zu er- 
ſparen und um der übermäßigen Steigerung der Mietpreife Einhalt 
zu tun. Dann ſorgte er für Berbilligung des Brotes durd) Anlage 
einer Brob- und Weißbäckerei. Er errichtete eine „Krankenbüchſe“ 
und eine Leihkaſſe für die Arbeiter, legte eine Wirtſchaft in der Nähe 
an. jedes Haus wurde jo gebaut, daß in jeder Wohnung Plat für 
einen Webſtuhl war. Er ließ den Arbeitern unentgeltlid) Unterricht 
in Mufik erteilen, gab ihnen Inftrumente und Noten und hielt einen 
Arzt‘). — Religiöje Erziehung wurde bejonders in folden Betrieben 
erteilt, die in Verbindung mit Waijen-, Erziehungs, Armenhäufern 
ulw. entitanden waren. — Die finder der Baumwollfpinnerei und 
weberei auf But Hanerau wurden dort vollltändig erzogen. 

Lebenslänglidyer Dienft oder wenigitens ſehr jeltener Wechſel it 
dem Belindeverhältnis eigen. Es war daher den Arbeitern der Be- 
triebe Ottes in Eckernförde jehr unangenehm, als fie ſich nad) dem 
Tode Dttes nad) einer neuen Tätigkeit umſehen mußten. „Sie jträuben 
id) nun einer Tätigkeit zu widmen, von der fie nicht willen, ob fie 
für ihr ganzes Leben dauern wird, wenn der Tod des Fabrikanten 
fie auf die Straße ſetzt“8). 


2. Reſte des Verlagsverhältnijjes. 


Reite vom Berlagsiyftem kann man nur im Zwilchenmeilter- 
ſyſtem finden. 

Für die Spinnjtube der Wollmanufaktur DOttes in Eckernförde 
wurde 1763 die Ehefrau des „l' Empereur“ als Spinnmeilterin „enga— 
giert". Sie bekam monatlid) für jedes Kind ein „Douceur“ von 2 Rilr. 
und für jedes Kind, das „Jid) des feinen Spinnens am beiten annehmen 
würde", eine Prämie?). 

Bei der Kalkbrennerei des Kalkbergs in Oldesloe treten (1774) 
noch deutlichere Spuren des Verlagsiyitems hervor. „Wegen des 
Kleinihlagens und Sichtens des in Stücken von unterſchiedlicher 

1) Ebenfo baute Schimmelmann Armenhäufer für franfe und altersfchwache 
Arbeiter in Wanößbel, „da ihre Wohnungen mit frifchen Arbeitern bejegt werden 
müfjen in einem Fabrif Ort, wo Wohnungen rar find u. die Arbeiterzahl immer 
voll fein muß“ (BP. 3. 1813, ©. 313). 

2) St. A. Kiel: B. II, 1, Air. 309. 


8) Ebenda, A. II, 186. 
9 R. A. Koph: K. K. T. 9, 137, Ar. 373. 
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Bröße gebrannten Kalks ilt ein Berding mit dem jogenannten Kalk- 
hütten-Meifter errichtet, wonad) ihm für jede Tonne verkauften Kalks 
2 ß vergütet werden.” „Der Hüttenmeifter unterhält vermöge des 
obgedadyten Accords “Jahr aus Jahr ein wenigſtens 6 Tagelöhner in 
der Kalkhütte, die ihm beym Kloppen und Sichten des gebrannten 
Kalcks Dienite leiten‘ ?). 

Ebenjo jtammten Teile der Verträge mit den Lippe-Detmolder 
giegelarbeitern ?) aus dem Berlagsverhältnis. Der Unternehmer hatte 
nur mit dem Ziegelmeilter, den zwei Ziegelſtreichern und dem Mühlen- 
meilter „Contract“ zu jchließen. „Um das übrige Perfonal kümmert 
er ji nit; dieje erhalten von den genannten 4 Eontrahenten ihren 
Lohn.” Sie hatten aber keine Arbeitsmittel felbft zu bejchaffen. 
Feuerung und Arbeitsgerät mußte der Unternehmer beforgen, Koft 
und Wäſche hielten die Ziegler ſelbſt. Mit dem Ziegelmeifter wurde 
bei Vertragsabſchluß abgemadht, wieviel Brände im bevorftehenden 
Jahr gemacht werden follten. 


3. Der moderne Arbeitsvertrag. 


Menn man unter dem modernen Arbeitsvertrag einen Vertrag 
verjteht, der größtmöglichſte Rücklicht nimmt jowohl auf den Vorteil 
des Unternehmers, als auch auf den des Arbeiters, dann kann jchon 
bier und da fein Aufkommen feftgeftellt werden. 

Eine vollitändige Freizügigkeit der Arbeiter, die bejonders den 
Fremden gewährt werden mußte, deutet [yon auf dies moderne Ver— 
tragsverhältnis hin. Bei der Appreturanftalt Auguftins in Altona 
fand ſchon 1729 ein ftändiger Wechfel der Arbeiter ftatt?). Der Kupfer- 
ſchmied der Aupfermühle zu Reinfeld wollte 1735 „die Mühle quitieren 
und fid) ander Ort bier im Lande engagieren““). Auf der Erujauer 
Mühle verlangten 1740 „ſämtliche Handwerker und Fabricanten (14) 
ihren Abjchied, da zwildyen den Intereſſenten der Kupfer Mühle ein 
Proceß jchwebet, währenddellen der Betrieb till ſteht“, und jie keinen 
Lohn bekamen?). 

1777 \tand man ſchon auf dem Standpunkt, daß Freizügigkeit 
bejjer als Zwang jei. Es waren von den Aupfermühlen im Amte 
Zrittau und Reinbek 1776 geſchickte Arbeiter nad) Schweden gezogen: 


I) St. A. Biel: B. VII, 3, Ar. 3%0. 
2) 8, 2.1846, 6. 111 ff. 

3) St, A. Kiel: A. XVII, 3843, 

4) E&benda, B. VII, 1, Ar. 130. 

5) Ebenda, C. XI, 1, Ar. 350. 
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Es „läßt fi) wohl kein dienlihes Begenmittel in Vorſchlag bringen, 
da der Bewinlt bey allen gejchickten Arbeitern der einzige Gegenſtand 
it und bey freyen Perjonen das Ziel zur Vervollkommnung durd) 
Zwang gar leicht gänzlich ohne Erfolg bleiben dürfte” !). 

Einen möglichſt hohen Lohn verſuchten 1761 die Arbeiter der 
giegelei Hohnerholm, die für die Kolonie in Süd-Scleswig arbeitete, 
durchzuſetzen. Etwa 30 Arbeiter forderten einen übertriebenen Tage- 
lohn und, da fie diefen Lohn nicht bekamen, wurde dem Ziegelmeilter 
Ohlſen („ein Phlegmaticus”) „mit einem Aufjtand” gedroht. Zum 
Teil gingen die Arbeiter im Sommer nad) der Mari, um Torf zu 
graben, weil der Lohn dort höher war. 1762 verließen alle Arbeiter 
die „Ziegelei, weil ſie verichiedene Wochen Keinen Lohn bekommen 
hatten. Verſuche, die pfälziicyen Koloniſten anzujtellen, [chlugen fehl; 
denn dieſe waren faul und nur zu groben Arbeiten zu gebraudyen, 
nicht zum Streihen und Brennen. Der Injpektor jah ſich daher ge- 
nötigt, den Lohn ohne Benehmigung der Rentekammer zu erhöhen ?). 
(Staatsbetrieb.) 

Mährend es dem Belindeverhältnis eigen war, daß das Bejinde 
wohl jehr ftreng beitraft werden, aber felten rückſichtslos entlajjen 
werden konnte, jo war das leßtere im modernen Arbeitsvertrag, wenn er 
vollkommen rein zur Auswirkung kam, der Yall. Sehr jcharf zum 
Ausdruk kam dies 1820, als die 16 Arbeiter der Ziegelei zu Blinde 
durd) Unterfchrift (d. h. zum Teil durd) ſelbſtgemachte Kreuze oder durd) 
geführte Hand) ihre Zuftimmung zu folgendem Recht des Unternehmers 
geben mußten?): 

„Überhaupt verjteht es fid) von felbit, daß ich als Herr bered)- 
tigt bin, jedes Individuum meiner Fabrikleute, er ſey wer er wolle, 
ohne weiter feines Dienftes entlafjen zu können, ohne diefer wegen 
die geringite Rechtfertigung nöthig zu haben und jeder der mir aus 
irgend einem Brunde nicht gefällt, hat diejes zu erwarten”. 

Über die Durdjegung des Akkordlohnes erfahren wir beim 
Kalkbruch zu Segeberg etwas. Der Tagelohn hatte dort dazu ge— 
führt, daß eine „läjjige Verwendung” bei den Arbeitern „zum Syſtem“ 
wurde. Auf Vorſchlag der Unterfuhungskommillion wurde der Ak— 
kordlohn (1810) eingeführt ?). 

Zunächſt jcheint dieſe Entlohnungsart für Überjtunden bei Ziege- 
leien angewandt worden zu fein. Der gewöhnlidye Arbeitslohn war 


1) St. A. fiel: B. VIII, 1, Ar. 130. 
2) Ebenda, C. XII, 1, Vr. 253. 
8) Ebenda, B. XI, 3, Nr. 11%. 
% Ebenda. C, XI, 1, Ar. 253. 
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Beitlohn, aber für 100 Steine bekam ein Arbeiter in der Ziegelei zu 
Blinde in den Überjtunden außerdem nod) 6 B'). Dann aber er- 
hielten bejonders die gelernten Arbeiter. der Ziegeleien Akkordlohn: 
Streiher und Former für 1600 Mauerfteine und 800 Dadpfannen 
14 Rtlr., Koftgeld und 10 Rilr. an Lohn. — Auf der Steingutfabrik 
in Rendsburg wurden (1774) die Arbeiter ſtückweiſe entlohnt, während 
die Handlanger Zeitlohn bekamen). 


Ill. Die Arbeiter im Betriebe. 


Was jid) grundfäglid) änderte, war das Verhältnis der leitenden 
und der gelernten zu den ungelernten Arbeitern. Über dem Aern 
der gelernten, „bandwerksmäßig ausgebildeten” ?) Arbeiter |tand der 
Werkmeilter und darunter die Handlanger oder Tagelöhner. 

Merkmeilter waren vor allem in größerer Zahl in ſolchen Broß- 
betrieben tätig, die in der Zuſammenfaſſung mehrerer Handwerksbe- 
triebe beitanden. Jeder Teilbetrieb unterſtand einem Meijter. So 
war es bei den Kupfermühlen, wo jede Hütte einen Meijter hatte 
(auf der Rethwiſcher (1782) 1 Kupfer- und 4 Meifinghütten je 1 
Meilter)*); vor allem war es jo auf der Erufauer Mühle, wo mehrere 
Aupfer- und Meſſingſchmieden vereinigt waren. Daneben bekamen 
aber aud) die anderen Teilbetriebe, jobald fie einen größeren Umfang 
annahmen, einen Meilter, jo die Schmelzhütte, das Kupfer: und 
Meffingbereitehaus ufw. Dann aber hatte in foldyen Fällen, in denen 
der Unternehmer über Reine Fachkenntniſſe verfügte, was jehr oft der 
Fall war, ein Werkmeilter die techniſche Leitung über den Geſamt— 
betrieb. So war es aud) bei der Erujauer Kupfermühle, bei einigen 
Betrieben der Tertilproduktion in Altona, Neumüniter und Eckernförde, 
bei vielen Ziegeleien, bei einigen Fayancefabriken ujw. Sobald aber der 
Unternehmer in dem betreffenden Fache bewandert war, übernahm er 
auch ſelbſt die technijche Leitung folange, bis der Betrieb einen joldyen 
Umfang bekam, daß er ſich auf die geſchäftliche Leitung bejchränken 
mußte. Wo es auf ganz bejondere techniſche Kenntniſſe ankam, vor 
allem auf Erfindungsvermögen, Ronnte ein Unternehmer wie der 
Apotheker Clar bei der Fayance- bezw. Steingutfabrik in Rendsburg 
der „Hauptarbeiter” und jogar Brenner werden, jo daß Rein Werk- 
meilter nötig war. Erſt als 1784 der Juftizrat Zollverwalter Hallenjen 


1) St. A. Kiel: C. XI, 1, Vr. 253, 

2) R. A. Koph.: K. K. T I. Sager, 146, Ar. 249. 
3) Sombart, a.a.D, I, 2, ©. 835. 

4) St. A. Biel: B. VIII, 1, VNr. 142. 
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die Fortſetzung der Fabrik übernahm, mußte ein Werkmeilter ange- 
ftellt werden, wofür die Regierung 200 Rtlr. zuſchoß )). 

Melde Bedeutung man dem Werkmeilter zulegte, zeigt ji in 
folgender Epijode, die id) in Neumünlter am 10. April 1760 zu— 
trug?): Der Kanzleirat Otte und fein Bruder kamen aus Eckernförde 
in Neumünfter angefahren und Stiegen bei einem bekannten Kaufmann 
ab. Darauf ließen fie den Werkmeilter Lehmann von der Zuchthaus— 
manufaktur zu fid) Rommen und baten ihn, „ihre Fabrik in Augen: 
Ichein zu nehmen”, „da fie nidht in allen Stücken damit fortkommen 
könnten”, weil ihr Werkmeilter “Joh. Beorg Cramer, den fie aus 
Böttingen hatten kommen lafjen, „der Sadye nicht gewachſen“ ſei. 
Kurz darauf wollte Lehmann „die Permiljion haben”, die Bienebecker- 
Manufaktur zu beſichtigen. Aber Carſtens, der Zudthausverwalter, 
befürchtete, daß die Bebrüder Otte Lehmann abtrünnig madyen wollten. 
Sie follen tatſächlich au ein dahingehendes Angebot gemacht haben. 
Jedoch behauptete Lehmann, nur aus Neugierde hinfahren zu wollen. 
Das kam Carſtens und dem Amtsverwalter verdädhtig vor, weshalb 
die Reijeerlaubnis nit genehmigt wurde. 

Bon der geplanten „Fries- und Pferdedeken-Manufaktur” in 
Meldorf wird 1797 gejagt’): „Die Einrichtung iſt aber jo getroffen, 
daß von der Aufredterhaltung des Meilters der hieſigen Fabrik die 
ganze Eriltenz der Anſtalt abhängt‘. 

Die Wichtigkeit des Werkmeilters zeigte ſich deutlich bei den 
Fayance-Fabriken in Eckernförde, Kiel und Stocdelsdorf, wo Buch— 
walds und Tännidys Einfluß für die Eriftenzfähigkeit der Betriebe 
maßgebend war. 

Aber niht nur aus techniſchen Bründen wurden Werkmeilter 
gehalten. Auch zur Aufredhterhaltung der Disziplin waren fie not- 
wendig. Das zeigte ſich 1761 auf der Ziegelei Hohenholm: „Man 
muß einen guten Aufjeher haben, ſonſt kann man keine Ordnung 
halten, wieviel man ſich aud) |trapaziert, jonjt wird man von fo vielen 
Arbeitern vervortheilet, das habe ic) ſchon öfter gemerket”. Einen 
ſolchen Aufjeher hatte man in Nicolay Heldt gefunden, der „Rgl. 
Bedienter“ gewejen war‘). 

Die Bedeutung, weldye neben den Werkmeiltern die gelernten, 
handwerksmäßig ausgebildeten Arbeiter im Broßbetriebe hatten, weil 


) Brindmann, 6. 384 ff. 

2) St. A. Riel: A. XXII, 85. 

8) &benda, A. XVIII, 3057. 

4) Ebenda, C. XIII, 1, Ar. 253. 


N) 
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von diejen beiden Bruppen, in der erjten Zeit wenigitens, zum großen 
Teil die Technik, die im Betrieb angewandt wurde, abhing, drückt 
ih in den Bemühungen aus, die von Seiten der Regierung und 
der Unternehmer 'ausgingen, um foldye Arbeiter vom Auslande ins 
Land zu bekommen. 

Es muß daher zunächſt etwas über diefe Bemühungen einge- 
Ichaltet werden, die von privater Seite angeltrengt wurden. Was die 
Regierung dafür tat, iſt ſchon berührt worden. 

1754 wollte der Fürftlid) - Braunfchweigiihe Ober: Hütten-In- 
Ipektor Bertram für feine geplante „Eiſen- und Stahlfabrique‘' bei 
Didesloe Handſchmiede aus dem Herzogtum Berg kommen lajjen, 
die allerhand „Kaufmannswaren“, wie Senjen und Futterklingen 
madhen ſollten)y. — Die Fayancefabrik in Schleswig hatte ihre 
„Künſtler“ aus Stralfund kommen lafjen (Elar-Rendsburg verjudhte, 
einen Dreher und Former diefer „abſpenſtig“ zu madyen)?); Tännid) 


in Kiel ließ Maler aus Straßburg kommen?),. Diefe Maler 


brachten dann auch oft eine neue Technik mit, jo die Straljunder 
die Mufchelfarben und die Straßburger das Bergolden. — Für die 
Zwirnfabrik in Schleswig hatte man (1766) einen holländilchen Bleicher 
gefunden *). — Auf der Schooiſchen Manufaktur (Balonen) in Schleswig 
war ein Franzoſe, namens Tiout?), tätig. — Für feine Tuchmanufaktur 
wollte Otte-Eckernförde 1760 eine Reiſe nad) Berlin unternehmen, 
um von dort einige tüchtige Spinner zu holen, die dann unter die 
alten Arbeiter verteilt werden follten, um dadurd) dem Überhand- 
nehmen des Mangels an Spinnern abzubelfen®). 1764 waren die 
38 „Fabriquanten“ der Otteſchen Betriebe 3. T. aus Berlin (ebenjo 
Itammte der Werkmeilter Mufick daher). — Der Major Bleckenberg 


hatte für feine Blechfabrik bei Hadersleben (1771) felbjt aus Sachſen 


8 Fabrikleute geholt). — Bebrüder Köfter ließen für ihre Spiegelbeleg- 
und Möbelmanufaktur (1787) Tifchler aus Hamburg bei ſich arbeiten, die 
aber abends wieder nad) Hamburg zurükkehrten®).. — Anfangs 
waren bei Holler in Rendsburg die Former aud) aus dem Auslande, 
aber nur folange, bis die einheimifchen herangebildet waren). Ebenfo 


1) St. A. Riel: B. IX, 3, Ar. 107. 

2) Brindmann, a. a. Ö,, ©. 384 ff. 

3) Yordelbingen, L ©. 62 

9 R. A. Koph.: K. K. FR 5, 139, Ar. 1353. 
5) Ebenda, 632, Div. = 

6) Ebenda, K. a. T. ‚137, Ar. 

ı) Ebenda, K. K. T. ori) r. 359, 
8) St. A. Kiel: A. X Ir, 3840 

9) St. M.v. F. 1835, ©. 33. 
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waren die leitenden technifchen Angeltellten von auswärts. Der Eijen- 
hüttenmann Jacobi und der Ingenieur und Mechaniker Helms waren von 
Holler auf einer Reife nad) Preußen und Sachſen gewonnen worden !). 
Als Saifonarbeiter Ramen nad) 1800 die Lippe-Detmolder Ziegelei- 
arbeiter. Sie ließen ſich vom Lehmſchieber und Aufjfegerjungen bis 
zum Streicher und Meilter engagieren; im Winter Rehrten fie in ihre 
Heimat zurück ?). 

Auf der Ziegelei des Agenten Bluhm bei Kiel waren (1833) 
10 Lippe-Detmolder als Ziegler tätig. 6 Tagelöhner waren aus der 
Umgegend); auf der Ziegelei zu Hinſchenfelde ftammten 15 Arbeiter 
aus Detmold?). 

Menn 1836 gejagt wurde’): „Der Holiteiner ijt einmal nicht 
zum yabrikanten geeignet und Bott bewahre uns, daß er es je mit 
ganzer Seele und aus allen Kräften werde”, jo bezog ſich das dod) 
nur auf gelernte Arbeiter und auf die Unternehmer. Die ungelernten 
wurden aus der einheimilchen armen Bevölkerung genommen, wie es 
auch aus der Fortſetzung der eben angeführten Stelle erſichtlich ift: „... aber 
die wenigen vorhandenen Fabriken müjjen geſchützt werden, wenn der 
müßigen Bolksmafje Arbeit verjhafft und die Lajt der Armenpflege 
nicht noch drückender werden fol”. 

Dod im Laufe der Zeit wurden aud) die einheimilchen Arbeiter 
angelernt. Das wurde von Holler in Rendsburg und von Ren 
in Neumünfter ſyſtematiſch betrieben. Holler begründete das damit, 
daß die Fremden andauernd ihre Anſprüche jteigerten, da fie ji für 
unentbehrlid) bielten®). Bon der Tuchmanufaktur Renks wurde 
1836 mitgeteilt, daß es ihr nod) befjer gehen werde, „wenn jie nicht 
genötigt wäre, jo viele unwiljende Leute, die erjt zugelehrt werden 
müfjen, anzunehmen“ ”). 

Holler gibt (1847) in Bezug hierauf folgenden Beriht?): „Es 
werden nemlich die bei dieſem Eiſenwerk angeltellten Arbeiter in dem: 

1) 6, M., 189, 6.531. 

2) 8. 8,1846, ©. 11. Sie ftanden unter Aufficht der fürftl. ippe-Det- 
molöijchen Inspektion, mit der auch die Verträge gefchloffen wurden, Ein Oberin- 
fpeftor bereifte 1 mal jährlih und 2 Unterinfpeftoren 2 mal jährlih alle Ziege- 
leien, wo Lippe-Detmolder befchäftigt waren, und nahmen Klagen und Befchwerden 
der Unternehmer entgegen (ebd.). 

8) Sudme, a. a. D., ©. A2f. 

9 8.2.1846, 6. 111. . 

5, N. S. M. 1836, ©. 638. 

6) St. U. Kiel: A. XVIIL, 3241. 


) M. S. M. 1836, ©. 637. 
8) St. A. Kiel: A. XVII, 3241. 
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jelben von “Jugend auf herangebildet, jowol die eigentlihen Hand» 
werker, als die anderen Arbeiter, legtere in der Pugkammer, dann gehen 
fie zur Formerei über, wojelbit jie anfangs als Aufitampfer und dann 
als eigentlid)e Former arbeiten und von hieraus weiter für die ver- 
Ichiedenen Berridytungen verwandt werden;. ebenjo müllen die Hand- 
werker einen gewillen Kurſus durchmachen, bis fie in der Majchinen- 
kammer Beſchäftigung finden”. 


Dieje Dreiteilung in Werkmeifter, gelernte Arbeiter und Hand— 
langer kommt aud) in vielen Überſichten zum Ausdruck, die über die 
Zuſammenſetzung der Arbeiterfchaft einzelner Betriebe vorhanden find. 
Am wenigjten ausgeprägt war dies bei ſolchen @roßbetrieben, die 
mehrere Handwerksbetriebe verjchiedener Art vereinigten, wie es bei 
einigen Aupfermühlen der Fall war. Ebenſo arbeiteten in den 
Tuchmanufakturen viele gelernte Arbeiter‘), aber mit der zunehmenden 
Mechaniſierung änderte ſich das auch bei diejen Betrieben. 


In ſolchen Betrieben, in denen eine bejonders [chwierige Ar— 
beit im Mittelpunkt ftand, hebt ſich dieſe Dreiteilung bejonders ab. 
In der Fayancefabrik zu Schleswig unter Rambuſch waren 1774 tätig: 


1 Meilter zur Direktion, 9 Geſellen, teils Dreher, teils Maler, 
(2 Lehrburfchen, die auf Malerei „applocieren”), 8 Tagelöhner (von 
diefen hat jeder jahraus, jahrein feine beitimmte Arbeit); außerdem, 
wenn Erde gegraben wird, 6—8 Tagelöhner auf jedhs bis acht Wochen 
in Arbeit ?). 


In der Saline zu Oldesloe (1784): 1 Werkmeilter, 3 Bradierer, 
10 Sieder, 1 Böttger, 2 Schmiede, 15 andere Arbeiter?). 


In der Kattundrucerei von Herberg in Hufum (1791): 1 Meilter, 
9 Drucdkergejellen, 1 Formichneider, 6 Handarbeiter, 10 “Jungens, 
4 Blätter, 12 Schildermäddhen?). 


1) In einer Tuhmanufaftur in Schwarzenbed im Lauenburgifchen (über 
die Schleswig-Holfteinifchen war Feine genaue Überficht vorhanden) waren 1827: 
3 Meifter, 2 Wollfortierer, 8 Spinner, 4 Mafchinenleute, (5 Laken-Anleger, 1 
Bajpeler), 4 Blufelirer, 16 Weber, (9 Spubler), 1 Settenfcherer, 4 Stopper, 3 Lafierer, 
1 Strumpfftrider, I Walfer, 2 Rauher, (1 Rardenjunge), 5 Scherer, 3 Färber, 1 
MWollwäfcher, 1 Decatirer. Scharf davon gefonderte ungelernte Arbeiter waren 
dort nur wenige. 


2) RN. Koph.: R. K. T. I. Sager, 146, Nr. 249. 
8) Ebenda, 157, Nr. 251. 
4) Ebenda, 154, Ar. 377. 
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Auf der Carlshütte in Rendsburg waren ebenfalls viele ge- 
lernte Arbeiter vorhanden, jedod) war bier ſchon eine größere Anzahl 
von Handlangern tätig. Holler teilte jeine Arbeiter in zwei Klaſſen ein: 

‚1. Klaſſe: Die Techniker. Dazu gehören die Officianten, Hoch— 
öfner, former, Schmelzer, Holz-, Eiſen- und Kupfermodellierer, Email- 
leurs, Schleifer, Pouffierer, Mechaniker und Dampfmaldinenwärter, 
Bohrer, Dreher, Steiger, Pußer (legtere jedocd nur injofern, als das 
Putzen Vorſchule künftiger Former ift). 

2. Klaſſe: Handlanger und Fuhrleute. Dieſe find meiſtens Ein- 
heimiſche“. 

Die Handlanger der letzten Klaſſe mußten für die 1. Klaſſe 
„hüttenmänniſch und in jugendlichem Alter“ vorgebildet werden!) (ſ. o.). 


IV. Die Arbeiter nach Alter und Geſchlecht. 

Hier iſt feſtzuſtellen, in welchem Umfange Frauen und Kinder 
in den Großbetrieben tätig waren. — Frauenarbeit für gewerbliche 
Zwecke war in dieſer Zeit vor allem im Verlagſyſtem zu Hauſe. 
Dazu kam nun die Arbeit für Frauen in Fabriken und Manufakturen. 
Ebenſo nahm in ſolchen Betrieben die Kinderarbeit zu. Es waren 
vor allem die einfadjiten und leichtejten Arbeitsverrichtungen, die Frauen 
und Kinder ausübten. So geſchah in der Blechfabrik bei Hadersleben 
die Berzinnung des Blechs durd) Weiber und Kinder?). — Schon 
1747 wurde darauf hingewieſen, daß die „fürnehmjten und wicdhtigften 
Manufakturen” Altonas „aud) zum Theil jo beſchaffen waren, daß 
auch Kinder ihr Brod daben verdienen können” ?). Leichte Arbeit 
übten aud) die 20 Kinder in der Aratenmanufaktur von Berger: 
Flensburg aus, indem fie nur zum Einjteken der Zähne verwandt 
wurden. — In der Zwirnfabrik in Schleswig waren 1778 20—25 
Perſonen, zum großen Teil Mädchen beihäftigt *). In der Tonderner 
gwirnfabrik waren 1779 44 Arbeiter über und 6 unter 12 “Jahren 
tätig). Bor allem waren aber Frauen und Kinder in den Aattun- 
drucereien bejchäftigt. In der Rleiniten von allen (in Hujum) waren 
1795 21 Scilderinnen und 15 TJungen®). Bei von der Geeſt in 


1) St. A. Kiel: A. XVIII, 3241. 

N) R. A. Koph.: K. K. T. J., 147, Ar. 119, 

3) Schmid, a. a. O. ©. 287. 

RA Koph.: 8. 8. T. 9. Sager, 151, Ar. 258. 
5) Ebenda, Air. 276, 

8) Ebenda, 167, Ur. 97. 
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Altona waren 1794 112 Perjonen, davon 80 Mädchen, beichäf- 
tigt !) 2). 

Nad) 1800 jcheint die Kinderarbeit zugenommen zu haben. Zum 
Teil Ram das wohl daher, daß die zunehmende Medhanifierung der 
Produktion die Verwendung ſolcher Arbeitskräfte ermöglidte. In 
der Baummollipinnerei von Knaufft in Altona waren 1808 27 Männer, 
20 Frauen und 57 Kinder in Arbeit. Bejonders viele Kinder wurden 
in den in diejer Zeit aufkommenden Tabaksmanufakturen und Cichorien— 
fabriken bejchäftigt: Bei Fr. Anaufft-Cichorienfabrik in Altona 1808 
9 Männer und 18 Burjchen; in Kiel 1845 in der Tabaksmanufaktur von 
Brauer 18—20 Tabaksarbeiter, 15 Zigarrenarbeiter, 30—40 Anaben; 
in der Lichorienfabrik Klemm in Kiel (1845): 3 Arbeiter und 12 Anaben. 
Eine Strumpfwarenfabrik mit 20 ‘Frauen beitand zur jelben Zeit in 
Kiel. Im ganzen wurden 1845 in fiel in 67 Betrieben 568 männ- 
lie, 47 weibliche Arbeiter und 64 Kinder beihäftigt. — In allen 
Betrieben Neumünjters waren 1845 unter 794 Arbeitern 187 Kinder ?). 
— Bei den 3 Betrieben von Bruhn in Stocelsdorf waren 1838: 
20 Frauen, 50—60 finder neben 22 Arbeitern und 16 männlidyen 
Handlangern tätig. 


Sechſtes Kapitel. 


Die Unternehmung. 


Die Wirtihaftsform des gewerblichen Broßbetriebes wird von 
vielen (3. 3. aud) von Sombart) „Unternehmung” genannt. Diejem 
Beilpiele jol hier gefolgt werden. Man muß unterſcheiden zwiſchen 
der inneren und der Außeren Struktur der Unternehmung. 

Für die innere Struktur ijt befonders wichtig das Borhandenfein 
eines bejonderen Organs für die gejhäftliche Leitung des gewerblichen 
Broßbetriebes. Dieje geſchäftliche Leitung liegt meiltens beim Unter- 
nehmer. Sie kann, den Funktionen des Unternehmers entipredhend, 
eine händleriſche, eine organiſatoriſche und eine rechneriich-kalkulato- 
riihe Leitung?)°) fein. Uber einzelne Teile diejer Leitung, befonders 

1) R. A. Koph.: 632, Div. Sager. 

2) Die Unterſchiebe im Lohn waren ſehr hoch: in Wandsbek bekam ein 
Rattundruder wöchentlich 6 Atlr., I Arbeitgmann 2 Rtlr., 1 Rind 1 Atlr. DIL: 
lich (PB. 3. 1813, ©. 313). 

8) B. O. 1846, Abf. 1845/46. 

4) Nah Sombart, a. a. D, 1, 1, 6. 3 ff. | 

5) Vorausgeſetzt wird bier, daß die technifche Leitung daneben ſchon be- 
jonderen Leuten, den Werfmeiftern oder anderen vorgebildeten Perfonen, über- 
tragen ift, wie e8 oben erörtert wurde. 
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die beiden legten, können aud) bejonderen Neben» (untergeordneten) 
Organen übertragen werden, jo daß dem Unternehmer nur die händ- 
lerijche Leitung übrig bleibt?). 

Die äußere Struktur der Unternehmung äußert fi) in der An— 
wendung bejonderer Unternehmungsformen. Die Unternehmungsform 
erkennt man in der Urt, wie ein bejtimmtes Kapital von einer oder 
mehreren Perfonen zum Zwede der Gründung und des Betreibens 
einer Unternehmung aufgebradt wird, an der dieje Perſon bezw. 
Perſonen mit Bewinn und Berluft beteiligt jein wollen. 


I. Die innere Struktur. 
1. Betriebe mit bejonderer gejchäftlicher Leitung. 


Befondere gejchäftlihe Organe Rann man vor allem dort feſt⸗ 
ftellen, wo mehrere Betriebe der verjchiedeniten Art (mehrere Alein- 
betriebe, einige Aleinbetriebe und ein oder einige Broßbetriebe) unter einer 
Leitung ſtanden. Die Notwendigkeit einer bejonderen geſchäftlichen Lei- 
tung ergibt ſich hier falt von jelbjt. Im Folgenden jollen eine Anzahl jol- 
her Unternehmungen, aus mehreren Betrieben beitehend, genannt werden. 

Schon bei den Holländern in Altona und Friedrichſtadt fanden 
ſolche Betriebsvereinigungen ftatt. In Friedrichſtadt bejaß van der 
Bedde 1622 eine Ziegelei und Salzjiederei, Simon Modeus 1673 eine 
Olmühle, Seifenfiederei und Wand-Trapperei?). In Altona hatte “Joh. 
Beets 1696 eine Schiffsbauerei, eine holländiſche Reepſchlägerei, mehrere 
Schiffe zur See, und bekam in dieſem “Jahre ein Privilegium für eine 
Beritengraupenwindmühle?). 

Ban der Smiljen in Altona hatte am Ende feines Lebens (ge- 
ftorben nad) 1700): zwei Weißbäcereien, eine Stärkefabrik, eine 
Ankerſchmiede, eine Holz- und Brettlägerei, eine Sciffswerft, eine 
Grützmühle, eine Kattunfärberei, zwei Tuch- und Seidenfärbereien, 
eine Wandbereiterei und Schererei‘). 

In Eckernförde hatte Otte nad) 1759: Tuchmanufaktur, Fayance- 
fabrik; außerdem in Schleswig eine Zwirnfabrik. 

Ein Kaufmann aus Lübeck bejaß 1795 die Kupfermühlen zu 
Trems bei Lübeck, zu Brönwohld, Nienjtedten, Reinfeld, Raßeburg u. a. 
in Erbpadit?). 

1) Möglich ift jedoch auch eine bloß organifatorifche Leitung des Unter- 
nehmers, wie es eute & B. bier und da vorkommt. 

) St. A. Kiel: A. XX, 9795. 

3) Wichmann, a. a. D., ©. 78. 


N Ebenda, S. 101. 
5) 9,8, 1795, 6. 315 ff. 
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1799 war Kaufmann Schulz in Kiel im Belie einer Brauerei, 
einer Branntweinbrennerei, einer Ejjigbrauerei; die Kieler Kirchenziegelei 
nebſt Ralkbrennerei hatte erin Pacht. Außerdem betrieb er eine beträchtliche 
Landwirtichaft, einen KAornhandel und hatte Teil an einem Eifenhandel‘). . 

In Tönning hatte Kaufmann und Scdiffsreeder Lerow 1802 
eine Schiffsbauerei, Reepſchlägerei und Ipäter nod) eine Branntwein- 
brennerei und eine Ziegelei ?). 

In Neumühlen-Kiel befaß 1826 P. Kühl eine Ölmühle, eine 
Seifenjiederei, eine Lichtgießerei, eine Kalkbrennerei und eine Lohmühle. 

1835 hatten Anauer und Rheder in Altona zulammen eine Tabaks- 
manufakiur und eine Baumwollenfpinnerei. Das Handlungshaus Paap 
& Comp. in Rendsburg hatte 1838 eine Runkelrübenzucerfabrik, eine 
Schiffsbauerei, eine Kalkbrennerei und eine Anodyenmühle. 

J. Kedenburg und Blecer in Uterſen befaßen im felben Jahre 
eine Sägemühle, einen Holzbandel, eine Mufchel-e und Steinkalk- 
brennerei und eine Papiermühle. 

Kaufmann Aarberg in Sonderburg betrieb 1845 eine Flachs- 
reinigungsfabrik, eine Dampfmühle und eine Walkmühle. 


2. Die Verteilung der Leitungsorgane. 
a. In den Privatunternehmungen. 

In ſolchen Broßbetrieben, die von ehemaligen Handwerkern ins 
Leben gerufen worden waren, werden die Unternehmer fid) nicht jo- 
fort auf das Geſchäftliche befchränkt haben. Bon den Bebrüdern 
Renck heißt es 1823: „Die Fabrikherrn führen felbit forgfältige Aufſicht 
und als Beilpiel der Nadheiferung legen fie zuweilen jelbjt Hand ans 
Werk“8). Doch aud dort, wo mehrere Unternehmer vorhanden 
waren, Ronnte fich der eine oder der andere, welcher über Fachkennt⸗ 
nifje verfügte, mehr um die technifche Leitung kümmern, So war es 
bei der Lederfabrik in Altona im Jahre 1752, wo Schöps „die 
Wiſſenſchaft“ hatte und Köfter die kaufmännijchen Kenntnilje*). Eben- 
jo war es bei den Bebrüdern von Herberg, Kattundrucerei in Huſum, 
wo die Beihäftsführung bei dem früheren Kaufmann 9. v. Herberg 
lag, während die beiden anderen, von denen der eine gelernter Färber 
war, jid) mehr um das Technifche des Betriebes Rümmerten?). 


1) Bll. 179, 8. 4. 6. 195. 

2) Niemann, Schlesw.-Holft. Vaterlanoͤskunde, 3. 177. 
) P. B. 1823, 6. 2, 6. 57. 

4) St. U. Kiel: A. XVII, 3836. 

5) P. B. 1798, 6. 295. 
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Daß eine ſolche gejhäftlihe Leitung nötig war, erkannte 1828 
der Landgraf Earl von Hellen, der auf dem Bute Hohenfelde in Ber- 
bindung mit einer Waſſermühle eine große Ölmühle angelegt hatte, 
an: „Ich verkenne nit, daß die Aufliht über die Mühle, der An 
kauf von Rapſamen, Berkauf von Ol und Ölkuden, Führung des 
“Journals und der Handlungsbüdher und überhaupt, was dahin ge— 
hört, Beichäfte find, die einen Mann falt fortwährend in Arbeit jeßen 
und jehr zeitraubend find”. Es follte daher eine bejondere „Admini— 
Itration” für die Mühle eingejegt werden !). 

Es kam aber in diefer Zeit aud) zur Trennung der einzelnen 
Teile der Bejamtleitung und zur Übertragung der rechnerijch-Ralkula- 
toriſchen Funktion auf untergeordnete Organe, auf den Buchhalter. 

Ob der Borjteher der Kupfermühle zu Cruſau Caſpar Schwartz 
1740 neben der buchhälterifchen Funktion aud) eine organijatorijche 
gehabt hat, wird nicht ganz klar. Später hört man von einem Schrei- 
ber oder Rechnungsführer diefer Kupfermühle. Die händlerifche Lei— 
tung lag in Flensburg beim Belier. Thor Straten hat ji) dann ſpäter 
mehr um die organijatorijche Seite gekümmert. Er baute jih in Cru— 
lau jelbjt ein Haus. 1832 wurde dann auf Verlangen der Kreditoren 
die Adminiftration auf Konſul Funke, Kaufmann Haß und El. Sienjen 
in Flensburg übertragen. Konful Funke hatte die „merkantilijchen 
Beichäfte" in Flensburg zu führen. Die „Leitung an Ort und Stelle” 
wurde Thieljen übertragen ?). 

Auf der Amſinckſchen Kupfermühle in Brönwohld war neben dem 
Werkmeiſter ein Schreiber (mit Schreiberhaus) tätig. Die übrige Lei« 
tung lag, wie das bei den meilten Aupfermühlen diejer Art der Fall 
war, in Hamburg. 

Bor allem hatten viele Broßbetriebe, die kurz nad) 1750 ent- 
Itanden, einen Buchhalter. Die „Franzöſiſche Kammertuchfabrik“ in 
Schleswig hatte 1757 einen Directeur Paulier und einen Buchhalter 
Roje?). In fämtlihhen Betrieben Ottes-Eckernförde war ein Bud) 
halter (1760 auf Bienebek Buchhalter Koes, 1763 in Eckernförde 
entlafjen; 1764 dort in der Tuchhmanufaktur Buchhalter Frieſecke; 
diejer jpäter aud) Buchhalter der Fayance- und „Ahmdam"fabrik; 
1766 in Schleswig in der Zwirnfabrik Buchhalter Hanſen))y. Wie 
wenig Dtte fih um die alltäglihen kleineren Geſchäfte kümmerte, 


1) St. A. Kiel: C. XXIf, Nr. 230. 

2) P. 3.1833, 6. 158 ff. 

8) S. A. Kiel: C. XIIL, 1, Nr. 258, 

RA Koph.: K. K. T. J. 132, Ar. 856 und 137, Ar. 373 und 1456, 
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zeigt ji) 1762, als die Färberei in Eckernförde, die zur Bienebecker 
Tuchmanufaktur gehörte, aud) für „außerhalb der Fabrike im Lande 
verfertigte Zeuge” empfohlen wurde. Es wurde nämlid) folgender 
Sat hinzugefügt: „Niemand aber muß ſich desfalls an den Eigen- 
thümer der Manufaktur, ſondern jchledhterdings an den Budyhalter 
Koos in Eckernförde addreßieren, welcher zuvörderjt den Eigner des 
geuges notiert, und ihn mit einem Schein an den Färber Retmeyer 
verjichert, auf deſſen Producierung die Zeuge allererjt gefärbt werden 
können“ '). 


b. In den Staatsunternehmungen. 


In den Staatsbetrieben lag die Sache etwas anders. Die Ober- 
aufliht über den Betrieb war einem höheren Beamten übertragen, 
der aber nur eine allgemeine Kontrolltätigkeit ausübte. Auf der 
Fayancefabrik in Kiel war hiermit der Juſtizrat Scriver beauftragt. 
Bei der Tuhmanufaktur in Neumünfter hatte der „Cammer-Aſſeſſor 
und Amtsfchreiber" Cordemann dieſe Aufgabe. Die geichäftlicdye wie 
aud) die technijche Zeitung in Kiel blieb, jolange die Fabrik Staatsbetrieb 
war, in der Hand Tännihs. In Neumünfter hatte der Zudthaus- 
verwalter Caritens die geihäftlihe und der Werkmeilter Lehmann 
die techniſche Leitung. | 

In Kiel wurde dies aber anders, als eine Aktiengejellihaft die 
Fabrik (1769) übernahm. Die gejchäftlicdhe Direktion bekam nun der 
großfürjtlide Kanzleirat Ridyardi, Tännich behielt nur nod) die ted)- 
nifche Leitung ?). 

In Neumünlter Ram man früh zu der Erkenntnis, daß nod) 
eine weitere Teilung der Leitung notwendig war. Der Kammer- 
Aſſeſſor Cordemann [chrieb darüber?): „Weder der Zudt-Hausver- 
walter Carjtens noch id) bejißen die Beichicklidkeit und Vermögen, 
deren eine jold)e Rechnung, wie ſie fi) zur Sache ſchickt, zu führen, 
weil diejelbe nad) Buchhalteriſcher Art und dergeftalt eingerichtet jeyn 
muß, daß man täglich im Banten Berhältniß die Ab- und Zunahme 
des eingeichoßenen Capitals vor Augen habe, dahero dann aud) billig 
ein im Buchhalten geübter Handlungsverftändiger dazu um fo ehender 
jollte auserjehen werden, indem man praejumieren muß, daß dieler 
zugleid) am beiten die Gelegenheit wiße, wie diejes und jenes zu 
einem Zweck am füglidjiten einzuleiten”. 

1) Anz. 1762, 5. ©. 

2) Nordelbingen, I, ©. 58. 

8) St. A. Kiel: A. XXII, 86. 
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Auf dem im Staatsbeji befindliden Kalkbruch in Segeberg 
war (1774) die Aufliht über das ganze Werk (neben dem Hütten- 
meilter) dem Amtmann „als beitellten Bergverwalter” und einem „Lon- 
trolleur” übertragen, die beide „in Seperato” bei der kgl. Rente- 
kammer „Rechenſchaft über die vorfallenden Ausgaben und jährlichen 
Intraden” ablegen mußten!). Über die Leitung der |taatlidyen Oldes— 
loer Saline gibt folgende Überfiht aus einer Ausgabenaufftellung 
Aufihluß?) (1812): 

Doktor Lorenzen, conftituirter Adminiftrator 1200 .4 Lübſch jährlid) 
KRaflierer Peterien . . . . 2 22... MO m m s 

1 Bevollmädtigterr . . . 2 2 2.22.20 Mn nn 

1 Kunſtmeiſter 

1 Bradiermeilter Y jeder 450 M°). 

1 Schmiedemeilter 1800 „ u ii 

Nachdem die Aupfermühle zu Hoherdamm jtaatlid) geworden 
war, wurde die „Direktion und Leitung des Beichäftlichen” (jeit Juli 
1809) Cajus Branth übertragen ?)°). | 


II. Die äußere Struktur der Unternehmungen. 


Unternehmungsformen. 
Intereffenfhaft und Aktiengejellichaft. 

Die Unternehmungsformen kann man einteilen in Einzel- und 
gejellihaftlihe Unternehmungen, die legteren wieder in ‘Perjonalgejell- 
Ihaften und Körperſchaftsgeſellſchaften. Bei den Bejellldaftsunter- 
nehmungen waren bejondere Organe zur Leitung nötig, und zwar gilt 
das bejonders für die Körperichaftsgejellichaften. 

1) St. A. Biel: B. VIII, 3, Ar. 3%. 

2) Thaarup, Udf. Veil., 1. 

8) Daß ift ein Tageslohn von etwa @ PB. Im Vergleich mit den 1895 
gezahlten Baubanöwerferlöhnen, die in Flensburg, Kiel und Rendsburg für : 


Meifter um 25 4 und für Sefellen über W ß lagen, war der Lohn auf der 


DIdesloer Saline niedrig (Hähnfen, Kieler Hanöwerfsämter, ©. 453). 

4, Thaarup, Udf. Beil, 1. 

5) Auperli trat das Vorhandenſein eined befonderen Organs, vor allem 
für die buchhälterifchen Aufgaben, in dem Kontor oder „Somtoir“ hervor. Hoge 
in Neumüblen-Kiel, Seifenfiederei und Lichtherftellung, hatte „Bager und Comtoir“ 
in Kiel (St. W. v. F. 1835, 6. 161). 

In der Nähe der Borbyer Olmühle, Seifenfiederei, wurde 1833 ein Wohn- 
haus unmittelbar vor Ecdernförde errichtet mit einem „Somtoir“, von welchem 
aus der ganze Betrieb geleitet* wurde (St. U. Kiel: C. XTII, 16, Ar. 1647). 
Für Holler wurde auf der Carlshütte ein „Somtoir* im Wohnhaufe des Plag- 
auffeher8 eingerichtet (St. A. Kiel: B. III, 1, Air. 309). 
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Für die Perſonalgeſellſchaft it in Schleswig-Holſtein in der 
älteren Zeit die jogenannte „Intereſſenſchaft“ typiſch. An einigen 
Stellen, wo ein größerer Perjonenkreis herangezogen wurde, fand ein 
Übergang von der „Intereſſenſchaft“ zur Körperſchaftsgeſellſchaft, zu 
einer Aktiengeſellſchaft, ftatt. 

Um die Eigenart diefer Unternehmungsformen kennen zu lernen, 
werden im folgenden einige Beilpiele, in chronologilher Weile auf: 
gezählt: 

1605. Zwei Interefjenten für die Aupfermühle zu Wißhave !). 

1673. Hans Daniel Kreins. Mitinterefjent bei den Betrieben 
von Simon Modeus in Friedrichſtadt?). 

1724. Die Seifenfiederei des Major von Eder in Kiel bekam, 
als Eder aus der Bejellihaft austrat, den Namen Laggy und Comp. 
Die Zahl der Interefjenten jollte verringert werden). 


1728. Geſuch mehrerer Interefjenten um ein Privilegium für 
eine Tranbrennerei in Glückſtadt . 


1764 beſaßen Mathias Holft und Interefjenten eine Zucker- 
jiederei in Flensburg ?). 

Die Grenze zwiſchen Interefjenihaft und Aktiengejellihaft war 
nicht feitftehend. Das zeigen folgende Beilpiele. 

1757. Interelfenten bei der „Franzöſiſchen Kammertudysfabrik” 
in Schleswig (Directeur Paulier). 

1762 kauften Gebrüder Dtte-Eckernförde diefe Manufaktur von 
den bisherigen Interefjenten („an fid) gehandelt")... Für Überlaffung 
der Aktien jollte eine Geldſumme „gegen Ertradierung der Aktien- 
Briefe von dem Etatsrat Joh. Fr. W. v. Jeſſen“ in Kopenhagen 
ausbezahlt werden. Alle, welche Anſprüche hatten, follten jich melden. 
Es gelang ihnen anjdyeinend nicht, aller Aktien habhaft zu werden, 
denn 1762 waren dort Aktien im Werte von 3600 Rtlr.®). 

1758. Die Interefjenten der Fayancefabrik in Schleswig (Dtte- 
Eckernförde, Aammerrat und Zollinipektor Rambuſch, Schmettow und 
Konferenzrat Baron B. U. F. v. Adriani) überließen die zu diejer 
Fabrik gehörigen Gebäude an Rambuſch'). 

1) Topographie Schröder. 

2) St. A. Riel: A. XX, 2795. 

8) Ebenda, A. XXII, 349. 

4) &benda, A. II, 394. 

5) Ebenda, A. XVIII, 2286. 


6) Anz. 1762, 6. 369. 
?) Anz. 1758. ©. 774. 
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1767 plante Job. Nicolaus Otte eine Intereſſenſchaft der 
Otteſchen „Fabriken“ zu Eckernförde fowie für. die Leinen- und Zwirn- 
„fabrik“ zu Schleswig zu ſchaffen. Es Jollte eine Bejamtinterefjen- 
Ihaft fein, dod) müßte ein bejonderer Direktor und Buchhalter für 
jeden Betrieb eingejeßt werden. Hier taudyen aber wieder Aktien 
auf. Der „Directeur‘ wäre von den Haupt Partizipanten, die mindeltens 
5 Aktien haben müßten, zu wählen. Dieſer „Directeur“ jollte 20 Jahre 
lang 750 Rtlr. „Dongratuit“ erhalten‘). Die Ottefchen Erben ver- 
langten für die Betriebe 45000 Rilr., die mit 300 Aktien a 150 Rtlr. 
zujammen gebradyt werden jollten. 75 Rtlr. jollten jofort einbezahlt 
werden, weitere 75 Mitte Dezember des “Jahres 1767. 

Dieſe Geſellſchaft Ram aber nicht zu Stande. J. N. Otte über: 
nahm jelbit die Betriebe in Eckernförde. Die Zwirnfabrik in Schleswig, 
aus der anſcheinend nie alle Interejjenten von den Bebr. Otte aus— 
geſchloſſen worden waren (ſ. o.), wurde 1769 von dem Mitpartizipanten 
Wünne übernommen). 


1766 wurde die im Staatsbeliß befindliche Kieler Fayancefabrik 
einer Aktiengeſellſchaft überlaſſen. Die Kaufgelder hatte der Staat in 
der Fabrik ſtehen laſſen, wofür die Kieler Interejjenten unter Rüc- 
bürgſchaft der Hamburger Interefjenten bürgten. 1774 wurden die 
Hamburger Aktionäre aufgefordert, binnen 6 Wochen zu erklären, ob 
fie ihre Schuldanteile an der Fabrik qufredht erhalten wollten. Der 
Rgl. preußiihe Minijter v. Hecht verzichtete auf alle feine Rechte 
auf feine zwei Aktien, weil er keine Ausgaben mehr davon 
haben wollte. Jultizrat Kiohlberg aus Hamburg bielt dagegen alle 
Rechte und Pflichten feiner 5 Aktien aufredt. Sonjt meldete ſich 
niemand ?). 

1764. Die Fayancefabrik in Rendsburg verdankte einer In« 
terefjenfchaft ihre Entjtehung *). 1772 fand eine ‚Verteilung des Werks‘ 
in Aktien jtatt, um einen neuen Fonds zu |chaffen?),. 1774 beitand 
die Direktion aus®): Clar, Tonradi und Hallenjfen. 1784 erklärte 
ji) die Aktiengejellihaft „infolvent”. Juftizrat und Zollverwalter 
Hallenjen (bisher Mitdirektor) übernahm fie”). 


1) R. A. Koph.: K. K. T. J., 140, Ur. 307. 

2) Ebenda, Ar. 46. 

8) 3. Nordelbingen, I, S. 60. 

4) St, A. Kiel: A. II, 186. 

5) P. 3,1794, 6.343, . | 

6) R. A. Koph.: K. K. T. 9. Sager, 146, Nr. 249. 
N) Brindmann, 6. 384 ff. 


266 Nicolai Haaſe. 


1765. Interefjenten der Appreturanftalt in Hufum waren Kaufmann 
Schimper aus Hamburg und Kaufmann Klünder aus Braunfdweig ?). 


1768. Intereſſenten bei der Bardyend-Manufaktur in Rends- 
burg: die Bürger Anauer, Böttger und Stintzig?). 

1769. Die Spitenzwirnfabrik in Tondern wurde von einer 
Interefjentichaft errichtet. 1769: Aktienkapital von 15000 Rilr. 1772 
Erhöhung des Aktienkapitals auf 18000 Rilr. 1790 Konnte eine 
Dividende von 8 °/o verteilt werden?). Nachdem fie vorübergehend 
(bis 1814) Stil gelegen hatte, lebte fie wieder auf, nachdem eine 
neue „Spigen- und Zwirnmanufaktur” „auf Aktien‘ errichtet worden 
war. Bis 1828 rentierte ſich die Fabrik; die Aktien |tiegen und 
wurden gerne gekauft. 1834 aber wurde das ganze Inventar der 
Fabrik „unter gänzlidyer Aufopferung des Wertes der Aktien‘ ver: 
kauft ‘®). 

1774 war die Zuderfiederei auf St. Jürgen bei Flensburg im 
Befiße der Intereffenten der Weltindiichen Handlung). 


1777. Major Bleckenberg und eine Intereſſenſchaft bejaßen die 
Blehfabrik bei Hadersleben. Aktienkapital: 6000 Rilr. (30 Aktien 
au je 200 Rtlr.). Die Interefjenten hatten 1775 15000 Rtlr. für den 
Betrieb hergegeben ®). 

1790. Die Interefjenten der grönländifchen Handlung (R. Ing: 
werjen, %. Fedderſen, P. Janſen, P. C. Stuhr) legten eine Tran- 
brennerei an’). 

1794. Die Wollmarenmanufaktur in Tondern von Asmufjen 
hatte zwei Interejjenten: Boye Thomjen und Boye Boyjen?). 

1797. Kaufmann Schulz in Kiel fragte an, ob es einerlei ſei, 
ob ein Interefjent feiner Zuckerraffinerie Bürger der Stadt jei oder 
nit. Der Magiftrat wünjchte, daß er Bürger der Stadt jei?). - 

1800 befand fi) eine Kattundrucerei in Pinneberg. Direktor 
und Mitintereflent war Auffmorth aus Hamburg’). 





1) R. A. Koph.: K. K. Tyske Rommerce-Journ. 1772, Ar. 19. 
2) St. A. Kiel: A. II, 187. 

8) Ebenda, A. II, 186 und 2. Andrefen, a. a. D., ©. 73. 
9 St. M. v. F., 1835, ©. 265. 

5) R. A. Koph.: K. K. T. 9. Sager, 136, Ar. 249. 

6) Ebenda, K. K. T. J. Sager, 147. 

) St. U. fiel: A. II, 316. 

8) R. A. Koph.: K. K. T. I. Sager, 167, Ur. 98. 

9 St. A. Kiel: A. XVIII, 3266. 

10) &benda, B. XI, 3, Ar. 1191. 
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1827 wurde behauptet, daß Holler, Tarlshütte-Rendsburg, „den 
Meg der Aktien”, den man ihm vorgeſchlagen hatte, „verſchmähte“ 
und durd) eigenes Vermögen und auf eigenes Riliko das Banze unter: 
nehmen wollte!). Aber 1829 hört man, daß Holler von der Be— 
zahlung des Stempelpapiers für die an die Interefjenten des Eijen- 
werks auszuftellenden Aktien befreit wurde (80 Aktienbriefe) 2). 

1838. Imterefjenten der Ol-, Walk-, Bork- und Schleifmühle 
bei Hadersleben waren Berichtsichreiber Dr. Meyer zu Hadersleben, 
H. Niſſen und Nik Steffenfen zu Hammerleff, H. Steffens zu Hüsby. 

1845. Die Papierfärberei in Rendsburg war urjprünglid) eine 
Aktiengejellichaft, an der Holler, Rektor Pahl und Reindorf beteiligt 
waren. Lebterer war „Inſpektor“ des Betriebes?) ?). 

Ein genaues Bild davon, was unter Interejjenichaft und was 
unter einer Aktiengeſellſchaft damals veritanden wurde, wie fie und 
ob fie gegeneinander abgegrenzt waren, läßt ſich durd) diejes Material 
noch nicht gewinnen. Wahrſcheinlich ift, daß bei SHeranziehung einer 
größeren Anzahl von Perjonen Aktien ausgegeben wurden und daß 
man dann meiltens aud) weiterhin den Namen Intereſſenſchaft beibe- 
hielt. Es jcheint faſt jo, als ob die Aktionäre bei einigen Betrieben 
(jiehe Fayancefabrik Kiel, Blehfabrik bei Hadersleben) größere Zu- 
Ihüfle geleiltet haben. — Bei den Interefjenfchaften wie aud) bei den 
Aktiengejellichaften war die Leitung meiltens in Händen einiger In- 
terejlenten,; doch wurde aud in einigen Fällen, befonders bei den 
Aktiengejellchaften, die Leitung Dritten übertragen. 


Siebentes Kapitel. 


Der Standort und die Standortsfaktoren. 


Es joll hier zunächſt feltgeltellt werden, wo die Broßbetriebe 
ihren Standort hatten. Das heißt: Die Lage der Broßbetriebe fol 
näher gekennzeichnet werden. Wenn dieje für den einzelnen Broßbetrieb 
zwar (im 4. Kapitel) ſchon angegeben wurde, dann fol hier nun ganz 
allgemein die geographildye Lagerung der gewerblichen Großbetriebe 


1) 9.8.1897, ©, 735. 

2) St. A. fiel: B. ILL, 1, Vr. 309. 

8) Ebenda, A. XXV, 735, 

4) Eine größere Aftiengefellfihaft war 1762 die Handelsunternehmung 
„Kgl. Fifcherei- und Handels-Inftitut“ zu Altona. Woo Aktien zu je 100 Atlr. = 
oooo Atlr. Aktienkapital. 1775 fand ein Ankauf aller Aktien durch die Re— 
gierung ftatt. (PB. B. 1825, ©. 13), 
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in Schleswig-SHolftein in einem kurzen Überblik zujammenhängend 
betrachtet werden. | 

Abgeſehen von der Nationalijierungstendenz, die von den Re- 
gierungen der Einzelterritorien (Bottorper, königlicher Anteil, Fürſten— 
tum Plön, 3. T. aud) von Sonderburg— Blücksburg) ausging und 
die den Zug beitimmter Broßbetriebe nad) beitimmten Begenden zur 
Folge Hatte, treten folgende Standorte vor allem hervor: Das 
Land, die Stadt, bei einigen Broßbetrieben eine Teilung zwiſchen 
Land und Stadt!) und eine Zentralijation in bejtimmter Gegend. — 
Die Frage, weshalb die Broßbetriebe an diejen bejtimmten Orten 
Itanden, wird im zweiten Abjchnitt diejes Kapitels ihre Beantwortung 
finden. 


| I. Der Standort. 
1. Die Verlegung der Broßbetriebe aufs Land. 


Das Aufkommen der Broßbetriebe auf dem Lande bradte eine 
geritreuung über ganz Scleswig.Holjtein mit fi). Wenn man das 
Land von Süden nad) Norden in Bezug auf den gewerblichen Groß— 
betrieb bis 1845 betradhtet, ergibt ji, wenn man nur die haupt: 
ſächlichſten Betriebe aufzählt, etwa folgendes Bild: 

In Holltein, in den Dörfern um Altona- Hamburg und an den 
verichiedenen Flüſſen und Bächen Süd-Hollteins (Belte, Alfter, Bille, 
Trave u.a.) lagen Wachsbleichen, Heringspökeleien, Tranbrennereien, 
Sägemühlen, Yarbholzmühlen, Meſſing-, Kupfer- und Drahtmühlen. 
Bei Lüber (in Stockelsdorf) waren Tapeten- und Spielkartenmanufaktur, 
Fayancefabrik, ſpäter Wollkragenmanufaktur, Spahnreißerei und Stab- 
holzſchlägerei entſtanden. Auf verfchiedenen Bütern Holfteins finden jid) 
Papiermühlen, mitunter aud) Ölmühlen und größere Ziegeleien, in einem 
Falleaud) eine Weberei mit Spinnerei und anderen Betrieben (auf But 
Hanerau bei Hademarfjchen). In der Nähe von Kiel beitanden Ziegeleien, 
in Neumübhlen bei Kiel: Ölmüble, Seifenfiederei, Lichtherftellung, Lohmühle 
und Kalkbrennerei. Ziegeleien gab es in Dithmarſchen, dort und aud) in 
den Elbmarſchen Mufchelkalkbrennereien. In diefer Begend entjtanden 
aud) die Zementfabriken. In Eiderftedt waren Ölmühlen und Ziegeleien, 
auf dem Prinzenmoor an der Eider Blasmanufakturen. Ziegeleien waren 
ferner im Hohner Moor und bei Schleswig. Auf dem Gute Erijeby 
bei Eckernförde befand ſich eine Fayancefabrik, auf Bienebek eine 
Tuhmanufaktur, in Aſcheffel (Amt Hütten) eine Papiermühle, ferner 
bei Flensburg eine Papiermühle und in Cruſau eine Kupfermühle. 

) Sombart II, 2, ©. 805 ff}. 
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Un der Flensburger Förde (Ekenjund, Nübel) lagen Ziegeleien, 
ebenjo an der Apenrader Förde. Bei Hadersleben wurden eine 
Blehfabrik und eine Ölmühle errichtet. 


2. Die Großbetriebe in den Städten. 

In den Städten fand eine Anhäufung von Broßbetrieben jtatt. 
Das galt vor allem für die Hafenjtädte. Daneben gab es aber aud) 
in den Städten im Innern des Landes einige Broßbetriebe. 

In Altona werden 1736’37 folgende größere Betriebe aufge- 
zählt, die jedoch nicht alle Broßbetriebe im hier gebraudyten Sinne waren, 
londern 3. T. nur Berlagsbetriebe (diefe in nadjjtehender Aufzählung 
lo [] eingeklammert) darjtellten. Einige von ihnen waren aud) lediglich 
Kleinbetriebe (diejfe unten jo () eingeklammert). Jedoch wurden ſie in 
damaliger Zeit als etwas bejonderes angejehen, weshalb fie mit den 
eigentliien Broßbetrieben zuſammen aufgeführt wurden: 

„[Sammt:, Seiden-, Schnupftücher-, Sarje-, Rachen, Camlot-, Pep- 
tien=, Plüßen:, Zwirn:, Band:, Schnüren-, Anöpfe, guldene — und ſil— 
berne Trejjen —], (Hüte), Strumpffabriquen, nidyt alle zu fpecificieren 
ſeyen; 2 Wandbereitereyen, 2 Färbereyen, 1 Seiden-Färberei, 1 Seifen 
liederei, (1 Rleine Zucerbeckerei), verichiedene Bier- und Brandwein- 
und Eſſig-Brennereyen; Brüße- und Amidam Macdereyen, 1 Pulver: 
mühle, (1 Keren-Bießerei), (2 Buchdruckereyen), verjchiedene Leinene, 
Cattun-, Zwirn- und Barn-Bleichen, (Roh: und Weikgerbereyen), (Zeim- 
ſiederey)“ ?). 

Im felben Jahre wurde dort eine Seidenmanufaktur angelegt, 
etwas jpäter eine Tuchmanufaktur. Später kamen hinzu Kattun- 
Druckereien, Zucerliedereien, Tabaksmanufakturen, Ölmühlen und 
Seifenjiedereien, Fayancefabrik, Eijengießerei, Schiffsbauerei, Spiegel- 
beleg: und Möbelmanufaktur, Segeltudy:, Leinen- und Tucdymanufak- 
turen, Lederfabriken, große Reepfchlägereien, Bleiweikfabrik, Hut: 
manufakturen, Baumwolljpinnereien und -Webereien ujw. 

In Wandsbek waren drei Rattundruckereien; |päter Qederfabriken. 

In Blükftadt: Zichorienfabriken, Tabakmanufakturen. 

In Igehoe: Spielkarten: und Tapetenmanufaktur, Zidhorienfabrik. 

In Neumünjter: Tuchmanufakturen. 

In Kiel: Fayancefabriken, Zucerjiederei, Stärkefabrik, Schiffs- 
bauerei, Wagenmanufaktur, Mafchinenbauanftalten, Tabaksmanu- 
fakturen. Ä 


1) R. A. Koph.: K. K. T. J., Str. A. Bd. A (1736-37), 5. 402. Über die 
Größe diefer Betriebe war in der angegebenen Zeit nicht8 Genaues zu erfahren. 
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In Rendsburg: Fayancefabrik, Bardjendmanufaktur, Strumpf- 
wirkerei, Eijengießerei Carlshütte, Runkelrübenzucerfabrik, Papier- 
färberei. 

In Eernförde: Fayancefabrik, Tudymanufaktur (Stärkefabrik), 
Tabakmanufakturen. 

In Friedrichſtadt: Ziegelei, Schiffsbauerei, Ölmühle, im übrigen 
kleinere Betriebe, die über Anſätze nidyt hinauskamen. 

In Hufum: Appreturanitalt, Kattundruckerei, Zucerliederei. 

In Flensburg: Tucdhmanufaktur, Lederfabrik, Tranbrennerei, 
Segeltuchmanufakturen, Ölmühlen, Seifenfiederei, Reisihälmühle, Zucker: 
fiedereien, „Ziegelei, Tabaksmanufakturen, Wollkragenmanufaktur, 
Eijengießerei. 

In Tondern: Zwirnfabrik, Manufaktur für mechaniſch gewebte 
Spißen. 

In Lügumklofter: Zwirnfabrik, Manufaktur für mechaniſch ge- 
webte Spißen. 

In Sonderburg: Dampfölmühle, Flachsreinigungsanſtalt. 

In Apenrade: Flachsreinigungsanſtalt. 

In Hadersleben: Eifengießerei. 

In Chriſtiansfeld: Anſätze zu größeren Tuchmanufakturen, Seifen: 
liederei und Lederfabrik. 


3. gerteilung des Standorts. 


Eine Zerteilung des Standortes fand zunädjt dort ſtatt, wo die 
Leitung, der Unternehmer, in der Stadt den Sit hatte, während die 
Produktion auf dem Lande vor id) ging, wie dies oft in der Nähe 
großer Städte vorkam: So bei den Aupfermühlen in Holftein (Kauf: 
leute in Hamburg und Lübek), bei Betrieben in Kiel-Neumühlen 
(Leitung in Kiel) und bei der Kupfermühle Erujau (Leitung in Ylens- 
burg). Dann aber war der Standort vor allem in der Tertilien- 
heritellung geteilt, wo das Anfangsitadium (Kratzen der Wolle) und 
die zweckerfüllenden Stadien (MWeben und Walken) in ſtädtiſchen Broß- 
betrieben (auch in Aleinbetrieben) durdylaufen wurden und wo das 
zweite Produktionsitadium (das Spinnen) auf dem Lande in Verlag: 
tätigkeit erreicht wurde. 


4. Yentralilationstendenz. 
Es machte ſich ſchon in diefer Zeit eine Zentralifation der Groß— 
betriebe der Tertilienherjtelung im Süden Holfteins bemerkbar. 
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II. Die Standortsfaktoren. 


Meshalb der. Standort auf dem Lande oder in der Stadt ge- 
wählt wurde, und weshalb eine Zerteilung des Standortes oder 
eine gZentralifationstendenz jid) ausbildete, das hing von Faktoren 
ſehr verjchiedener Art ab. Zum Teil waren fie Rulturell-wirtichaftlicher 
Art und find in den vorhergehenden Abſchnitten ſchon berüclichtigt 
worden, zum Teil aber waren jie natürlidhtechnifher Art. Was 
aber bier vor allem von Intereſſe ijt, das find die natürlihen Faktoren. 
Im Hinblik auf diefe, wobei von den anderen Faktoren abgejehen. 
wird, können die Standortsfaktoren mit Alfred Weber!) definiert 
werden: „Man verjteht unter einem Standortsfaktor einen feiner Art 
nad) ſcharf abgegrenzten Koftenvorteil, der einen bejtimmten Induftrie- 
prozeß hierhin. oder dorthin zieht”. 

Es kann nun in jehr vielen Fällen in der hier behandelten Zeit 
nidyt von rationalen Bründen der Standortswahl geredet werden; ein 
Sich⸗richten nach dem Koftenvorteil war nit immer vorhanden. Oft 
war nur die allgemeine Tendenz der Zeit, möglichſt viele Broßbetriebe 
zu gründen, maßgebend; oft waren dabei außerökonomiſche Erwägungen, 
d.h. Hemmungen von Seiten der Zunft oder des Staates oder aud) 
Begünjtigungen des leßteren ausichlaggebend. Aber in jehr vielen 
Fällen war dod) der Standort unter Berückſichtigung des einen oder 
anderen Faktors gewählt worden (in Bezug auf Verkehrslage, Konjum- 
plag, Rohſtoff, Triebkraft oder Arbeitskräfte), und in ſolchen Fällen 
war die Standortswahl in Bezug darauf wenigitens rational. Die 
Rationalität konnte nun entweder „konſum⸗, produktionsmittels oder 
arbeitsbejtimmt”?) fein. Das heißt: man richtete fid) bei der Anlage 
von gewerblidyen Broßbetrieben danad), ob es für den Betrieb von 
Vorteil war, zulammen mit den Konſum-, Material und Kraft oder 
Arbeitsplägen oder im Hinblik auf fie in günftiger Verkehrslage zu 
liegen. 


1. Die Standortsfaktoren 
für die ländlichen gewerblichen Broßbetriebe. 

Die Berlegung der Broßbetriebe aufs Land war meiltens pro- 
duktionsmittelbejtimmt (Rohftoff und Triebkraft), oft aud) arbeits 
bejtimmt, wenn an einigen Stellen billige Arbeitskräfte vorhanden 
waren, wie auf den Bütern. Anziehungskraft hatten die Ströme und 


) Alfr. Weber, Induftrielle Standortslehre, ©. d. 6. IV, 3, ©. 61. 
2) Sombart II, 2, 6. 909. 
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Bäche, die Torfmoore und die, Ton= oder Kreidelager. Es kann 
hierfür eine Reihe von Beilpielen angeführt werden: 

Für die Aupfermühle an der Erufau bei Flensburg war zu— 
nächſt die Wafjerkraft maßgebend. Die Kupfermühle lag „mitten im 
Gehölz, wo diejes von den herrlichſten Wieſen durchſchnitten wird, 
wodurch fi die Cruſau fchlängelt, die die Wafjerwerke der Fabrike 
treibt” !). 500 Schritte weiter mündet die Erujau in den Flensburger 
Hafen. Es kam fo zu der Waflerkraft noch eine Reihe anderer 
günftiger Vorteile hinzu: eine günjtige Verkehrslage; „kleine Jachten 
können in die Erufau hinauffahren, um die Waaren nad) Flensburg 
zu transportieren‘'?), oder um das Rohmaterial, Alt-Aupfer, das von 
den Flensburger haufierenden Aeljelhändlern im Lande gejammelt 
wurde, oder Neu-Aupfer, das aus Stockholm und Petersburg kam, 
zur Mühle zu bringen?). — Daneben entjtand eine Reihe von Bor: 
teilen aus der Verbindung der Mühle mit einem landwirtichaftlichen 
Betriebe von 800 To. Land, Wald und Moor. Berbilligung der 
Lebensmittel war möglid) durd) Lieferung von Mild, Butter und 
Korn; Holz, Holzkohle und Torf waren leiht zu beichaffen, (1833 
waren die Hölzungen des Betriebes „Itark mitgenommen‘; „aber Torf: 
moor binlänglidy) vorhanden‘‘), ebenſo Baumaterialien, da eine Ziegelei 
mit dem Bejamtbetrieb verbunden war. 


Für den Standort der Aupfermühlen Holfteins waren die Waller: 
kräfte der Trave, Beſte, Alfter, Bille und anderer Kleiner Bäche 
maßgebend. Aber aud) die Nähe Hamburgs und Lübecks wirkte fid) 
aus, von wo die Waren den Abjatgebieten zugeführt werden Ronnten. 
Jedoch waren nicht bei allen Aupfermühlen die Waflerkräfte gleich 
ſtark. Bei vielen trat im Sommer vollkommenes Berjiegen des Waljers 
ein, oder es entitand ein großer Mangel daran, jo daß 1774 3.8. „auf 
den Reinfelder Kupfer-Hammer kein Meilter wegen des geringen 
Waſſers Subfiltieren kann, ingleihen der Meflingjchläger auf der 
Meffing- Hütte aus gleichen Urſachen faſt cripieren“). Man war 
daher auf der Suhe nad) Stellen, wo ſich eine gute Ausnußung 
der Wallerkräfte ermöglichen ließ. So wollte 5. P. Sollmann 
aus Altona 1729 am Leezener See eine Kupfermühle anlegen, ob- 
gleid) der Brund am See moraftig war und fi eigentlidy nicht zur 


1) „Rein Waffermangel, obgleih Tag und Nacht gearbeitet wird“ (1740). 
St. A. Biel: C. XII. 1, Vr. 350. 

2) Befchreibung von Cruſau 1842. 

8) St. M. v. F. 1835, ©. 64. 

4) St. X. Kiel: B. VIII, 1, Vr. 130. 
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"Anlage eignete. Aber er meinte, er könne keinen bejjeren Ort finden; 
hier jei ein gutes Gefälle, das ober- und unterſchlächtig benußt werden 
könne'). 

Die Ziegeleien waren ebenfalls :produktionsmittelbeftimmt („ma⸗ 
terialorientiert‘‘), d. h. an den Rohſtoff Lehm gebunden. Hinzu kamen 
3.8. noch die Nähe der Torfmoore und die günftige Verkehrslage 
an der Flensburger Förde, die eine leichte Verbindung zu den Abjat- 
gebieten (den größeren Städten) ermöglichte: „die Anlagen von der Natur 
begünjtigt dur) nahe gelegene Möre am Flensburger Meerbujen und 
inlonderheit durd) den, längs dem ganzen Ufer ſich hinjtreckenden, 
vortrefflichen Ton, der mit eben jo vorzüglichen Sandlagern abwedlelt. 
Nähe des Materials und Nähe des Brennitoffs, die Oſtſee am Fuß 
der Fabriken! Der Ton war nidt an allen Stellen von gleicher Be- 
Ichaffenheit; der vordere Teil von Ekenfund lieferte weiße Mtauerfteine, 
die ſich leiht behauen und jchleifen ließen und daher bejonders in 
Kopenhagen beliebt waren. Die übrigen Ziegeleien auf Rennberg liefern 
etwas feltere Produkte. „Zur Abſchiffung iſt die Lage Jo bequem, 
daß die Schiffe an einigen bis zu einer hölzernen Brücke von der 
Biegelei. aus anlegen können, jo daß höchſtens 7 Perfonen erforderlic) 
find, eine Ladung von 20—25 Taujend Mauerfteine in einem Tage 
ins Schiff zu bringen”. So etwa wurde die Lage der Ziegeleien bei 
Ekenfund im Jahre 1827 bejchrieben?). Die Bemerkung in St. M. 
v. %. 1835 (S. 75): „An Mangel an Ton werden aud) unjere Nad)- 
kommen nicht leiden‘ hat jidy bis heute für diefe Gegend bewahrbeitet. 

An vielen anderen Stellen des Landes dauerte das Reben der 
giegeleien nur jolange, als Lehm dort vorhanden war. Aber not- 
wendig war es, daß neben dem Lehm aud) der Brennitoff in genü- 
gender Menge vorrätig war. So konnten in den Amtern Dlden- 
burg und Cismar um 1750 Reine Ziegeleien angelegt werden, weil 
nur der Ton dort vorhanden war, während das Moor weit entfernt lag 
und die Wälder diefer Amter gejchont werden mußten?). 

Die Blinder Ziegelei in Holjtein mußte fi) die günftige Ver— 
Rehrslage erjt verſchaffen (1778): „Sonſt iſt nod) hauptjädylid) bey 
diejer tFabrique zu bemerken, daß mit vielen Koften ein Canal von 
dem Üterjenjchen Ausflug nad) der Fabrik zu gegraben ift, woſelbſt 
die Schiffe falt mitten in der Fabrik anlegen können, um die Fabrique— 


1) &t. X, Riel: B. IX, 3, Ar. 137. 
2) P. B. 1897, 6. 768, 
%) St. A. Riel: A. XXII, 303. 


Quellen u. Forfhungen, BD. 11. 18 
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waaren daſelbſt einzujchiffen, und felbige nad) Altona, Hamburg oder 
andere Örter hinzubringen‘'!). 

Die Ziegeleien auf dem Hohnerholm hatten [chlehhtes Material. 
Sie blühten daher aud) nur folange, als ihr Abjatgebiet während der 
Bauzeit der Koloniltenhäufer in der Nähe lag. Man war 1761 ſchon 
bejorgt, wie jpäter, wenn ein anderer Berkauf notwendig werde, 
der Abſatz zu finden jei?). 

Es genügte daher auch nicht, daß die Ziegelei in Docenhuden 
1769 „in Abſicht des immediate daran hergehenden Elb-Strohmes 
jo wohl überhaupt als auch insbefondere respectu des Abjaßes und 
Transports derer Steine bejonders vortheilhaft placiert, gejtalten jie 
dann was die Zubereitung der rings umb die. Fabrique-Bebäude in 
der beiten Nähe vorhandenen Lems betrifft") ebenfalls gut gelegen 
war. Das Material war nicht von bejonderer Büte, nad) wenigen 
Jahren (1774) ging fie daher ein, da Rein u Lehm mehr 
vorhanden war. 

In einer Schilderung der Ziegelei Sinfchenfelde i in Holitein wurde 
1846 gejagt*): „Bielleiht werden aud) hier die Eifenbahnen ihre um— 
wälzende Macht merken lajjen und uns die wahre Bedeutung jenes 
Marktes (gemeint iſt Hamburg „mit feinem an Induftrie-Erzeugniljen 
überfüllten Weltmarkt, der ji) zunächſt in einer ftarken Concurrenz 
äußert”)°), aud) von einer anderen Seite zeigen“. 

Die Lage der Ziegeleien war jo zunächſt produktionsmittelbe- 
ſtimmt; daneben aber aud) konjumbeltimmt. Das lebtere zeigte ſich 
bejonders deutlich), als die Ziegeleien bei Ekenjund infolge des Baus 
des Eider-Ditjeekanals eine gute Verbindung zu den Konjumpläßen 
im Süden (Altona-Hamburg) bekamen, wodurd) ein Aufblühen diejer 
Biegeleien ermöglicht wurde. 

Solange die Muſcheln für das Kalkbrennen den Rohſtoff bildeten, 
war der Standort der Kalkbrennereien die Süd-Weſtküſte mit ihren 
Flüſſen Stör und Pinne. (Ueterſen, Kloſterſande, Neuendeidh, St.- 
Margarethen, Aronprinzenkoog, Dithmarjchen, vor allem Büfum, Stapel- 
holm an der Treene.) Die Muſcheln wurden von den Sandbänken 
im Wattenmeer und an der Mündung der Elbe geholt. Dann aber 


1) St. A, Kiel: B. XT, 3, Ar. 11%. 

2) Ebenda, C. XIII, 1, Nr. 253. 

8) Ebenda, B. XI, 1, Nr. 500. 

4) B. O. 1846, ©. 111 ff. 

5) Das Eingellammerte ift von mir eingefügt und aus obengenannter 
Quelle entnommen. 


Das Auffommen des gewerbl. Sroßbetriebed in Schledwig-Holftein. 275 


bedingte die Ausbeutung der KAalklager bei Itzehoe und Segeberg die 
natürlid)e Qage von zwei Kalkbrennereien. Nach 1800 entitanden in 
den Städten der Ditjeekülte, die infolge ihrer günftigen Verkehrslage 
Faxöer Kalkſtein beziehen konnten, mehrere Kalkbrennereien (Altona 
jedoch: Rüdersdorfer Kalkitein). 

gementfabriken entjtanden zunächſt in den Städten an der Oſtſee 
im Anſchluß an die Kalkbrennereien, um die Abfälle des Kalks, den 
Mehlkalk, durch eine Vermiſchung mit Ton, wodurd) Zement entiteht, 
zu verwerten. Dann aber wurden die Entdekung von Areidelagern in 
Zägerdorf bei Igehoe und das Borhandenjein von eijenhaltigem Ton 
bei Aellinghujfen für die Lage der Broßbetriebe maßgebend. Eine 
verhältnismäßig günftige Verkehrslage kam hinzu. 

Ebenjo wie die Kupfermühlen in Holftein lagen die Papier: 
mühlen an den Waljerkräften Süd-Holfteins. Die Größe der Araft 
war aud) hier verjchieden je nad) der vorhandenen Menge von Waller, 
die jehr oft mit Korn, Walk- und anderen Mühlen geteilt werden 
mußte!). Der Mangel an Waller konnte jeder Erweiterung des Be- 
triebes (wie in Winjeldorf)*) eine Grenze jegen, und auf der Papier: 
mühle zu Rantau veranlaßte der wechjelnde Waljerjtand oft Störungen, 
ſo daß die Mühle oft ſtill lag und zu anderen geiten bei reichlicherer 
Waſſermenge doppelt intenfiv arbeiten mußte. Dagegen hatte die 
Papiermühle zu Steinbek (Amt Reinbek) jederzeit Waſſer, da mehrere 
Quellen bier zufammenflofjen?). Für die ſchleswigſchen Papiermühlen 
in Afcheffel (Amt Hütten) und bei Flensburg bildete ebenfalls die 
Mafjerkraft (bei der eriteren ſogar in fehr entlegener Begend) die 
Anziehungskraft. | | 

Die Fellbereiter und Tuchmacher ſuchten für ihre Loh⸗ und 
Stampfmühlen die Waflerkräfte oft in weiter Entfernung von ihren 
Heimatsorten auf. Ein Beifpiel findet fid) im Amt Reinbek (jüdöltlic) 
von Hamburg) *). Dort wurden jpäter Farbholzmühlen angelegt. Pläne 
knüpften ſich an Orte mit ausnußbaren Wafjerkräften immer wieder 
an. In Schenefeld war 1701—12 eine Pulvermühle gewejen, dann 
eine Loh- und Kornmühle, „vor igo aber gang wüſte“: „Der Plaß 
‚aber dermaßen fituiert und mit allem verjehen ſey, daß eine tauglidye 
Mühle darauf erbaut werden könne”). 


1) St. A. Kiel: B. VII, 1, Ar. 33. 

2) St. M. v. F. 1835, 5. 92. 

3) Ebenda, S. A1 und ©. 175. 

4) St. A, Kiel: B. X, 1, Ur. 170, 

5) &benda, B. XI, 2, Ar. 683, 
18* 
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In Collau war früher eine Lohmühle (geriet 1774 in Verfall), 
Ipäter eine Barnfärberei. 

Nachdem einige Kupfermühlen eingegangen waren, wurden ſie 
durd) andere abgelölt: bei Oldesloe von einer Papiermühle, auf Hoher: 
damm von einer Ölmüble. 

In Neumühlen an der Schwentine bei Kiel, wo früher eine 
Stampf- und Lohmühle des Schufteramts gewefen war, wurde nad) 
1800 eine Ölmühle angelegt und im Anſchluß daran eine Seifenfiederei, 
Lichtgießerei (und Kalkbrennerei) und ſpäter eine Schiffszwiebackbäckerei. 
Im Nordoften Nordichleswigs, wo die Scyleifmühlen mit Waſſerkraft 
betrieben wurden, entjtand weſtlich von Hadersleben eine Bledyfabrik 
(Botthaab)!) und fpäter eine Ölmühle (Ehriltiansdahl) in Verbindung 
mit einer Schleif⸗, Stampf- und Borkmühle. 

Die Rapsjaat für die Ölmühle wurde aus der Probjtei, jüdlich 
Kiel, bis Hadersleben zur See berangeldifft und von dort auf der 
Achſe nad) Chriftiansdahl gefahren. Leinfaat bauten die Bauern der 
Umgegend an?). 

Urſprünglich hatten die Ölmühlen, die nur Wind- und Roßkraft 
erforderten, ihre Lage im Robjltoffgebiet (Eiderjtedt, Pellworm, Nord: 
Itrand) gehabt. Dann aber, als vom Auslande viel Rapsjaat (von 
Rußland) hereingebracht wurde, wurden die Städte an der Ditjee 
(Flensburg, Kiel) und Altona der Standort. 

Die Nähe Hamburgs oder Lübecks hatte großen Einfluß auf 
alle Broßbetriebe Süd-Holfteins. Schon 1754 wurde in dem Plan 
des Hütteninfpektors Bertram, eine „Stahl- und Eifenfabrique” bei 
Didesloe anzulegen, darauf hingewiejen, daß ſchwediſches und ruſſiſches 
Stabeilen von Hamburg und Lübeck „hinlänglich“ herbeigebradht 
werden könne?). Die Wachsbleichen in Klein-Flottbek, Othmarſchen 
und in Wandsbek "wurden aud) deshalb von Bedeutung, weil von 
Hamburg, wo jih Wachs in großer Menge als Handelsobjekt ſam— 
melte, das Rohmaterial leicht befchafft werden konnte und weil dieje 
Betriebe ihre Wachslichter über Hamburg nad) den Ratholijchen Ländern 
abjegen konnten. 

Die KRleinbetrieblihen Blashütten der adligen Büter SHoliteins 
waren Mitte des 18. Jahrhunderts infolge Holzmangels eingegangen. 
Die Brennjtoffbeihaffung bildet bei der Blasherjtellung das Haupt: 
problem. Im allgemeinen war der Hauptbrennftoff für die meilten 





9 R. A. Koph.: 11772—73, R. R. T.Kommerce⸗Journal, Ar. 359. 
2) Niemann, Schl.Holſt. VBaterlandsfunde, S. 103. 
8, St, A. Kiel: B. IX, 3, Ar. 137. 
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Broßbetriebe des 18. Jahrhunderts (fo für Ziegeleien, Fayancefabriken 
u. a. ganz bejonders) das Holz oder die Holzkohle!) (für Kupfer: 
müblen). Dieje „bolafrejlenden” Betriebe trugen zu einer ftarken 
Verminderung des Holzbeitandes Scyleswig-Holfteins bei?). Am Ende 
des 18. Jahrhunderts (1798) wurde auf die verhängnispollen Wir: 
Rungen diejer Tatſache hingewieſen: „Eine allgemeine Hemmung aller 
Bewerke und Fabriken, ein völliger Stillitand im Lande und am 
Ende gar Auswanderungen — das find die vornehmiten von den 
traurigen Folgen, die der Holzmangel, über kurz oder über lang, 
hervorbringen wird" ?). 


Der Übergang zur Torffeuerung — 1807 hatte fie „jeit mehreren 
“Jahren ungemein zugenommen” *) — ermöglichte es aud) wieder der 
Blasherftellung ?), in Schleswig-Holftein Fuß zu faßen. Nun waren 
die Torfmoore der Standort der Blasmanufakturen. In günjtiger 
Verkehrslage an der Eider wurden (jeit 1812) auf dem 
Prinzenmoor drei Blasmanufakturen angelegt, wovon aber ſchon 1830 
die eine wegen Mangels an Feuerungsmaterial jtill liegen mußte. Als 
Rohitoffe wurden Glasſcherben benußt, die im Lande gejammelt 
wurden. Als die Steinkohle in Verbindung mit Berbefjerungen der 
- Dfentedhhnik als Brennftoff immer mehr und mehr Eingang fand, 
gingen dieje Blasmanufakturen um 1850 ein. 


Für einige Butsbetriebe, 3. B. für die Tertil-Broßbetriebe auf 
dem Bute Hanerau, waren Vorteile, die fi) bei der Beſchaffung 
der Arbeitskräfte ergaben, von Wichtigkeit. Vielleicht |pielte bier 
aud) die Nähe der Eider eine Rolle. Eine bejondere Indujftriefchule 
erzog eine Schar Kinder zu Fabrikarbeitern. Vielleiht haben aud) 
auf dem Gute Stocelsdorf ſolche Bründe eine Rolle gejpielt; daneben 
kam für Stocelsdorf die Nähe Lübecks und für die Fayance— 
fabrik aud) das Borhandenjein von gutem Ton in Betradt. 


1) Die Holzföhlerei blühte damals an vielen Stellen Schleswig-Holftein?. 

2) Berftärft wurde diefe Abnahme der Wälder dadurkh, daß viele geld- 
bedürftige Walöbefiger den hoben Preis des Holzes ausnutzen wollten, den man 
am Ende des 18. Jahrhundert? für Holz erzielen fonnte, weshalb fie fehr viel 
Holz abjchlugen und verkauften (B. B. 1798, ©. 60). 

8) Baurop, a. a. D., S. VI 

9 Eggers, a. a. D, 6. 73. 

5) Schon 1734 taudte in Schleswig-Holftein der erfte Plan zur An— 
wendung der Torffeuerung bei der Sladherftellung auf (St. UA. Kiel: B. IX, 5, 
Ar. 137). 
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II. Die Standortsfaktoren 
- für die ftädtiihen gewerblichen Broßbetriebe. 


Die Anlage der Broßbetriebe in den Städten konnte konſum-, 
produktionsmittele oder auch arbeitsbeitimmt fein: Konjumbeltimmt 
deshalb, weil hier eine größere Abſatzmöglichkeit entweder im Orte 
jelbjt oder durch eine leichtere VBerkehrsmöglichReit mit einem größeren 
Abfabgebiet vorhanden war; produktionsmittelbejtimmt, weil dieſe 
günftige Verkehrslage aud) zugleich die Rohſtoffbeſchaffung von an— 
deren Begenden leichter machte; arbeitsbeitimmt, weil eine größere 
Stadt leichter ungelernte Arbeitskräfte liefern konnte. 

Bor allem erfüllte die Stadt Altona dieſe drei Boraus- 
legungen. Schon die Niederländer hatten das erkannt, als fie von 
Stade nad) dem bejjer gelegenen Altona überjiedelten. Ebenjo war 
der „Lakenfabrikant” Daenen aus Eupen von der vorteilhaften Lage 
Altonas angezogen worden. Die Kattundruckereien waren auf den 
Bezug von Rohmaterial vom Auslande (oftindifche Kattune) und auf 
Abſatz nad dort (auf den braunſchweigiſchen, Frankfurter und Leip- 
iger Meſſen) aufgebaut!). Bon Überjee kamen Robhltoffe wie Tabak 
und Zucer, die bier in größerem Maßſtabe als anderswo früh ihre 
Berarbeitung fanden. (1810: Tabak aus Brajilien und den Bereinigten 
Staaten von Nord-Amerika)?). Später fiedelten ſich einige überjee- 
iihe Baumwolle verarbeitende Betriebe hier an. — Olmühlen und 
Seifenjiedereien bezogen ausländiſchen Rohſtoff (Rapsjaat) und feßten 
die Seife in Holitein, Norwegen, Hannover, Dänemark und aud) in 
Altona ab?). — Die Bleiweißfabrik bezog ihren Rohſtoff, Blei, aus 
dem Harz; Abjatort war Hamburg. 

Für die Lederfabriken kam nod) etwas anderes hinzu. Für 
lie, bejonders für Raud) oder Eorduanlederfabriken, Ram es „nur 
auf die Beichaffenheit des Waſſers an”, und Altona war (1752) „in 
Abjiht des Waſſers und des debits dazu bequemer Ort”). Später 
wurde die günjtige Lage für den Bezug ausländiſcher Felle wichtig, 
die vor allem von den größeren Berbereien verarbeitet wurden ®). Die 
. vergrößerte Aonjumfähigkeit der Stadt führte 1832 zu den Plänen 
der Anlegung einer Dampfmehlmühle, die jedody erjt [päter aus= 
geführt wurden. 

1) R. A. Koph.: 632%, Div. Sager. 

2) St. A. Kiel: A. XVIII, 3840. 

3) R. A. Koph.: 632, Div. Sager. 


4) St. A. Riel: A. XVIIL, 3836. 
5) R. A. Koph.: 632, Div. Sager. 
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Verſtärkt wurde die Tendenz zur Anhäufung von Großbetrieben 
in Altona dadurch, daß ſich Betriebe in Altona anſiedelten, weil 
„Fühlungsvorteile“ mit den ebengenannten oder anderen (Betrieben 
der DBerlagstätigkeit) beitanden (1711 zwei Qakenfärbereien, eine 
Seidenfärberei, eine Wand-Scheer-Bereiterei)'). Im Zuſammenhang mit 
dem Schiffbau ſtanden Holz: und Brettjägereien, Ankerjchmiede, Reep- 
Ihlägereien, die jehr ftark „von guter Schiffahrt” abhängig waren. 

Die Nähe Hamburgs als Weltmarktplag wirkte günltig und 
ungünjtig. Einerjeits war es der große Abjagmarkt, andererjeits 
aber aud) die jtarke Konkurrenz diejer Stadt, die Einfluß hatten. Es 
wurde 1835 gejagt?), daß Altona im Handel nie ein großer Neben- 
bubler Hamburgs gewejen ſei und daß Altona „ohne Hamburg wahr- 
Iheinlid) wenig gewejen wäre". Nah Aufhebung der Elbblokade 
tand Hamburg „in großem Flor“; dies wirkte aud) auf Altona. Aber 
troß der Begünftigungen für Altona, troß feiner Privilegien war Altona 
dod) nicht jo emporgekommen wie Hamburg. In jeder Hinficht über: 
traf Hamburg Altona. 

In Hamburgs Schatten, aber doch etwas von ihren Ausſtrah— 
lungen auffangend, war Altona emporgewadjjen. Troßdem oder gerade 
deshalb war und blieb Altona der Ort Schleswig-Holfteins, der die 
meilten Broßbetriebe des Landes hatte. Obgleich während der Kon- 
tinentaljperre jehr viele Betriebe zuſammenbrachen, erholte ſich die 
Stadt dod) nod) vor 1845, vor allem aud) dadurd), weil in den 30er 
Jahren die Verbindung mit dem Inlande durd) Erbauung der Blan— 
Renejer, der Berlin Hamburger und der Altona-Kieler Ehaufjee er: 
leihtert wurde, „während gleichzeitig dem Seehandel ſich neue Abſatz— 
wege eröffneten”. Bejonders aber ſeit Eröffnung der Altona-Kieler 
Eijenbahn am 18. September 1844 wurden neue Broßbetriebe ange- 
legt, „neue Handelsfirmen gegründet, und die älteren Bejchäfte dehnten 
ihre Verbindungen aus” ?). 

Hauptjähli) war demnady die gute VBerkehrsmöglidhkeit mit 
den Produktionsmittel-e und Konfumpläßen maßgebend. Daneben 
Ram in zweiter Linie aud) der Arbeitspla Altona-Hamburg in Bes 
trat. Die Bebrüder Köfter holten für ihre Spiegelbeleg- und Möbel— 
manufaktur Arbeiter aus Hamburg. 

Für viele andere Städte Scleswig-Holjteins kam neben 
einer günjtigen Verkehrslage aud) das VBorhandenjein des einen oder 
anderen Produktionsmittels in Frage. 

y V. 6. M. 1836, 6. 351. 


2) St. M. v. $., 1835, 5. 10. 
9) Wihmann, a. a D., 6. 262. 
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Bon den Ortſchaften um Altona wurde Wandsbek eine Stadt. 
Hier gab 1762 die Aattundrucerei von Pichels aus Hamburg „die 
erite Belegenheit an Hand, wodurd) die Menjchen anhero gezogen 
wurden, und ſich zum Theil anbaueten". „Die Lage des Orts, welche 
zu dergleichen Bewerbe ungemein die Hand bietet, indem ein ſchöner 
Bad) der Länge nad) durdifliefjet, Hat mehrere Liebhaber aufgemuntert, 
ähnliche Anlagen allhier zu madyen, jo daß bloß von denen nunmehro 
vorhandenen dreyen Cattun-Fabriquen einige hundert Menjchen ſich 
dafelbit ernähren”), Später wird das nod) einmal beitätigl. Die 
Lage an der Wanne oder Wanje ijt „für den Ort bejonders widtig, 
weil ohne dejjen Waller weder die Kattunfabriken nod) das Geſchäft 
der Wälcherei betrieben werden könnten” ?). 

Das VBorhandenfein von gutem Waljer wird aud) die ſpätere 
Entjtehung von großbetrieblihhen Berbereien erklären. 

Neumünfter war feit alter Zeit der Kreuzungspunkt mehrerer 
Straßen, daher war eine leichte Verbindung des Binnenlandes mit den 
großen Handelsplägen der Nachbarſchaft möglich?). Schon lange war 
daher das Fuhrweſen dort ein guter Erwerbszweig gewejen. Die 
Molle für die Tuchherjtelung konnte jo aus allen Begenden kommen, 
1774 aus Meclenburg, von der Marſch, von “Jütland und von Is— 
land). 1776 wurde für 13077 Taler 6 4 Wolle aus Lübeck und 
Hamburg eingeführt. „Der VBerbraud) war aber größer, da damals 
nod) in der Umgegend von Neumünfter die Schafzucht florierte und 
alles, was dort die Schaflhur brachte, von den Neumünſterſchen Tuch— 
machern aufgekauft wurde” °). Die Einkoppelungen verminderten aber die 
inländifhe Produktion der Wolle; fie mußte daher in. verjtärktem 
Maße (1835) vom Auslande bezogen werden?). 

Das Tuhmaderhandwerk war infolge diejer günftigen Umjtände 
ſchon zu einem Erportgewerbe geworden. Bei den Broßbetrieben 
kam dies nun im verjtärkten Maße zur Beltung. Eine Tuchmanu— 
faktur in Flensburg konnte 1783 mit der in Neumünjter belegenen 
nit konkurrieren, da diefe wegen der Nähe von Hamburg und 
Lübeck alles billiger liefern konnte”). 


1) Nachrichten von der Geſch. u. Verf. des adl. Hut? Wandsbeck, ©. 553. 
2) P. B. 1871, ©. 33. 

8) Dittmann, Fr. v. Sallern. 

4) St. U, Kiel: A. XXII, 293. 

5) Bilder aus der Heimat, 1992, Ar. 16. 

6) St. M. v. F., 1835, 6. 336. 

RN Koph.: K. K. T. I. Sager, 154, Vr. 474. 
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Nah) 1800 war das Borhandenjein von gelernten Arbeitern 
(verarmten Handwerkern) von Borteill. Während der ganzen Zeit 
wirkte aud) die bejondere Büte des Waſſers mit?). 

Nah) Altona-Hamburg orientiert - war aud) Ibehoe. 1774 
war der Abſatz für eine Stärkefabrik am Orte zu gering; jie mußte 
daher in Altona-Hamburg abjeßen 2). 

1759 madıte der Magiltrat von Kiel darauf aufmerkjam, 
dab die Lage Kiels nicht geeignet jei, Broßbetriebe anzulegen. Die 
Urſachen, „warum bieliger Orten ein guter und vortheilhafter Fort: 
gang der Fabriquen nicht zu hoffen“ fei, „beitehen darin, 1. daß der- 
gleihen Material Waaren, weldye zu denen Bold-, Sammt-, Seidenz, 
Lacken⸗-⸗, MWolle- und andere Fabriquen erforderlid, von weit ent- 
legenen Örtern und Ländern herbey geichaffet werden müßen”. 2. Der 
Abſatz werde ſchwierig fein, da von den großen „Handlungsitädten 
Hamburg und Lübeck eben dergleihen Waaren für einen wohlfeilen 
Preiß zu haben” find?). Der großfürltlidien Regierung gelang es 
3war vorübergehend, einige Betriebe ins Leben. zu rufen. Erſt jpäter, 
als der Tabakkonjum zunahm, wurden einige Tabaks-Broßbetriebe 
angelegt. Dann vor allem, als die Verbindung Kiels mit dem In- 
lande und Altona. Hamburg (durch Chauſſee und Eijenbahn) beſſer 
wurde, entitanden Broßbetriebe der verfchiedenften Art, 3. B. Ölmühlen, 
die die Rapsjaat aus der Probitei und Rußland bezogen. Die Ma: 
Ihinenbauanftalt hing jpäter eng mit dem Schiffbau zufammen. An- 
fangs war aber der vergrößerte Konſum an Maſchinen und eijernen 
Bußwaren maßgebend. 

Die Fayancefabrik?) in Rendsburg konnte die Erde (den feinen 
Lehm) zwei Meilen von Rendsburg in der Hölzung von Haale gra— 
ben. Abjag nad) Kopenhagen?) war möglich. — Die Bardhend- 
Manufaktur hatte billige Arbeitskraft an den brotlos gewordenen 
Soldaten und Bürgern. 


Für die Eifengießerei Hollers in Rendsburg Jollte urjprünglid) 
das Moor: und Wieſenerz Schleswig-Holiteins der Rohſtoff fein. 


1) Bielleicht hatte dies auch für das fpätere Auffommen der Dederfabrifen 
Bedeutung? 

2) R. A. Koph.: K. K. T. 9. Sager, 146, Nr. 249, 

8) St. A. Kiel: A. XXII, 29, 

4) Die Fayancefabriken in Aellinghufen lagen „in Hinficht des Abſatzes 
und Transports ſehr bequem“ und befonderd gute Erde (blauer Lehm) befand 
jih in der Nähe (R. A. Koph.: &. K. T. J. 138, Ur. 544). 

5) Brindmann, a. a. D., ©. 384 ff. 
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Diejes war und iſt noch!) in großen Mengen in den Moorgegenden 
auf dem Landrücken vorhanden (bei Medelby, Handewitt)2). Daneben 
lollte das im Lande gejammelte Alt-Eifen verarbeitet werden. Für 
die Eilengewinnung wurde anfangs Holzkohle benußt, das aus meilen- 
weiter Ferne geliefert wurde. Zur Heizung der Dampfmaldhine wurde 
zunächſt Torf verwandt. „Der patriotiihe Sinn” der Zeit, von dem 
auch Holler erfüllt war, hatte urjprünglid) das Augenmerk allein 
auf inländilches Material gelenkt. Die Lage bei Rendsburg war 
für den Bezug diefer Rohſtoffe günftig, da über Rendsburg die Ver: 
Rebrsitraße von Süden nad) Norden ging und da der Kanal?) und 
die Eider Verbindungen nad) Dften und Welten ſchufen. — Man er: 
Rannte aber 1829, daß die Berhältnijje für ein Eifenwerk hier jchwieriger 
und ungünjtiger feien als 3. B. in Preußen und Sadjjen, da dort 
ſtarke Wafjergefälle und große Waldungen zur Verfügung [tänden, 
während hier von Anfang an die Dampfmaldine Araftquelle 
fein mußte und „weitläufige Feuerungstransporte notwendig” *) 
waren. Aber die Heranihaffung größerer Mengen Wiejenerze auf 
dem Landwege war verhältnismäßig ſchwierig. Erjchwert wurde fie 
nod) dadurd), daß die Bauern die Erze 3. T. zurückhielten, weil fie 
höhere Preiſe erzielen wollten oder fie andere Erwartungen an 
dieje Erze knüpften. Es kam daher bald zum Bezug von hoch— 
wertigeren Rohſtoffen. Die Holzkohle wurde durch engliſche Stein- 
koble erjeßt; engliihes Roheiſen wurde bald der Hauptrohſtoff. 


1837 wurden 4000 Ztr. altes Gußeiſen und 8000 Zitr. eng- 
liihes und fchlefiiches Eifen verarbeitet. In diefem “Jahre wurde der 
Hodyofenbau erjt beendet. Nun begann man aud) das Rafenerz zu 
verwerten. 1842 wurden im ganzen aus allen Arten 5000 Ztr. Roh: 
eifen gewonnen?). 

1843: 3800 tr. Wieſenerz, 11000 Ztr. engl. Robeijen. 

1844: 2000 „ ä 14000 „ a " 

Die Lage an der Eider war für den Bezug dieſer Roh: 
ftoffe günftig. Als Konſumplatz kam Schleswig-Holſtein in diefer Zeit, 

1) Nach einer Zeitungdnotiz vom 30. Juli 1923 (Südtonderjche Zeitung) 
wurden nördlih Schafflund (Kreis Südtondern) mehrere hundert Waggons Rafen- 
erz zutage gefördert. Der Abtransport fand vom Bahnhof Wallsbüll aus ftatt. 

2) P. B. 1827, 6. 735; 18%, 6. 391. 

3) Darauf, daß Aenösburg (und nicht Kiel) den Hauptvorteil von dem 
Eider-Dftfeefanal hatte, weift W. Haas in „Beftrebungen und Maßnahmen zur 
Förderung des Kieler Handels“ ufw. auf S. 105 bin. 

4), 6 W. 109, S. IF}. 

5) St. A, Kiel: B. III, 1, Nr. 304. 
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in der die Maſchine ihren Siegeszug begann und in der der Bedarf 
an Eifengußwaren zunahm, in Frage. 

In Friedrichſtadt, Huſum und Eckernförde konnten vorüber: 
gehend Großbetriebe entitehen, weil jie in Bezug auf den Handel 
in gewillen Zeiten eine günftige Verkehrslage hatten. Für die Kat: 
tundruderei in Huſum kam dieje Lage nidht voll zur Auswirkung, 
da Kattune auf Befehl der Regierung aus Kopenhagen bezogen wer: 
den mußten). Ä 

Der Sig einer YZwirnfabrik in Schleswig, die nur für di 
Spißenverleger Nordjdyleswigs arbeitete, wurde wegen Ungunit 
der Lage nad) LZügumklofter, zu dem Konjumplaß?), verlegt. — 
Für den Standort der Fayancefabrik in Schleswig war feiner 
Ton in der Nähe der Stadt beitimmend. Für fie, wie aud) für die 
„Franzöſiſche Kammertudysfabrik”, mag aud) das VBorhandenjein hoher 
Beamten (Sit der Statthalterjchaft) als Konjumenten von Bedeutung 
gewelen fein. | 

Für Flensburg war die Lage an einer verkehrsreihhen Förde 
maßgebend. Der Zucker kam aus Weltindien (St. Croir)?); für die 
Reisihälmühle wurden ganze Scdiffsladungen ungeichälten Reijes 
direkt vom Auslande bezogen?). Die Rapsjaat für die großen Öl- 
mühlen Ram von Rußland, die Tabaksblätter für die Tabaksmanu- 
fakturen von Weltindien und dem amerikanischen Feſtland. 

Sehr viele Broßbetriebe hatten jid) jowohl nad) dem einen als 
aud) nad) dem anderen Standortsfaktor orientiert. Aber die Konſum— 
orientierung ging in den meilten Fällen nad) außen, was verhängnis- 
volle Wirkungen zur Folge Hatte. Als am Ende des 18. “Jahr: 
hunderts durch Abſatzkriſen und um 1800 durch wirtichaftspolitiiche 
und politiihe Maßnahmen der Abjag nad) außen nicht mehr möglich) 
war, fanden die vielen Zujammenbrüde, das Eingehen oder Herab— 
linken zum Aleinbetrieb tat. Im Jahre 1791 Rlagte man in den 
Provinzialberichten darüber’): „Es iſt die Stimme der Natur, der 
wir nicht ungeftraft widerjtreben dürfen. Unſere Zeit ift noch nicht 
kommen und Reine Kunft und Pflege würde erzwingen, was uns 
nad dem gewöhnlidhen Gange der Dinge bis weiter verjagt ilt”. 


y P. B. 1787, G. 924. 

2) Die Zwirnfabrik in Tondern hing ebenfalls eng mit dem Konſumplatz 
zuſammen. | 

3) P. B. 1787, 9. 7,9. ff. 

9 St. M. v. F., 1835, ©. 103. 

5) P. B. 1791, 6. 2. 
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Solange man auf den Abjag nad) dem Auslande angewiefen und 
jolange im Lande kein großes Abjatgebiet vorhanden war, konnte 
der Faktor „Konjumplag” immer durch irgendweldye Umftände aus— 
gejchaltet werden. 

Im allgemeinen kann man dem zuftimmen, was ſchon 1789 
gejagt wurde!): „Daß hier wenige Materialien, welhe zu Fabriken 
und Manufakturen dienen und erfordert werden, vorhanden fein, 
weldhes ein Haupteinwurf dagegen ilt, das hat freilich feine Richtig— 
Reit. Allein, dies macht keine Hindernilfe, daß nicht dennoch der 
gleihhen angelegt werden könnten“. Es wird dann auf Holland ver- 
wiejen, „wo gleihwol die wenigiten Materialien dort vorhanden, 
\ondern aus allen Enden der Welt zulammengeholet werden müfjen“. 
Eine günjtige Verkehrslage zu den Rohſtofflagern konnte viel aus- 
madyen, und fie war in Scdleswig-Holftein 3. T. vorhanden. Nur 
in geringem Maße waren die Rohltoffe im Lande ſelbſt vorhanden. 
Hinzukommen mußte der geſicherte Konſumplatz im Innern des Landes. 
Diejen ſchuf fi) die Zeit von 1800 bis 1845 jelbit infolge Wadjjens 
der Bevölkerung, infolge zunehmenden Bedarfs, infolge Aufkommens 
der Maſchinen und der Eifenbahnen ujw. Zunächſt war die Wirkung 
die, daß Broßbetriebe in lokalen Konjumzentren entjtanden. 

Die Großbetriebe waren daher über das ganze Land verftreut, 
ſo daß fie dem Lande nicht das Bepräge geben konnten: „So wie 
aber bis jet im allgemeinen unjere induftrielle Thätigkeit zu gering 
ilt, um der Eigenthümlichkeit des Landes einen weſentlichen Charakterzug 
beizufügen, jo wiederholt ſich diejelbe Erſcheinung aud) im Einzelnen 
an den verſchiedenen Localitäten Dderjelben”, heißt es 1846. 
„Eigentliche Fabrikorte, in denen die induftrielle Thätigkeit das über- 
wiegende Lebenselement bildet, giebt es aljo nicht, es fei denn, daß 
man allenfalls Neumünfter hierher zählte” ?). 


3. Standortsfaktoren für die Zerteilung des Standorts. 


Für die Zerteilung des Standorts kamen als Faktoren die befjere 
Verkehrslage der Städte zu den Konfum: und Rohftoffplägen und 
das Borhandenjein der Waller: und bejonders geeigneter Arbeitskräfte 
auf dem Lande in Betradit. Wenn die Anfangsitadien der Produktion 
(3. B. das Wollkraßen) in der Stadt lagen, jo war das deshalb fo, 
weil der Rohltoff 3. B. Wolle) dort durd) den Handel in. größeren 
Mengen zujammenjtrömte. Die Weiterverarbeitung mußte ſchon des— 


1) P. 8.1789, 9. 5, ©. 138, 
2) B. 0, 1846, 6. 388 f. 
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halb auf dem Lande liegen, weil, 3.8. für die Berarbeitung des 
Kupfers, Wafjerkräfte nötig waren oder weil billige Arbeitskräfte, 
die durch eine ähnliche Hausfleiktätigkeit dafür gejchult waren, 3. B. 
für das Spinnen der Wolle, dort ihren Wohnſitz hatten. 


4. Standortsfaktoren für die Zentralijationstendenz. 


Die Zentralijation der Manufakturen für Textilwaren in Holftein 
madte fi) erjt nad) 1800 bemerkbar. Zwar hatte fchon vorher in 
Neumüniter diefes Produktionsgebiet eine große Rolle gejpielt. Dod) 
auch in anderen Gegenden hatte diefe Produktion einen größeren 
Umfang gehabt. Eine bejondere Tendenz war noch nicht vorhanden. 

Dann aber, als nad) 1800 die Verarbeitung der Baumwolle " 
aufkam, wurden jolhe Orte der Standort, die für die Einfuhr dieſes 
Rohſtoffs günftig lagen. Das waren während der Kontinentalfperre, 
als die Kolonialrohftoffe von Tönning aus ins Land ‚kamen, Hufum 
und But Hanerau. Dann waren es in den 40er “Jahren vor allem 
Altona (ſchon vorher (1808) war dieſe Stadt Standort einer 
Baumwolljpinnerei) und Orte wie Glückſtadt, Pinneberg, Itzehoe, Plön 
und Kiel, welche Baumwolljpinnereien und =manufaßturen hatten. 
Die bejjeren VBerkehrsmöglicdhkeiten der legten Städte nad) Altona- 
Hamburg werden den Ausſchlag gegeben haben. 


Ausblick. 


In die Jahre 1844/45 fällt der Beginn der Neuregelung des 
Berkehrswejens in Schleswig-Holftein.. Wenn aud) die Auswirkung 
der durch die aufkommenden Eifenbahnen entitandenen Verhältniſſe 
erit |päter erfolgte, jo laſſen fid) doch deutlid um 1845 die An 
Rnüpfungspunkte für die weitere Entwicklung des gewerbliden Broß- 
‚betriebes in Schleswig-Holſtein erkennen. 

Der Staat hatte zwar das ſtreng merkantilijtiihe Schutzſyſtem 
aufgegeben, was neben anderen Zeitumftänden den Zulammenbrud) 
vieler auf künſtlicher Grundlage entjtandener Broßbetriebe zur Folge 
hatte, und war zu einem gemäßigten Schuß der Broßbetriebe über- 
gegangen. Das am Anfang des 19. Jahrhunderts jo lebhaft debattierte 
Freihandelsſyſtem war für die Broßbetriebe Reine Befahr mehr, wohl hatte 
es aber die Wirkung gehabt, daß man ſich mehr der Erforjchung der von 
Natur gebotenen Bedingungen bei der Bründung und Unterjtüßung der 
Broßbetriebe zuwandte. — Die Entwicklung der Technik in England 
wurde derricdytunggebende Faktor für die Zukunft. Die Unternehmerichaft 
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Schleswig:Holiteins war durdy das Vorbild der Ausländer zur Be— 
tätigung auf gewerblichem Bebiet erweckt worden, und zwar fowohl 
auf technijchem als aud) auf organiſatoriſchem und händlerifchem Gebiet. 
Die Unternehmer ftammten aus allen Schichten der Bevölkerung, was 
dadurd) möglid) geworden war, daß die hemmenden Zunft— 
Ihranken fortgefallen waren. Der Staat hatte feine |tets geringe 
Tätigkeit als Unternehmer nad) ſchlechten Erfahrungen faſt gänzlid) 
aufgegeben. — 

Die Abjagmöglichkeit für die Broßbetriebe lenkte in ganz neue 
Bahnen ein. Nicht nur Qurus- und Heeresgüter bildeten nun das 
Produktionsgebiet, jondern die Erzeugung von allgemeinen Bebraud)s- 
gegenjtänden (Eifengußwaren für den Haushalt und Textilien), die 
Heritellung von Eijenbahnwagen und fonjtigem Eijenbahnbedarf, von 
Dampfichiffbedarf und der Bau von Majchinen waren das künftige 
Betätigungsfeld der Broßbetriebe. Dementjprehend waren nun die 
TZudymanufakturen, die Baummwolljpinnereien, die Eijengießereien und 
die Majchinenbauanftalten die Bahnbredyer für die Zeit nad) 1845. — 
Die Betriebsformen entwickelten jid) immer mehr dahin, daß die 
Fabriken mit Mafchinen infolge der Entwicklung der Werkzeug: und 
der Dampfmaſchinen zunahmen, während die Fabriken mit Apparaten 
lich erjt jpäter nad) Einführung des rationell-chemiſchen Verfahrens 
in die Praris weiter ausbauen konnten. Die Anfänge davon waren 
jedod) ſchon vor 1845 zu ſpüren. Wenn aud) die Manufakturen 
durd) die zunehmende Mechanijierung des Produktionsprogeljes eine 
- erhebliche Einfchränkung erfuhren, jo verſchwanden fie dod) nie ganz. 
Auf einigen Bebieten kamen fie jogar wieder zum Vorſchein (3. 2. 
in der Tabakverarbeitung bei der Zigarrenheritellung), auf anderen 
paßten fie fid) der neuen Zeit dadurd) an, daß in der vorbereitenden 
und in der Schlußphaſe des Produktionsprogzelles Araft: oder Arbeits- 
maſchinen eingeführt wurden, während die Hauptphaſe nad) wie vor 
Handarbeit blieb. — Das Bejinde- und VBerlagverhältnis der Arbeiter 
begann durd) den modernen Arbeitsvertrag verdrängt zu werden. In 
den Betrieben machte die organildye Dreiheit Meilter, Geſelle und 
Lehrling immer mehr einer ſcharfen Trennung der Arbeiter in leitende 
Werkmeilter, gelernte Facharbeiter und ungelernte Arbeiter Plaß. 
Zur Verrichtung einfacher Arbeiten wurden Kinder und Frauen in 
großem Maßitabe in den Broßbetrieben beichäftigt. 

In der MWirtichaftsform des gewerblidhen Broßbetriebes, der 
Unternehmung, war eine Neigung der Unternehmer zur Beichränkung 
auf die händlerifche Leitung zu beobachten, was durd) die Entwicklung 
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einiger Unternehmungen von der für Schleswig-Holltein eigentümlichen 
Interefjenfchaft zu der mehr unperjönlidien Aktiengejellihaft begünftigt 
wurde. : 

Mährend der Standort der gewerblidhen Broßbetriebe früher 
über ganz Schleswig-Holftein in den Städten und auf dem Lande 
zerftreut war, madt ſich gegen 1845 eine ſchwache Zentralijations- 
tendenz im Süden Hollteins bemerkbar. Die Nähe Hamburgs er: 
leichterte dort den Robltoffbezug, den Abſatz und die Beſchaffung der 
Arbeitskräfte. 

Die Berlagproduktion des Spinnens, die in Schleswig-Holftein 
nie in dem Umfange wie in anderen Begenden Deutjchlands aus: 
gebreitet gewejen ilt, ging ganz ein, als der Spinnprozeß in die Groß— 
betriebe hineinbezogen wurde. Das Weben, das um Altona und 
Nordihleswig nur in ganz geringem Maße Berlagiyftem gewejen ilt, 
wurde mit der Einführung des mechaniſchen Webjtuhls vollkommen 
in die GBroßbetriebe verlegt, was durch Bereinigung vieler hand: 
betriebener Webjtühle in einem Raum [don früher in weiten Maße 
geihehen war. Ebenjo verſchwand die Spitenklöppelei in Nord: 
ſchleswig bis auf unbedeutende Reſte, als die baumwollenen medhani- 
Ihen Spigen aufkamen und als die Mode fi) änderte (vgl. darüber 
im Anhang). 

Der gewerblihe Broßbetrieb hatte jo in Schleswig-Holjtein um 
1845 jeine Lebensfähigkeit bewiejen, ohne jedod) dem Lande das 
Bepräge gegeben zu haben. 
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Anhang. 


Das Berlagiyitem in Scleswig-Holitein. 


Für die „Unternehmer” kam in der Zeit bis etwa zur Mitte 
des 19. Jahrhunderts in Scyleswig-Holjtein neben dem gewerblichen 
Broßbetrieb aud) das Verlagſyſtem als Betätigungsfeld in Betradht. 

Verlagſyſtem oder Verlagproduktion liegt dann vor, wenn die 
Hausfleig ausübende Bevölkerung den Abjaß ihrer Produkte an Dritte 
nicht felbit, jondern durd) den Belteller (Verleger), der evtl. Robjitoffe 
und Werkzeuge bejorgt und mehr oder weniger Einfluß auf die Pro- 
duktion hat, ausführen läßt!). 

Bei Aufrehhterhaltung der perjönlicdyen Selbftändigkeit erwuchs 
aus dem Liefern der Rohſtoffe und Werkzeuge durdy den Verleger oft 
eine wirtjchaftlihe Abhängigkeit der Produzenten von dielem, die nod) 
dadurd) erhöht werden Konnte, daß der Verleger Beld vorfchoß, den 
Lohn im voraus bezahlte, womit die Berpflidtung verbunden war, 
das Produkt an diefen bejtimmten Verleger abauliefern und für keinen 
anderen zu arbeiten ?)?). 

Die Berlagproduktion jtand im Begenjag zu der von Alfred 
Meber?) fogenannten „reinen Hausinduftrie”, die aus dem Hausfleiß 
unmittelbar erwudhs. Das heißt, der Abjaß wurde von der Haus: 
fleig ausübenden Bevölkerung jelbjt haufierend oder auf den Märkten 
beforgt. Die Hausinduftriellen ftanden mit keinem Händler (oder Ver: 


1) Büchers Auffaffung vom Verlagſyſtem (in Art. „Sewerbe*, Ho. v. d. 
Stw.) als einer Form des gewerblichen Betriebes und ebenfo Liefmanng Definition 
der Verlagproduftion („Über Wefen und Formen ded Verlags“, 5. 38) mit der 
Hereinbeziehung des Lohnwerks und der großbetrieblichen Cohninduftrie waren im 
Rahmen diefer Arbeit nicht verwendbar. Die obige Definition ift im Anſchluß an 
die von v. Philippovich (Srundriß, I. Bd., 13. Aufl., S. 216), gegebene aufgeftellt. 

2) Auf diefe Bunfte maht Swaine, „Einige Bemerkungen über dad Wefen 
der Hausinduftrie* in Jahrbücher für Sefeugebung und PVerwaltung, Bd. 24, 
5. 765 ff. befonder8 aufmerfjam. 

3) „Verlag ift Auslage, Vorlage, Vorſchuß, Kapital* (Bücher, Urt. „Se- 
werbe“ in Höw. d. Stw.). 

4) Schriften des Vereins für Sozial-Bolitif, Bd. 88, A. Weber, „Die Haus- 
induftrie und ihre Regelung“. 
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leger) in Verbindung. Sie verjorgten fich jelbjt mit Robjtoffen, Werk- 
zeugen, Mujtern ujw. 

Diefe Form der Hausinduftrie ift in Schleswig-Holftein an ſehr 
vielen Stellen und zu verfchiedenen Zeiten verſchieden jtark vorhanden 
gewejen. Bor allem aber blühte fie im Olten Nordſchleswigs (Amt 
Apenrade) und im Amt Hütten. Dort war die Heritellung von „eigen 
gemachten Zeugen” zu Haufe. In der Schlurharde öjtlid) Tondern 
wurden Metallknöpfe hergeſtellt. Bejonders lebte die „reine Haus- 
induftrie” (aud) in anderen Begenden) auf in den für die Landwirt: 
ſchaft [chledhten Zeiten um 1820. 

Folgendes Beilpiel!) kennzeichnet treffend dieje Art der Haus: 
induftrie: 

Im Jahre 1813 wurde berichtet, daß aus der Apenrader Begend 
„weiße Leinwand und Rulörte Zeuge” nad) Lügumklofter auf den 
Markt gebraht wurden. „Jede Bäuerin, mit Elle und Scheere ver- 
jehen, Zeug oder die Leinwand unterm Arme ſelbſt tragend, war 
Berkäuferin oder Krämerin.“ ... „Es it ein Bergnügen, die Märkte 
zu beſuchen, weil jie die jeltene Beichaffenheit haben, daß der wichtigite 
und größte Teil der dajelbit feilgehaltenen Ellenwaren, fowohl dem 
Material als der Berarbeitung nad), ZLandesprodukte und Früchte der 
häuslichen Gefchäftigkeit unjerer Bäuerinnen find. Mit Vergnügen 
gibt der Mann feinen Wagen zu einer ſolchen Reife hin, madıt ſelbſt 
den Fuhrmann und läßt gerne feiner Frau die Ehre des Handels, 
welder ihr aud) mit Recht zukömmt, und feinen Finanzen eine oft 
nidyt unbedeutende Einnahme bringt”. Auf die „reine Hausinduftrie” 
joll aber bier nit näher eingegangen werden. Nur auf die Ver— 
lagproduktion oder das VBerlagiyftem wird ſich diefer Anhang be- 
Ichränken. 

Folgende Fälle der Berlagproduktion waren in Schleswig-Hol- 
ſtein (bis 1845) feltzujtellen 2): 

I. in Altona (und in anderen Städten vereinzelte Fälle): Verlegte 

Handwerker arbeiteten für Berleger; 

II. von Altona und anderen Städten ausgehend: Die ländlicdye Be- 
völkerung |pann, webte oder ſtrickte für Verleger (oder Unter: 


1) P. B. 1813, 6. 389 ff. 


2) Einzelne Fälle der VBerlagproduftion mögen zwar in anderen Produftions- | 


äweigen vorgefommen fein. Hähnfen in „Kieler Handwerfsämter“ S. 262 erwähnt 
zwei Freimeifter, die Meifter des Schneideramtes und fogar den Ältermann in 
Kiel am Anfang des 18. Jahrhundert? verlegten. Im Vergleich mit den bier 
näher behandelten Verlagproduftionen find ſolche Einzelfälle ohne Bedeutung 
gewefen. 

Quellen u. Forfchungen, Bd. 11. 19 


290 Nicolai Haafe. 


nehmer von Großbetrieben.. In einigen Yällen Ram aud) 
die arme ſtädtiſche Bevölkerung in Frage; 

II. in Nordſchleswig, von Tondern ausgehend (und in der Propftei 
von Plön aus): Das Spitenklöppeln auf dem Lande. 


I. Pofamenten, Samt: und Seidenverlagproduktion 
in Altona. 


1. Die Verleger. 


In Altona bürgerte fid) bejonders auf dem Bebiete der Pojamenten- 
madherei und der Samt: und Seidenweberei das Verlagſyſtem ein. 


In kleinerem Maßjtabe war ſchon 1637 in der Pofamenten- 
maderei das Verlagſyſtem aufgekommen (durd) einen Holländer) !). 
Im 18. Jahrhundert waren es zum größten Teil die Juden „hoch— 
teutjcher Nation”, welde auf den beiden genannten Produktions 
gebieten als Verleger auftraten. 1762 fingen?) der „Schugverwandte 
Jude“ Jacob Meyer und Sohn eine „Fabrique von Bold: und Sil- 
bernen Spißen und Treſſen“ an. Anfangs hatten fie jelbjt ihre 
Maren auf den Märkten in Huſum und Flensburg feilgeboten; |päter 
aber überließen fie dies ihren „Bedienten”, um jo jelbjt befjer die 
Aufiiht über die für fie arbeitenden verlegten Handwerker führen 
zu können. Hinzugefügt wird, anjcheinend um die Wirkung diejer 
Anderung in der Verlegertätigkeit hervorzuheben: Sie haben es „jo= 
weit getrieben, daß Jie jeidene Tücher verfertigen können, die den 
ausländiihen — (Schweizer, Erefelder, Mailändiihen und Barce- 
loniſchen) — gleichkommen“. 

Von dem Schutzjuden Nathan Nathan, der ſeit 1736 Verleger 
war, wird 1776 berichtet, daß er ſeit einiger Zeit ſilberne Treſſen 
und Litzen verfertigen laſſe und ca. 40 Perſonen beſchäftige. 

Seit 1779 kommt als Verleger in Altona für Gold- und Silber- 
Treſſen und Samtbänder nod) “Joh. Hinr. Hellmundt hinzu. Im übrigen 
arbeiteten 1777 12 Pofamentenmadyer Altonas für Hamburger Kauf: 
leute. | | 

Alle anderen Verleger in Altona ließen in diefer Zeit Samt und 
Seide verfertigen. Diefe waren die Juden: Daniel Samuel Warburg, 
Pinias Iſaac, Mofes David Nathan und ſpäter „u. Söhne”. Sie 
kauften alle das Material, rohe Seide, im Auslande und ließen jie 
außerhalb ihrer Häuſer zu folgenden Waren verfertigen: jeidenen 

I) Ehrenberg, a. a. DO. IV. Kap. ©. 35. 

2) St. X. Kiel: A. XXV, 10 d. 
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Tüchern, Samt:, Hutlien, goldenen Spißen, jilbernem Majfivdraht, gol= 
denem Majlivdraht, goldenen und filbernen Treſſen, feidenen und 
ſamtnen Bändern ujw. Abjabgebiet war Hamburg oder das weitere 
Ausland. 

Es wurde 1786 von den Berlegern Altonas gejagt!) „. . . fie 
haben alle dieſes Bewerbe nicht gelernt; fie juchen ihre Geſellen, wo 
fie fie erhalten können, ohne auf zünftig zu ſehen; ſie verbinden den 
Handel ihrer Fabrik-Waren mit dem Fabrik-Weſen, wodurd) fie diefe 
Maren eigentlid) verbreiten”. 

Eine Überfiht über den Umfang ihrer Tätigkeit erhält man 
durch Angabe der Zahl der von ihnen bei verlegten Handwerkern in 


Arbeit gehaltenen Webjtühle: 
1772 1776 1779 1782 1794 1795 1796 1798 
Jacob Meyer & Sohn?) X ? 30 °.—2 2 312 33 10 Webftühle 


Nathan Nathan ? (aoPerſ. 6 I — — — — 
oa). 

Joh. Fr. Hellmundt ? 4 2 = BE > Se > u <- 5 

PD. ©. Warburg ? s 4a 3:92 9 %: 3 ” 

Pinias Ifaac ? ? 142 ? ? ? — > 

M. David Nathan ? ? 1 5 2? 6 10 


Meyer und Hellmundt hatten außerdem nod) 10 bezw. 20 Klöppel- 
kifjen, auf denen fie arbeiten ließen. 
Im Jahre 1808 waren dieje Verleger nicht mehr vorhanden?). 


2. Die verlegten Handwerker. 


Es wird 1774 berichtet?), daß die Samtmadherzunft infolge des 
Handels der Hamburger “Juden in den leßten Zügen liege. Sie beitand 
damals aus 46 Perjonen mit Befellen, Burjchen und Seidenwidlern. 
Das war aljo zu einer Zeit, wo die Verleger ihre Tätigkeit ſchon 
entfaltet hatten. Es wird daher erklärlid) jein, daß die Handwerker 
1776 zum allergrößten Teil verlegt waren. Einer der größten, PVivie 


1) St, A. @iel: A. XVII, 3840. 

I) RU. Koph.: (1772-73) Tyſke Kommerce Journal Nr. 138. 

8, In Rendsburg befaß der Pofamentenmader Koh 1826 30 Webftühle, 
davon waren 11 in Gebrauch. Ob bier Verlagſyſtem vorgelegen hat, wird nicht 
recht Far. Er hatte, was die Altonaer Verleger nicht hatten, einen eigenen Be- 
trieb in feinem Haufe, in dem er felbft mit feiner Frau, einem Arbeiter und 
einem Mädchen arbeitete und in dem 1 Plattmühle, 4 Spinnmafchinen, I großer 
Ziehbock, 1 Abführtiſch zum Mittelziehen, 2 Spulen zum Einziehen vorhanden 
waren. Wahrfcheinlich wird es fo gewefen fein, daß Anfangd- und Enöftadien 
im eigenen Betriebe ausgeführt wurden und dad Weben Verlagproduftion war. 
RU Koph.: T. F. 9. 

4) St. A. Biel: A. XXV, 19d. 

19* 
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u. Sohn, arbeitete 1782 zwar nod) für eigene Rechnung, aber 1791 
für den Berleger Warburg, Nur einer der großen Handwerker, 
Claus Brilon, konnte ſich feine perjönlife und wirtſchaftliche Selb- 
Itändigkeit dadurd) erhalten, daß er jelbit Verleger wurde. 1776 hatte 
er 10 Webſtühle, 8 Gefellen, 2 Jungen und 35 Seidenwidler !), 
anjcheinend im eigenen Betriebe. 1791 hatte er jedody 3 Stühle 
in feinem eigenen Betriebe und 3 Stühle bei zwei Meiltern außerhalb 
feines Hauſes. 1716 hatte er nur 2 Stühle bei einem Meilter?). 

In Altona waren 1776 19 Samt: und Seidenweber verlegt 
und 5 Samt und Seidenweber jelbitändig, 1795 19 Samt- und 
Seidenweber verlegt und ein Samt= und Seidenweber (Brilon) jelb- 
ſtändig. 

Keinem Handwerker (mit Ausnahme von Brilon) war es dem— 
nad) möglid) gewefen, jelbitändig zu bleiben. Bleichzeitig Ronnten aber 
einige der Kleinen verlegten Handwerker ihre Betriebe infolge des 
gejiherten Abjaßes und wahrſcheinlich mit Unterjtügung der Verleger 
vergrößern, während zugleich die größeren verlegten Handwerker ihre 
Betriebe etwas verminderten. 


Eine Tabelle aus dem Jahre 1776 zeigt folgendes Bild®): 
MWeb- Ge- Schule Winder 


ſtühle ſellen jungen u. andere Anmerkung 
Bivie & Sohn 9 7 2 32 für eigene Rechnung, 
Honning 5 3 1 — „ Warburg, 
J. H. €. Möller 2 1 — 3 „ Mexyer, 
J. H. Kümpel 4 3 — 6 „Warburg. 


Die 16 anderen hatten 1—4 Webſtühle und arbeiteten für die 
oben angegebenen Berleger. 
Aus dem Jahre 1795 find folgende Zahlen bekannt: 


MWeb- Ge Schul. Minder 


ftühble fellen jungen Anmerfung 


Bivie 7 7 5 10 für Warburg, 

J. H. Kümpel 4 2 4 4 „ D. Nathan, 

J. J. Kümpel 6 4 4 7 „ Warburg u. Meyer, 
I. B. Noak 5 2 4 6 „ Warburg, 

I. 9. Engels Ww. 4 3 3 4 „ Warburg, 

J. Nic. Engel 5 3 3 6 „ Warburg, 

J. €. Kramer 3 — 3 4 „ Warburg. 


1) R. A. Koph.: 632, Div. Sager. 

2) Ebenda, Induftrie- og Fabrikfagets Journal Sager, 1797, Nr. 276. 

8) Die Zahlen aus ebengenannten Quellen und R. U. Koph.: K. K. T. 9. 
Sager, 154, Ar. 397 und 164, Nr. 955. 
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Außerdem waren in diejem “Jahre nody 12 Meilter vorhanden, 
die allein mit einem Jungen und ein bis drei Windern arbeiteten und 
alle entweder für Warburg, Meyer oder Nathan und einer für Brilon 
arbeiteten ?). 


Sobald Arbeit für einen Verleger übernommen worden war, 
war es den verlegten Handwerkern unmöglidy, für jid) zu arbeiten. 
Sie wurden, wenn ſie es troßdem taten, als „Böhnbajen “ 
bezeichnet?). 1808 waren in Altona nur nod) zwei Seidentudhmader 
vorhanden. Der eine von ihnen war der oben genannte Noak, der 
in Ddiefem Jahre noch 4 Geſellen, 1 Burfchen und 10 Seiden- 
wicler beichäftigte.e Der andere hatte nur einen Bejellen und einen 


Jungen). 


II. Die Spinn: und Web:Berlagproduktion 
auf dem Lande. 


1. Bon Altona ausgehend. 


a. Die Berleger. 

In der Spinn- und Web-Berlagproduktion, die von Altona 
ausgehend die ländliche Bevölkerung bejdyäftigte, find die beiden 
Gruppen der Sargen= und Raſchmacher- und der Strumpf- und Wollen- 
garnverleger (oder aud) „Fabriquanten” genannt) zu nennen. Den 
Anfang hatte hier 1637 der Holländer Sargen- und Rafchmader 
Deter de Voß gemadt?). Auch in der folgenden Zeit waren es 3. T. 
Holländer, jo Wilmjen, deſſen Scwiegerjohn Paap den von Wilmfen 
angefangenen Wollengarn= und Strumpf-Berlag fortjeßte. 

Während die Verleger in der Poſamenten- und Samt- und Seiden- 
maderei im eignen Hauſe keinen Produktionsbetrieb hatten, war 
ein joldyer Betrieb bei den hier behandelten Verlegern in ihrer Wohnung 
vorhanden. Die von ihnen gekaufte rohe Wolle wurde in ihrer 
„Fabrique“ zunächſt gekämmt, dann wurde fie außerhalb des Be- 
triebes bei den Hausinduftriellen auf dem Lande gefponnen. 

Die Raſch- und Sargenmacher webten (und walkten oft aud)) 
im eignen Betriebe. Dft wurde das Färben und die Appretur aud) 

!) Die obigen Zahlen ergeben zugleich, daß recht beträchtliche Betriebe da- 
runter waren, die an Größe den Sroßbetrieben der Zeit nicht nachſtanden, die 


aber der Organifation nach doch von ihnen zu unterjcheiden find. 
2) St. A. Biel: A. XVIII, 3846, 


39) R. A. Koph.: T. F. 9. 
9 Ehrenberg, a. a. D., IV. Kap. ©. 35. 
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im eignen Betriebe bejorgt; aber häufig gejchah dies aud) bei anderen 
Färbern (bei „Privatfärbern‘‘). Ihre Betriebe waren meiltens Klein- 
betriebe._ Dieje Berlagproduktion war in vielen ‘Fällen hervor- 
gegangen aus Handwerksbetrieben, die die Spinnerzeugnilje, weldye 
die Hausfleiß ausübende Landbevölkerung zur Stadt gebracht hatte, 
aufgekauft hatten. Der Unterjchied gegen früher beitand darin, daß die 
Zandbevölkerung nun einer jtrafferen Organijation unterworfen wurde. 

Die Strumpf- und Wollengarnverleger hatten im eignen Haufe 
nicht einen jolden großen Betrieb; denn fie bejchränkten ſich ſelbſt 
nur auf das Wollkämmen. Das Spinnen und aud) der zweckerfüllende 
Borgang, das Stricken, waren Berlagarbeit. Jedoch kamen jpäter 
das Walken und Färben im eignen Haufe bei ihnen nod) hinzu. 

Daß hieraus ſich aud) ein Broßbetrieb bei J. P. Stoppel ent: 
wickeln konnte, iſt ſchon erwähnt, fol aber der Bolljtändigkeit halber 
bier noch einmal gejagt werden. 

Daneben kamen als Berleger aud) die meilten Unternehmer der 
neuaufkommenden Tud):, Leinen= und Segeltuhmanufakturen und 3. T. 
aud) der Kattundrucereien in Betradt. Die Tudymadhermeilter in 
Neumünfter hatten in kleinem Maße ſchon ihre Wolle auf dem Lande 
Ipinnen lajjen und bielten 3. T. dort eine bejtimmte Anzahl von 
Spinnern. Diejes Syftem wurde von den Unternehmern der Manus 
fakturen weiter ausgebaut. Nur vereinzelte Betriebe hatten jelbit 
geſchloſſene Spinnjtuben, die aber für den eignen Bedarf nicht ge— 
nügten. Soldye Betriebe, wie der von Dtte-Eckernförde und der im 
Zuchthaus zu Neumünlter, blieben Ausnahmen. 


b. Die Hausinduftriellen Berlagproduzenten. 


Nur wenige Handwerker waren von den Berlegern diejer Branche 
verlegt; (nur 1 oder 2 Weber arbeiteten für 2 Verleger). Das Weben 
bejorgten die Raſch- und Sargenmadyer ja aud) felbit im eigenen 
Betriebe. 

Es war in diejen Fällen bejonders die weiblidhe Kandbevölkerung 
in den großen und kleinen Dörfern (aud) Flecken) Süd-Hollteins, 
weldye verlegt war. In einigen Fällen Ram aud) die männliche Be- 
völkerung in Frage. Der größte Verleger J. P. Stoppel beichäftigte 
1782 5000 Spinner in Pinneberg, Wedel, Holm, Itzehoe, Kremper- 
marſch, Tönning, Rendsburg und Südholftein!). Zur Hauptſache war 

) R. A. Koph.: K. K. T. 9. Sager, 154, Nr. 397. In diefem Falle (ebenfo 


bei Lawätz f. unten) dehnte fich die Verlagproduftion auf die arme Stadtbevöl- 
ferung aus. 
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es aber wohl die nähere Umgegend Altonas, die Herrſchaft Pinneberg, 
die als Sit der hausinduftriellen Berlagproduzenten in Betradht 
kam. Schon P. de Voß hatte 1637 die Erlaubnis bekommen, für 
ji) in der Herrihaft Pinneberg ſpinnen zu lafjen'). 

Über die Organifation der VBerlagproduktion diefer Art geben 
die Pläne des Etatsrat Lawä aus Altona, der um 1800 immer 
wieder mit neuen Vorſchlägen Ram, um die arme Bevölkerung zu 
beichäftigen, Aufſchluß. Er Ichickte den meilten Amtmännern Holjteins 
1791 feine VBorfhläge „in Bezug auf Ausdehnung der Flachs— 
\pinnerei” ?). Der Flachs jollte, nachdem er vorher im Betriebe von 
Lawätz in Altona gehechelt und fortiert worden war, den Oberauf- 
jehern der öffentlihen Armen: oder Spinnanitalten, die dem Berleger 
für die Zurüclieferung des Barns bürgten, „franko" „gegen jeinen 
Schein zur Verteilung unter den Spinnern” überliefert werden. Der 
Vorſteher mußte das „gehörige Bewidht” Garn wieder abliefern. Der 
leihteren Abfertigung wegen jollte das Barn in Bündeln a 20 Stück, 
jedes Stück zu 10 Bebund, jedes Bebund zu 90 Fäden, jeder Faden 
zu 3°/a Ellen, gebunden werden. 

Die Hajpeln ſollten auf Rechnung der Spinnanftalt in einem 
Umfange von 3°/s Hamburger Ellen verfertigt werden; auf Verlangen 
wollte Lawäß fie ſelbſt zu 40 4 das Stück in Altona verfertigen 
laffen, ebenfo die gewöhnlihen Spinnräder zu 44 4 und aud) die 
neuen nüßlihen Spinnräder mit Spulen (diefe zu 3—5 P Lübſch). 
Der Flachs Jollte vom Aufjeher nur ſolchen Spinnern, die ſicher ge— 
nug waren oder die genügende Sicherheit jtellen konnten, zugewogen 
werden. Nad) Gewicht jollte das Garn wieder zurückgeliefert werden. 

4 verjchiedene Sorten Barn und Leinen Jollten hergeitellt werden. 
Dafür wurden folgende Löhne bezahlt: 

Spinnlohn für Nr. 1: für jedes & 44; Weblohn für Leinen Ar. 1 

für die Hamburger Elle 1 ß. 

Spinnlohn für Nr. 2: für jedes 8 3 ß; Weblohn für Leinen Nr. 2 

für die Hamburger Elle 2 ß. 

Spinnlohn für Nr. 3: für jedes @ 2 8 MWeblohn für Seinen Nr. 3 u. 4 
Spinnlohn für Nr. 4: für jedes & 1'/a A ) Für die Hamburger Elle 11/4 P. 

Fleißige Perfonen könnten 8/4 & täglid) |pinnen und jo 3 4 

täglid) verdienen?). Die Namen der beiten Spinner und nn lollten 


I) Ehrenberg, a. a. DO. IV. Rap., ©. 35. 
2) St. A. Kiel: B. U, 1, Ar. 166. 
3) Ein folder Lohn muß für die damalige Zeit ald außerordentlich gering 
ee werden. Im Bauhandwerk betrugen die Löhne für Sefellen 1825 über 
20 4 (Hähnfen, Kieler Handwerfäämter, ©. 459). Man wird jo verftehen, daß 
dad Spinnen die legte Zuflucht war, wie dad auf S. 299 zum Ausdrud fommt. 
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Lawätz mitgeteilt werden, da fie jpäter vielleiht noch für feinere Ar- 
beit zu verwenden jeien. Nicht überall nahm man dieje Vorjchläge 
an, da es oft jchwer war, einen geeigneten Aufjeher zu finden, der 
die Berantwortung übernehmen wollte. 

Im Kirchſpiel Rellingen, Herrihaft Pinneberg, übernahm der 
Prediger die Arbeit der Flacdhsverteilung und Lohnausbezahlung. 
Das Garn lieferten die Spinner an Weber im Orte gegen einen Schein 
ab, den jie dem Prediger dann vorzeigten, um den Lohn zu be— 
‚kommen. Die Weber werden das Leinen ſelbſt oder über den Pre- 
diger an Lawätz ausgeliefert haben!). Wie dieje Organijation bei 
anderen Berlegern war, wird nit bekannt. 


c. Umfang der Iändlichen Berlagproduktion. 


Die folgenden Überſichten geben in der erjten und zweiten bezw. 
eriten Spalte die Bröße des Betriebes im Haufe des Berlegers an, 
die zweite bezw. dritte Spalte gibt die dazu gehörigen Verlag: 
produzenten auf dem Lande an. 

Die Sargen- und Raſchmacher?) in Altona 1775/76 hatten 


Geſellen 
Webſtühle und Jungen Spinner Produktionshöhe 
7.8. Scdyottmann 7 7441 92 400 Stück Tuch 
S. M. Taut 3 5-+1 100 10 „ F 


1779 war es ſchon ſtark bergab gegangen; nur Schottmann wird 
erwähnt (mit zwei Stühlen, zwei Geſellen und vier Wollkämmern). 

Kurz darauf begann J. P. Stoppel ſeine umfangreiche Tätigkeit 
zu entfalten. Er war 1781 noch mit der Anlage beſchäftigt und hatte 
in diefem Jahre ſchon 9 Webjtühle in Bang. 1782 war der Betrieb 
\hon in vollem Umfange Broßbetrieb. In der Manufaktur waren 
ein Meilter, ein Untermeifter, 51 Bejellen, 3 Scheerer, 40 Aämmer, 
29 Lehrjungen, 40 Spuler, 2 Kafalters. In der Walkmühle ar- 
beiteten ein Walkmeilter, ein Knecht und ein Junge. Eine zweite 
Mollkämmerei mit 2 Bejellen und 6 Rämmern war in Elmshorn?). 

1782 war die Produktionshöhe 2511 Stük Raſch und 413 
Stük Chalong. 

Die Größe diefer Manufaktur wird es verltändlidh machen, daß 
Stoppel 5000 Spinner beichäftigen konnte. Aber infolge Mangels 
an Abja hatte er 1787 nur 4 Stühle und 4 Gejellen, 3 Spuler 
98,8, 1797, 6, 308. 


) R. A. Koph.: 632, Div..Sager und K. &. T. 9. Sager, 147, Qr. 67. 
3) Ebenda, K. K. T. I. Sager, 154, Ar. 397. 
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und 2 Scherer in Arbeit. 1791 wird Stoppel ſchon nidyt mehr 
erwähnt. 

Bon den Strumpf- und Wollengarnverlagbetrieben war der 
des Niederländers Wilmfen-Paap einer der älteften. 1768 beichäftigte 
er 300 Menfchen !). 

Aus dem Jahre 1776 läßt fi) folgende Überficht nadyweijen ?): 

Strümpfe Sarn 


Sejellen Spinner u. Strider Paar 

I. Wilmjen-Paap 2 (Wollkämmer) 300 3000 2400 
D. Braef 4 203 Sp.+208Str. 6000 — 

Chr. Lohn 2 40 — 2500 
M. Böſſel 2 40 — 2100 
C. Wieber 1 30 — 1000 
J. P. v. Bergen (1) 24 — 600 
P. J. Böſſel 3 30 — 3000 
J. Deck = I = 100 
N. Wiemandt — 8 100 — 


Außerdem waren noch vier kleinere Verleger dort. 

Es wird jedoch in dieſem Jahre hinzugefügt, daß dieſe Ver— 
leger ſeit 1762 ihre Tätigkeit um die Hälfte hätten vermindern müſſen, 
weil der bisherige geſicherte Abjag an das Kopenhagener Magazin 
in diejem “Jahre aufhörte. Aber in den 8O— 90er “Jahren blühten 
die größeren Unternehmungen wieder auf, wobei aber die kleineren 
eingingen. 

Paap?) Hatte: 


Strümpfe Sarn 
Sejellen Lebrlinge Spinner Paar 
1782 5 — 5 —600 8400 — 
1791 6 3 700 510 2500 
1796 5 — 200 550 2000 
1798 7 — 350 Sp. +35 Str. ? ? 
1808 10 2 Tagelöhner 600 — 9000 
Schwedeler hatte: Samipre: Sem 
Sejellen Dehrlinge Spinner Baar 7 
1782 Er und ſein Sohn — 80 — — 
1791 4 3 316 — — 
1796 6 => 314 170 2000 
24 Handschuhe, 7 Mützen 
1808 4—5 3Tagelöhner 60Sp.+ 1200 3500 


3 Duppelierer 36 — 40 Str. 


1) Ebenda, 141, Nr. 604. 
2) R. A. Koph. 632, a Sager. 
8) Ebenda und &.R. T . 3., 154, Ar. 397 und 164, Nr. 955. 
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Außerdem waren nod) 2—3 kleinere Berleger dort, die etwa 
je 30—50 Spinner (1791 Böffel noch 70 Spinner) beichäftigten. 

1835 ließ fi) die Zahl der Spinner!), die von Schwedeler mit 
Arbeit verjehen wurden, nicht genau bejtimmen, weil auf dem Lande 
oft ganze Familien und teilweile ganze Dörfer von ihm bejdyäftigt 
wurden. Neben ihm waren 1835 in Altona noch zwei bedeutende 
MWollengarnverleger vorhanden. Über den Umfang ihrer Tätigkeit wird 
aber nichts angegeben. 

Hinzu Ramen nun nod) die von den Tuch-, Leinen- und Segel: 
tuhmanufakturen bejchäftigten Spinner und Weber. Weber wurden 
nur in einigen (Fällen von ihnen aud) außerhalb der Manufaktur be— 
Ihäftigt?). Es Ronnten bier nicht alle Spinner erfaßt werden; es 
jollen daher nur einige Beilpiele angeführt werden. 

1788 batte die Segeltuchmanufaktur von Lübbe u. Welt in 
Altona in Öttenjen, Wedel und in Altona 50 Spinner. 

Lawätz hatte 1797 im Sommer 4—500 Menſchen, im Winter 
6--800 in Holitein in Arbeit’). In Rendsburg wurden 400 Spinner 
von ihm beſchäftigt. Davon waren 163 Soldaten, Frauen und Kinder 
des dortigen Militärs und 40 verabfdjiedete Soldateny. Das Weben 
war bei Lawäß nur 3. T. Berlagproduktion, 3. T. aber aud) 
Manufakturarbeit in feinen Betrieben in Altona-Neumühlen. Ber: 
lagproduktion war auch die Arbeit, die in verjchiedenen Städten 
für die Spinnſchulen, Arbeitshäufer oder Spinnanftalten getan wurde. 
Die Berlagproduktion, die von anderen Manufakturen ausging, ift 
bereits an anderer Stelle im Hauptteil, jo weit es möglid) war, 
erwähnt worden. 


2. Das Spinnen und Weben als Berlagproduktion im 
Scleswigichen. 


Zwar war das Spinnen, das von den Manufakturen im Schles- 
wigjchen ausging, aud) Verlagproduktion. So beidhäftigten die Segel- 
tuchmanufakturen in Flensburg Spinner verlagmäßig. 

In Nordihleswig aber, wo es Reine größeren Tudymanufakturen 
gab, konnte das Spinnen ſich nit zu einem lohnenden Erwerbs- 


1) Nah Angabe der St. M. v. F. 1835, ©. 19. 

2) Ob die „Zeugfabrique und Spinnerei“ von 9. 9. Waflerfall und In- 
tereffenten in Rendsburg auch Verlagſyſtem war, Fonnte nicht beftimmt fejtge- 
ftellt werden. 1772 hatten fie 20 Stühle in Sang (früher 24 Stühle); 15 Stühle 
fonnte fie nur aufrecht erhalten (R. A. Kopb.: K. K. T. J., 1772 73, Ar. 16). 

3) R. A. Koph.: 632, Div. Sager. 

4) 5. U. Biel: A. XVITI, 3241. 


Das Auffommen des gewerbl. Sroßbetriebes in Schleswig-Holftein. 299 


aweig ausbilden. 1762 wurde über das „Spinnen und Stridyen” in 
den Dörfern Wallsbüll und Meyn (Amt Flensburg), wo fid) die Ein- 
gefefjenen männlichen und weiblihen Geſchlechts falt ausſchließlich da- 
von ernährten, gejagt!): „Leute, die es verjtehen wollen, verjichern, 
daß es ſchon eine gant habile, fertige und überaus fleißige Spinnerei 
ſeyn muß, weldye in diejen Zeiten blos beym Spinn-Faden ſoviel 
verdienen folle, als zur höchſtnöthigen und kümmerlichen Unterhaltung 
ihrer eignen Perſon erforderlid ift und dahero ilt aud) wohl das 
Spinnen das Nahrungsmittel ultimum refugium derjenigen armen 
Leute geworden, weldye joniten nichts zu arbeiten haben”. 

Der Amtmann von Tondern bemühte fid) nad) 1750 vergebens, 
aud) die Berlagproduktion in der Spinnerei und Weberei in diejer 
Begend in Bang zu bringen. Die Verleger hatten bier aber mit 
der Verlagtätigkeit in der Spitenklöppelei genug zu tun. Als je- 
doch der Abjag der Leinenjpigen gegen Ende des 18. “Jahrhunderts 
Ihwieriger wurde, Ram aud ein Berleger auf dieſem Bebiete auf. 
1776 legte Mathias Asmufien in Tondern eine „Wollmanufaktur” 
an, in der das Wolljortieren, Wollkämmen und 3. T. aud) das 
Meben vor ji ging. Das Spinnen und zum größten Teil aud) das 
Meben war Berlagproduktion. Er ließ 13 verjchiedene Zeuge her- 
jtellen; „den ausländiſchen Zeugen kommen Jie in Farbe und Güte 
glei) und doch werden fie großentheils von armen Kindern aus der 
Stadt und der umliegenden Gegend verfertigt”?). 1787 wurden von 
ihm mehr als 300 Menſchen beſchäftigt. Jedoch wurde in jeinem Pri- 
vilegium eingej&haltet, daß „Reine anderen als Mannsperjonen oder 
nicht zur Spißenarbeit taugliche Frauensperſonen“ von ihm mit Ar- 
beit verjehen werden dürften?). 

Die Spibenherjtellung war in Nordſchleswig eben die Haupt: 
verlagproduktion. Die folgende Betrachtung fol näher auf Diele 
eingeben. 


III. Die Spitenklöppelei an der nordfchleswigichen 
Weitküfte. 

Wenn in diefem Zufammenhange nod) einmal auf die Spißen- 
beritellung an Nordichleswigs Weltküfte eingegangen wird, jo gejchieht 
es nit deshalb, weil darüber viel Neues zu jagen wäre?). Denn 

) St. X. Kiel: C. VI, 1, Nr. 498. 

2) P. B. 1787, H. 3, 6. 238. 


8) St. A. Kiel: A. XVIII, 1934, 
4) Died kann nur in ganz geringem Mafe gefcheben. 
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es gibt wohl Rein anderes Produktionsgebiet in Schleswig. SHolltein, 
das jo jehr die Aufmerkjamkeit der geſchichtlichen Forſcher und Lokal⸗ 
geihichtsichreiber in Anjprud) genommen hat wie diefes. Vielmehr 
ol bier nur unter wirtſchafts-wiſſenſchaftlichen Bejihtspunkten kurz 
das zujammengefaßt werden, was zeritreut in Zeitjchriften, Abhand- 
lungen, Schriften ujw. darüber gefchrieben worden ilt. 


1. Die Begrenzung des Gebiets. 

Die Spißenklöppelei wurde in Scleswig-Holitein im 17. bis 
19. Jahrhundert an drei verſchiedenen Stellen betrieben: an der nord- 
Ichleswigichen Weltküfte, in der Begend um Plön und um Chriſtians— 
feld nördlich Hadersleben. Hier ſoll nur das erjtere Bebiet unter: 
ſucht werden; die beiden letzteren Produktionsgebiete jind unter dem 
Einfluß des erjteren entftanden und |tanden diefem an Umfang erheblich 
nad. Das nordſchleswigſche Bebiet reichte im Süden bis zum Kirch— 
Ipiel Leck und wurde im Welten von einer Linie Leck-Hellewath im 
Amte Apenrade — Maugitrup im Amte Hadersleben — Ripen in 
Jütland, einfchließlich der Infel Röm, begrenzt!). Ausgenommen werden 
müfjen die friefiihen Marſchen füdweltlid) Tondern ?), deren Bewohner 
eine ausgeiprodhene Abneigung gegen das Klöppeln hatten. Am 
meilten?) wurde in den Bebieten nordweltlid) Tondern geklöppelt (in 
der Grafihaft Schakenburg, im Butsbezirk Troyburg), wo ſich in 
verſchwindend kleinen Überreiten die Spigenherjtellung bis heute erhalten 
bat. Am geringften war die Produktion von Alöppeljpigen jüdlich 
von Tondern. 


2. Die äußeren Verhältniſſe. 

Im allgemeinen gilt aud) bier das, was im Hauptteil gejagt 
worden ilt: Die Beränderung der äußeren Verhältniſſe jchuf die 
Borbedingungen für die Entitehung neuer Produktionsformen. Wie 
diefe in jener Zeit zur Anlage von Broßbetrieben Anlaß gaben, jo 
aud) zur felben Zeit zur Anwendung der Berlagproduktion. Es kamen 
aber für das oben umrifjene Bebiet einige Bejonderheiten in Betradht, 
jo daß es ſich lohnt, dieſe bier gejondert zu betradhten. 

Mas nämlid diefen neuen äußeren Zeitumftänden bier ein be— 
londeres Bepräge gab, waren die bejonderen gegebenen Verhältniſſe 
diefer Begend. Dieſe beitanden zunächſt in der abgelegenen Lage und 
den verhältnismäßig ſchlechten Bodenverhältnijien. 

1) P. B. 1790, 6. 710. 


2) Ebenda, 1812, S. 5% ff. 
3) Dapidfen, in Sprogforeninge Almanaf1909, 9.2, und P. B. 1812, 5,531. 
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Überall, wo man jonjt ländliche Berlagproduktion findet, wird 
darauf hingewiejen, dab die ſonſtigen Erwerbsmöglidhkeiten infolge 
der ſchlechten Bodenbejchaffenheit der Bevölkerung Rein genügendes 
Einkommen verſchaffen. So wird im Erzgebirge die Entſtehung der 
dortigen Spitzenhausinduſtrie auf die ſchlechten Bodenverhältniſſe zurück— 
geführt. In dem hier betrachteten Gebiet beſteht der Boden zum 
größten Teil aus der ſandigen Geeſt; nur im Weſten iſt etwas Marjd)- 
boden vorhanden (nördlid) Ballum). Im übrigen geht die hohe Geeſt 
in einer Breite von zwei Meilen unmittelbar ans Wattenmeer heran: 
Zwiſchen Ballum und Hoyer ijt der Boden nur in einem jchmalen 
Streifen frudtbar, nad) Often wird er immer unfrudtbarer, bis er 
den Charakter des Heiderückens annimmt. 

au dieſen befonderen äußeren Berhältnifjen gehört die frühere 
teilweije verhältnismäßig hohe Bebundenheit der Bauern. Daß die 
Spißenklöppelei gerade im Welten diejes Bebiets troß des relativ guten 
Bodens am intenfivften betrieben wurde, ift auf den dort vorhandenen 
Broßgrundbejiß in der Brafihaft Schackenburg, zu der aud) Ballum ge- 
hörte, und im Butsbezirk Troyburg zurückzuführen. Die Zahl der Leib- 
eigenen und Kleinbauern war im Verhältnis zu den anderen Begenden 
hier größer, da ſich jonit Reine großen Büter von Bedeutung in jener Begend 
befanden. Aufgehoben wurde die Leibeigenjchaft erjt 1804, als die 
Spißenherltellung ihren Höhepunkt erreicht hatte‘). Wie im übrigen 
ji) der Bei der freien Bauern (Bohlsmänner) zu dem der Kätner, 
Inften, Handwerker und Seeleute, in deren Familien ſtets mindeltens 
ein Mitglied Spigen berjtellte, verhielt, ift nur in einzelnen Fällen 
feitzuftelen.. Wie aus der Statiltik der „Ausführlidhen camera- 
liftiichen-ökonomilcdyen Beichreibung des Amtes Tondern“ (1790) her- 
vorgeht?), war die Zahl der Kätner und Inſten in der Tondern- 
hbarde und Hoyerharde im Berhältnis zu den Bohlsbeliern be— 
ſonders groß, alfo in der Gegend, wo die Spitenherjtellung am in- 
tenfivften betrieben wurde. 

Dagegen nahm nad) Süden und Oſten, wo die Alöppelei nicht 
mehr fo rege war, die Zahl der Kätner und Inſten ab. Anbhalts- 


1) Ottſen, a a. D., ©. 216. 
2) Auszug aus der Statiftif der „Ausführlihen Sameraliftifhen — öfono- 
mijhen — Beſchreibung des Amtes Tondern“ (17%). 


Häufer Bohlen Raten Inften Perſonen 
Tondernharoͤe: 313 96 122 48 1845 
Hoyerharde: 400 79 286 40 1785 


Schluxharde: 176 90 35 77 1337 
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punkte über Ballum gibt Georg Hanſſen in feinen ſtatiſtiſchen For— 
ſchungen). 1832 waren in dieſem Kirchſpiel „200 bodenlofe Häuſer 
vorhanden, die meiltens von Spigen-Mäddyen bewohnt wurden” ?). 
Die Einwohnerzahl des ganzen Airchipiels betrug 1340, worunter 
nur 48 Hufner waren?). 

In Lügumklojter waren nad) den.P. B. 1797 124 Häufer vor- 
handen, darunter 102 Katen und Initenjtellen, deren Bewohner 
nebenbei meiltens Handwerker waren. ber troß dieſer Handwerker- 
tätigkeit wurde aud) hier das Klöppeln eifrig betrieben. 

Hinzu Ramen noch Befonderheiten, die in der Bevölkerung jelbit 
begründet waren. Es iſt jchon früh entdeckt worden, daß die Spißen- 
herjtellung dort aufhörte, wo die friejiiche Bevölkerung anfing. Budme 
beitätigt diefe Beobadhytung (1833), indem er feltitellt, daß „die Frieſen 
im Allgemeinen Rein Intereſſe für die häusliche Induftrie zeigen” ?). 
Es muß daher ein bejonderer Charakterzug der Bevölkerung nördlich 
des Frieſengebiets vorhanden fein, der diefe von den riefen in 
harakteriftiicher Weiſe unterjheidet. Hannover?) jagt in diefem Zus 
ſammenhang, daß die Klöppelei darauf beruhte, „daß die Bewohner: 
innen der Geeſt arbeitfam und genügjam waren, daß ſie leichte, Jaubere 
Arbeit im eigenen Heim dem Dienjt außer Haufe vorzogen”. 
Man kann wohl fagen, daß die Bevölkerung diefer Begend fi bis 
heute eine gewilje ZähigReit und Anjprudhslofigkeit bewahrt hat. 

Schließlich ift noch feitzuftellen, daß das Alöppeln von Spiben 
in diefer Gegend, bevor es Berlagproduktion wurde, eine Hausfleiß- 
tätigkeit war. Nach einer Meinung?) fol die Spißenherftellung im 
16. Jahrhundert von der Kloſterſchule der Nonnen in Ripen ausge: 
gangen fein. Nach anderer Meinung’) fol fie im 16. und 17. Jahr: 
hundert von Holland, wo das Klöppeln damals ſehr blühte und wohin 
die Bewohner um Hoyer und Tondern in diejer geit einen lebhaften 
Handel trieben, ins Land gekommen jein. Die leßtere Anſicht hat mehr 
Mahricheinlichkeit für ſich. 

Beränderungen der äußeren Berhältnijje traten ein durch die 
Folgen des 3Ojährigen und des nordifchen Arieges (Zunahme der 


1) Seorg Hanffen, a. a. D.1 ©. 51. 

2) Auch heute noch fällt im Dorfe Ballum die große Anzahl der fogenannten 
„Leinen Stellen“ auf. 

89) ©, Hanſſen, a. a. O. 1,6. 6 und 12. 

4) Sudme, a. a. D., 6. 230. 

5) Hannover, a. a. D., ©. 12f. 

6) Meftorf, 3. 14, S. 1. 

N) 8. Andrefen, a. a. D, ©. 68, 
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Armut) und durd) die merkantiliftiihen Anfichten der Zeit, durd) die 
Mode, dur) die Betätigung „unternehmender” Leute. 


Im 16. Jahrhundert und zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
herrichte in diejfer Begend noch allgemeiner Wohlftand. Aber der 
30 jährige Krieg und die nachfolgenden Kriege, bejonders der ſchwediſch— 
polnijhe Krieg, in dem aud fremde SHeerhaufen in diefer Gegend 
viele Höfe verwüſteten, zerrütteten diefen Wohlftand. Die Viehſeuchen 
nad) dem 30 jährigen Ariege werden die Lage nod) verjchledhtert haben !). 


In diefer Zeit begann der königliche Hof Befallen an Klöppel- 
Ipigen zu finden. In Briefen Chriltians IV. werden Spißen dieſer 
Begend ſchon 1619 erwähnt ?). 


Nad) Sombart?) find als Bründe der Entjtehung der Berlag- 
produktion anzufehen: 1. das Borhandenjein einer armen Bevölkerung, 
die jid) nad) neuen Unterhaltsmöglichkeiten umſieht und die in Geld— 
verlegenheiten geraten ilt; 2. das Borhandenfein von „Unternehmern“, 
Berlegern, die diejen Leuten die Produktionsmittel „vorlegen“, d. h. 
hier Geld, Zwirn, Mufter und evtl. auch Klöppelkiljen ujw. vorjchießen 
konnten. Daß das eritere vorhanden war, wird bei den eben ge— 
Ichilderten Zuftänden erklärlid) fein. Die andere Borausfegung ver: 
wirklidhte jid) 1647, als ein Kaufmann Steenbek aus Schleswig, 
wahrjcheinlid aus Dortmund ftammend, ſich in Tondern niederließ. 
Er lenkte anjcheinend zum erjten Male die Spißenherftellung in 
größerem Umfange in erwerbsmäßige Bahnen. Steenbeck war einer 
der intereljanten „Unternehmer‘-geftalten jener Zeit, wie aus den Akten 
des Tondernichen Stadtardivs hervorgeht‘). Bald Handelte er mit 
Satteln, Piltolen, dann wieder mit Spißen; bald organijierte er den 
Doftverkehr zwilchen Tondern und Flensburg, jpäter zwildhen Tondern 
und Hamburg. Bald wird er von der Stadt begünftigt, bald wieder 
wegen Steuerhinterziehung verfolgt. Schließlich judht er den Ankauf 
der Spißen ganz an ſich zu ziehen, was aber von der Stadt nod) 
verhindert wird. War jo der erite Verleger ein Eingewanderter, jo 
waren die Verleger der folgenden Jahrhunderte faſt jämtlid) Ein- 
heimifche, die fid) durd) den Handel die nötigen Mittel zur Verlag: 
tätigkeit verjchafft hatten. 


I) Meiborg, a. a. D., ©. 187 und vgl. Sering, a.a.D., ©. 318. 

2) Jürgenfen Weft, a. a. DO. ©. 105. 

8) Sombart, 11, 2, a. a. D., 6. 852 ff. 

4) Diefe Alten wurden mir freundlicherweife von Herrn Ludwig zu] en 
aus Tondern (Biel) zur Verfügung geftellt. 
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Es it wohl felbjtverjtändlid), daß die merkantiliftiid)e Regierung 
auch dieſen wichtigen Erwerbszweig Scdyleswig.Holiteins mit ihren 
fürforglihen und regulierenden Maßnahmen bedachte. In der eriten 
geit fcheint fi) die Regierung nie direkt um die Spißenheritellung 
gekümmert zu haben. Erſt nad) Erridtung des „Beneral-Qandes- 
Ökonomie- und Kommerz-Kollegiums“ im “Jahre 1735 wurden 'von 
diefer Behörde Berichte aud) aus diefer Begend über die wirtichaft- 
lihen Verhältniſſe eingeholt. Man wollte ſich aber vorläufig nur 
über Umfang und Verhältniſſe in der Spibenverlagproduktion 
orientieren. Anläfje zu Eingriffen waren bis dahin nod) nicht gegeben. 
Ohne Zulhüffe und Unterjftügungen Hatte ſich die Spißenverlag- 
produktion emporgearbeitet. Zwar war im gZolltarif vom 13. Auguft 
1651, der grundlegend für die dänilche merkantililtiiche Zollpolitik 
war, der Zollſatz für Spiten auffallend hoch. Bei der Einfuhr mußten 
für fremde Spigen 60°/o, bei heimiſchen Spigen 45° vom Wert 
bezahlt werden. Ebenjo hatte ſchon früh Einfuhrfreiheit für Zwirn 
beitanden. Erjt nad) 1735 wurden wirkjamere Mittel angewandt: 
Am 16. April 1736 kam ein Verbot, Spigen aus dem Auslande zu 

verjchreiben und ausländifche Spißen zu tragen. 


1774: Spiten und Blonden (jeidene Spißen) durften vom Produktions- 
gebiet zollfrei nad) Dänemark und Norwegen eingeführt werden 
(aber nur mit einem Atteſt verjehen, daß jie wirklidy in Nord- 
ſchleswig hergeltellt waren). 


1. Februar 1797: Der Zolltarif jeßte für Spigen aus Zwirn vom 

Auslande einen hohen Schußzoll feit. 1 Rilr. pro Z. 

5. Juli 1797: Bollftändige Zollfreiheit für jchleswigiche Spigen nad) 

Dänemark. 

In diefer Zeit ſuchte man aud) zu verhindern, daß im Aus- 
lande ein Konkurrenz Produktionsgebiet entitand. Es wurde ſtreng 
darüber gewadht, daß die Spigenmädcdyen nit auswanderten. 1740 
waren Gerüchte über Auswanderungsabjidten und über Berleitung 
zur Auswanderung durch zweifelhafte Perſonen entitanden, die einer 
tatſächlichen Brundlage audy nit entbehrten. Es waren nämlid 
Briefe bei Eingeſeſſenen eingelaufen mit dem Auftrage, Spitzenmädchen 
nad) Schweden zu bringen. In den folgenden “Jahren wurden jolde 
Verſuche immer wieder gemadjt. Sie waren 1741 von Erfolg be- 
begleitet. 


Ein von dem ſchwediſchen Beneral- und Landeshauptmann über 
Calmor und Dland, Stahl von Holftein, abgejchickter Menſch (,‚Be- 
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dienter des ſchwediſchen Agenten König‘) hatte drei „Tundernjche 
Knüppel Mädgen‘ nad) Schweden gebradjt. 

1751 erhielt der Konjiltorial-Rat und Propit zu Tondern fol- 
gendes ſehr bezeihhnende Schreiben aus Hamburg von M. 
Nilfen!), das, joweit ich jehe, bisher nirgends abgedruckt ift, weshalb 
id) es bier im Wortlaut wiedergebe. „Nunmehro findet fi eine 
Angelegenheit, weldye niemanden als Ew. HohEhrwürden empfohlen 
werden mag, weil jie jehr verjchwiegen ausgerichtet jeyn müße. Es 
wird memlid eine yrauensperjon geſucht, welde in jogenandten 
Knüppeln vollkommen Geſchicklichkeit habe und fähig fen, andern dieſe 
Wiſſenſchaft jo beizubringen, daß jie perfect darinnen werden. Man 
liehet es gerne, daß fie entweder verheyrathet oder Witwe ſey, und 
befonders, daß jie Töchter habe, die aud) das Anüppeln oder Spiten- 
machen verftehen. Wenn fich dajelbit eine ſolche findet, die wohl 
Luft hätte an einem anderen Orte hinzuziehen, jo hat fie id) folgende 
Bortheile zu verjihern: 1. gibt man ihr freye Reife oder Reije Belder, 
2. eine jährliche anjtändige Bejoldung, 3. einiges prämium für jed- 
wede, jo fie im Anüppeln perfectionirt habe, 4. einen Vorſchuß zu 
Einkaufung des mit fid) bringenden Zwirn, 5. daß fie verfichert ſeyn 
könne, wie der Ort, wo fie mit ihrer Familie ſich aufzuhalten habe, 
angenehm, und daß die Lebensmittel dafelbjt wohlfeil wären, 6. daß 
fie ohne Zeit-Verluft die von ihr A parte etwa zu verfertigenden 
Spißen vortheilhaft abjegen könne.” 

Die Folge war eine Verordnung, wonadh die Amtmänner in 
jedem Quartal Lijten über die Anzahl der Spigenmädchen einzuliefern 
hatten. Später jollte eine jährlihe Zählung ftattfinden. Außerdem 
durfte Rein ‚Spigenmäddhen ohne Paffierzettel ihren Wohnſitz ver- 
lajjen. Dieſer follte erjt dann erteilt werden, wenn feltgeltelt worden war, 
daß ſich das betr. Mädchen im Auslande nicht niederlajjlen wolle, um 
die Spitenberftellung dort zu „etablieren” 2). Aber es trat jahrelang 
Reine Veränderung in der Anzahl der Spißenproduzenten ein, jo daß 
im Laufe der Zeit die Liltenführung wieder eingejtellt wurde. 


3. Der Umfang der Spitenverlagproduktion, 

Über den Umfang der Spißenverlagproduktion ift in der erften 
geit nihts Näheres zu erfahren. Erjt aus der Zeit nad) 1700 liegen 
genauere Nachrichten vor. In Tondern felbft waren 1717 ſieben 
Spitenhändler; aber nur acht Spißenherftellerinnen faßen in der Stadt 

) St. A. Kiel: C. VI, 1, Ar. 418. 

3) Ebenda, C. II, 1, Nr. 172. 

Quellen u. Forfchungen, Bd. 11. 20 
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jelbft. Auf dem Lande wird aljo der größte Teil der Spiten her— 
geltellt worden fein. Aus den Berichten des Kommerzkollegiums in 
Kopenhagen an den König können nur einige allgemeine unbeltimmte 
Angaben gemacht werden. 1737 find es danad) „viele Taufjende Per- 
fonen” im Amte. Tondern, die ſich mit Klöppeln beſchäftigen. In der 
Beelt:Harde ernähren fid) ungefähr „einige Tauſende Perſonen“ da— 
von. Im Amte Lügumklojter iſt es „eine ziemlid) große Anzahl, 
bejonders Frauen und Kinder”. In dieſer Zeit muß die Berlag- 
produktion an Umfang zugenommen haben; denn 1744 wohnten in 
Tondern 25 Spigenhändler (11 große, 14 kleine). 

Die Berzeichnilfe, weldye die Amtmänner über die Spigenmäd- 
hen an das Kommerzkollegium einreichen mußten, find im Reidys- 
ardhiv in Kopenhagen leider nur jehr lückenhaft vorhanden, jo daß 
man fid) ein Bejamtbild nidht daraus madyen Rann. Es foll hier nur 
ein Beilpiel angeführt werden aus einer Begend, dem Amte Lügum- 
klofter, das öftlid) vom SHauptproduktionsgebiet lag. 1741 waren in 
den einzelnen Teilen des Amtes Qügumklofter folgende Klöppleringen 
vorhanden: 


Im Birk Lügumklofter 621 Spigenmäddhen. 
In der Bogtei Abel 60 ’ 
„ Schwanjtrup 56 a 
„ Scerrebek 122 R 
„ Alsleben 138 . 
„ Rapitedt 23 i 
„Frößharde 6 J 


Im ganzen Amt Lügumkloſter 1026 Spitzenmädchen. 

Nach 1750, als die franzöſiſchen ſeidenen Spitzen aufkamen, 
wird von verſchiedenen Stellen von einer Abnahme der Verlagpro— 
duktion berichtet. So heißt es 1757 im Bericht des Amtmanns v. 
Schmettau zu Apenrade!): Die Spitzenherſtellung ſei „nicht jo in Florie 
wie vor einigen “Jahren”; jie komme „nach und nad) je länger je 
tiefer in Berfall”. Dies beftätigt auch eine Feltitellung der Anzahl 
der Spigenmäddyen in verjchiedenen Harden in den Jahren nad) 1750. 

In der Süder-Rangftrupharde (Amt Apenrade) waren: 


1742 112 Spitzenmädchen, 
1753 58 r 
1755 53 ä 


1) St. U. Kiel: C. II, 1, Ar. 179. 
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In der Schlurharde (öftlid) Tondern) waren: 
1755 627 Spigenmädden, 
1756 622 5 
1757 529 R 
In der Tondern: und Hoyerharde waren: 
1758 1014 Spißenmädden, 
1760 974 E 
In der Karrharde (ſüdlich Tondern) waren: 
1755 146 Spißenmäddhen, 
1758 139 . | 
1761 109 ä 
Nach diefer Zeit kann man wieder ein Steigen der Zahlen feſt— 
ſtellen. Es war inzwilhen gelungen, den Spißenmäddhen das Her— 
Itellen der Blonden beizubringen (f. darüber u.). Nach Schäßungen 
waren 1780 12000 Spißenherjteller im ganzen Produktionsgebiet 
vorhanden!). Um 1800 ſtieg die Anzahl der Produzenten auf 20000. 
Aber fie fiel 1812 wieder auf 12000 herab?). Schon 1811 hieß es?): 
„Die Zeitläufte nad) diefer Epodye haben dazu beigetragen, den Zus 
ſtand dieſes einländilchen Fabricats herabzufegen, und foviel ich die 
Sache partiel beurtheilen kann, geht diejes Herabjinken immer weiter”. 
Ale Spigenhändler hatten einjtimmig ausgejagt, daß die Anzahl der 
Spißenmäddyen jehr abnehme ‚Mehrere können nit den vierten 
Theil in Arbeit unterhalten, die fie vorher hatten, und mehrere Spißen- 
händler find in Armuth geltorben, die vorhin für wohlhabende Leute 
gehalten worden und die beiten haben ihr Handwerk niedergelegt”. 
Das Überhandnehmen der gewebten und baummwollenen Spißen des 
Auslandes hatte diefe Wirkung gehabt*). Der größte Spibenver- 
leger in Tondern, Hanquift, erholte ſich jedod) wieder in den folgenden 
“Jahren, wobei aber gleichzeitig viele der Rleineren Verleger eingingen. 
Hanquiſt hatte: 
1811 250 Spißenmäddhen, 


1813 400 # 
1820 600 R 
1826 750 h 
1827 400 : 
1845 250 — 


1) Nach dem Bericht des Amtmanns von Tondern waren es 1793 10- 12000 
(St. A. Kiel: C. VI, 1, Ar. 318). 

3) 9.3. 1812, 6. 59 ff. 

8) St. U. Kiel: C. VI, 1, Nr. 327. 

4) Ebenda, A. XXV, 59, 
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Im Jahre 1847 waren in der ganzen Begend nur nod) ſechs 
Spitenhändler und 1350 Spißenherftellerinnen vorhanden, obgleid) 
die Regierung in der Zeit von 1810—1816 204 Konzeſſionen zum 
Spigenhandel ausgeltellt hatte. 


4. Die Produktions: und Abjagorganijation. 


Menn die Organijation uns von vornherein aud) nit in einer 
beitimmten Form entgegentritt, jo kann man dod) vor allem in der 
Blütezeit um 1800 das Verlagiyftem oder die hausinduftrielle Ver: 
lagproduktion erkennen. 

Es find drei Perjfonengruppen, an die ſich die Organijation an- 
ſchließt: 

a. Die Spitzenproduzenten; meiſtens Spitzenmädchen. 

b. Die Spitzenverleger (Händler); die ſogenannten „Spitzen-Fabri— 
kanten“. 

c. Die Spitzenhauſierer; die ſogenannten „Spitzen-Krämer“. 


a. Die Spitzenproduzenten. 

Zu dem, was über die Gründe der Entſtehung ausgeführt wurde, 
paßt folgende Bemerkung aus dem Jahre 17571): „Bor etwa 30 und 
mehr Jahren haben nur geringe Bürger Töchter in den Städten, 
jo wie Aätners und Inſten Kinder in den Flecken und diejenigen 
Bauern Mädgens auf dem Lande, welde die Natur nicht mit hin- 
reihenden Arbeiten verjehen”, das Spigenklöppeln angefangen. Die 
Spißenproduzenten fetten ſich zum größten Teil aus unverheirateten 
jungen Mädchen, daneben aber aud) aus Kindern und älteren grauen 
der ärmeren Bevölkerung zujammen. 

Die Koſten der Alöppelgeräte waren gering; vieles, wie vor 
allem das Alöppelkifjen, Ronnte jelbjt angefertigt werden. Ebenſo 
konnten die Klöppeln ſelbſt hergeltellt werden. Andere Zutaten wie 
3. B. Leder und Stecknadeln mußten allerdings gekauft werden. Aber 
den Rohſtoff, den Zwirn und das Muſter, das im Laufe der geit 
öfters erneuert werden mußte, lieferte der Berleger. 

Urſprünglich fcheint man den Beruf „Spigen-Mädchen” als ſolchen 
garnicht empfunden zu haben; erjt nad) 1750 wird „Spitzen-Mädchen“ als 
Berufsbezeichnung im Kirchenbuch zu Lügumklofter angeführt. Die 
‘ Spigenmädcdhen bielten ſich anfangs faſt immer in den Häufern ihrer 
Eltern oder ſonſtigen Berwandten auf und übten das Klöppeln nur neben- 
bei aus. Eine wirtſchaftliche Abhängigkeit von dem Verleger wird, jo: 

1) St. X. Kiel: C. II, 1, Ar. 172, 
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lange diejer Zujtand andauerte, nit empfunden worden, vielleicht 
überhaupt nidyt vorhanden gewejen fein. Dies mußte jid) aber ändern, 
\obald das Klöppeln jelbitändige Erwerbstätigkeit wurde, die zum 
Lebensunterhalt notwendig war. 

Zunädjlt lernte die eine das Klöppeln von der andern. Daneben 
aber wurden aud) bald Klöppelichulen von einzelnen Berlegern er- 
richtet; doc) ijt nichts Näheres über diefe bekannt. Bejondere Werk- 
ftätten [cheinen die Verleger nur in jeltenen Fällen gehabt zu haben. 
Meiltens wurden die Spiten in den Wohnungen der Spitzenmädchen 
hergeftellt. Oft aber kamen mehrere abends in einem Haufe zufammen, 
um fich gegenfeitig Bejellichaft zu leilten. 

Menn aber nad) einem Regilter des “Jahres 1757 bei Pruß 
Hanfen und Frau Stallmi in Lügumklofter je 13 Spigenmädchen und 
in dem Haufe von Nicolas Boyjen 7 Spigenmäddyen wohnten, 
jo fcheint dort dod) ein gemeinfamer Arbeitsraum oder eine Alöppel- 
Ihule vorhanden geweſen zu fein?) 2). 

Nah) den Vorſchriften der Verleger hatten die Mädchen ihre 
Arbeit auszuführen. Oft wurden fie von diejen bei ihrer Arbeit kon- 
trolliert.. Die Spißen wurden ſofort nad) Beendigung der Arbeit zum 
„Afſkären“ (Abjchneiden) zum Spißenverleger gebradjt. Hier bekamen 
die Mädchen ihren Lohn, der je nad) der Ellenzahl, Büte und Breite 
verjchieden war. Ferner erhielten fie bei diejer Belegenheit neue Muſter 
und oft auch Vorſchüſſe, falls der Lohn nicht für den nächſten not« 
wendigen Lebensunterhalt ausreichte. 


Wenn das Spißenheritellen alleinige Erwerbstätigkeit war, konnte 
das Liefern des Zwirns, der Mujter und der Vorſchüſſe eine wirt- 
Ihaftlihe Abhängigkeit zur Folge haben. Dies war vor allem dann 
der Fall, wenn der Verleger die Spitzenmädchen verpflichtete, nur für 
ihn allein zu arbeiten. Schon Steenbec verlangte, daß die Spißen- 
produzenten alle in ihrem Befige befindliden Mufter nur für feine 
Beitellungen verwenden durften. In diejer Angelegenheit wurde aber 
vom Magijtrat der Stadt Tondern dahin entjchieden, daß die Spiten« 
mädchen zwar die von Steenbek erhaltenen Muſter nur für feine 
Aufträge verwenden durften. Daneben aber follten fie das Redt 


) St. A. Kiel: C. V, 1, Nr. 117. 

2) Allerdings wird 1769 mitgeteilt, daß die Mädchen in Tondern bei Ein- 
gejefienen auf Koft find und teild wöchentlich, teild monatlich oder vierteljährlich 
Hausmiete und Koftgelö bezahlen müfjen. Pielleicht fuchte man der befjeren 
Abfaymöglichfeit wegen den Wohnſitz der Hauptverleger auf. (St. U. Kiel: 
C. VI, 1, Qt. 397.) | 
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haben, nad) anderen Mujtern für ſich ſelbſt und für Andere Spißen 
berzuftellen. Ä 

Später tauchten die Fragen des Mufterfhuges immer wieder 
auf; vor allem als aud) die Haulierer neben den Berlegern die Ver— 
lagtätigkeit aufnahmen und zu diefem Zwecke verjudten, den Spißen- 
mädcdyen die Muſter abzukaufen. 

Auf Betreiben der Verleger wurde am 10. April 1775 ein könig- 
lihes Relkript!) erlafjen, wonad) gegen die Spißenmäddyen vorge- 
gangen werden jollte, welde Muſter, die ihnen anvertraut waren, 
und welche Spißen, die fie nad) einem gelieferten Muſter für einen 
bejtimmten DBerleger verfertigt hatten, an andere als den Belteller 
verkauften, ſowie aud) gegen joldye, die „in andere Dienſte“ übergingen, 
ohne vorher Zwirn oder. Seide und Geldvorſchüſſe, weldye der Ber- 
leger ihnen geliefert hatte, abgegeben zu haben. 

Die Praris hatte aber bisher anders verfahren. Braf Schadk 
von Schackenburg führt dies in einer Eingabe an die königlicdye däniſche 
Kanzlei im Anſchluß an eine Klage der Verleger gegen einige Spißen- 
mäddyen, die ihren Arbeitsvertrag im Sinne des Rejkripts verleßt 
hatten, näher aus. Danad) jollten feit Anfang der Spigenheritellung 
folgende Sitten und Gebräuche üblid) geweſen fein?): Die Spißen- 
mäddyen waren verpflichtet, wenn ein Spißenverleger ihnen ein Mujter 
geliefert hatte, danad) für ihn eine abgemadyte Anzahl Ellen: Spißen 
für den vereinbarten Lohn herzuftellen und abzuliefern. Konnten fie 
fi) jedody nicht länger um den Lohn einigen, dann gehörte das Mufter 
nad) Ablieferung des nod) nicht verarbeiteten Zwirns und nad) Ab— 
arbeitung des Geldvorſchuſſes dem Spigenmädcdhen. Sie konnte danad) 
für fi) oder für einen anderen DBerleger, mit dem Jie einen höheren 
Lohn vereinbaren Ronnte, arbeiten. Sie war dann von allen Pflichten 
gegenüber dem eriten Verleger befreit. 

Das neue Refkript bedeutete eine Verſchärfung des Multer- 
Ihußes. Die Spitzenmädchen durften nun überhaupt keine Muſter 
mehr verkaufen, die ihnen einmal anvertraut worden waren; fie 
wurden überhaupt nit Eigentümer eines Multers, jo daß fie bei 
neuen Bertragsfchliegungen ſich ftets an ein neues Mufter gewöhnen 
mußten. Bis ſie ſich wieder eingearbeitet hatten, ging viel Zeit 
verloren. 

Dft hatten die Spißenmäddhen, wenn fie eine neue Arbeit an- 
fingen oder wenn ſie mit ihrer Arbeit nicht recht vorwärts gekommen 


I) Dapidfen, a. a. O. 
2) Ebenda. 
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waren, nicht das Beld, um ſich für die nädjlte Zeit zu ernähren. Der 
Verleger kam ihnen entgegen, jobald fie für ihn eine fejte Arbeit 
übernommen hatten. Aber damit waren Jie aud) verpflichtet, jolange 
fie. den Vorſchuß durch die Klöppelei noch nicht abgearbeitet hatten, 
für diefen bejtimmten Berleger zu arbeiten. 

Um aber durd) Unterlagen das Ende diefer Verpflichtungen ficher 
feititellen zu können, madte der Braf Shak von Schadkenburg in 
der oben erwähnten Eingabe den Vorſchlag, dak die Spigenhändler 
für jeden Vorſchuß, den fie in ihrem Buche vermerkten, den Spißen- 
mädchen einen Zettel mit Angabe des Vorſchuſſes ausitellen jollten. 

Die wirtſchaftliche Abhängigkeit war aber für die Spigenmäd- 
hen nidht jo gefährlidy, jolange die Verleger hohe Löhne bezahlten 
und regelmäßig bejtellten. Biel fühlbarer konnte. diefe Abhängigkeit 
fein, wenn man für einen Hauſierer arbeitete, der unregelmäßig be= 
Itelte und bezahlte. Undererjeits aber bezahlten die Haufierer aud) 
höhere Löhne als die richtigen Verleger, falls guter Abſatz vorhanden 
war, was wieder die Verleger zwang, ihrerjeits die Löhne zu erhöhen. 

Menig weiß man über die tatſächliche Höhe der Löhne. Es 
wird in allen Berichten über den niedrigen Lohn geklagt. Für ſolche, 
die auf ihren Lohn angewiefen waren, mag es tatlählidy nicht für 
viel mehr als zum notwendigen Lebensunterhalt gereiht haben. 
Immerhin [cheint der Klöppellohn doch höher als der damalige Dienit- 
botenlohn gewejen zu fein; denn es bejtand Reine große Neigung, 
an Stelle der Klöppelei eine Dienjtbotenjtele anzunehmen, die mit 
der Zunahme der Spißenverlagproduktion in großer Anzahl frei 
wurden. Der Amtmann von Apenrade erhoffte 1757 durd) die Ab- 
nahme der PBerlagproduktion eine Löſung der Dienjtbotenfrage'). 

Der Lohn hing ab von der augenbliklidyen Preishöhe der 
Spißen. Bewöhnlid) rechnete man fo, daß die Spigenmäddhen !/s des 
Dreifes bekamen, während die DBerleger */s für ihre Tätigkeit er- 
hielten ?). 

Mit der Abnahme des Preijes für die Spiten in der Berfalls- 
zeit fielen auch die Löhne?), jo daß ſich eine Spitenheritellerin nur 
Ihwer vom Alöppeln allein ernähren konnte. Viele lagen in dieſer 
geit der Armenkaſſe zur Laft. 

1) St. A. iel: C. IT, 1, Ar. 172. 

2) 8. Andrefen, a. a. D., ©. 73. 

3) Ein Sinfen der Löhne war fchon dur die Konfurrenz der feidenen 
Spisen bewirft worden. 1774 wurde berichtet, daß der Bohn der Spigenmäödchen, 


der früher 4 4 bis 1 Rtlr. wöchentlich betragen babe, au8 dem genannten 
Srunde nun faum 16 bi8 20 ß wöchentlich ausmache. (St. A. Kiel: C. V, 1, Nr. 177.) 
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b. Die Spitenverleger und 
c. Die Haufierer. 

Bon Anfang an hatten die Spigenhändler in Tondern das Be- 
Itreben gehabt, die Spitenproduktion und den Handel ganz in ihre 
Hände zu bekommen. Zuerſt nahmen ſie aud) eine ſolche Monopol 
Itellung ein; denn es waren nur wenige Spigenhändler vorhanden. 
Uber bald merkten auch andere, vor allem die „Bauern Jungs‘ '), 
daß der Spißenhandel ſich lohnte, und fo entitanden in den größeren 
Dörfern neue Berleger, die vielleiht anfangs nur haufierend Spißen 
abgejegt hatten, ohne fid) um die Produktion zu kümmern. 

Auf zwei verfchiedene Arten Ronnten jo die Spiten abgejeßt 
werden: Durch den Spibenverleger, gewöhnlid; Spißenhändler oder 
„Spigen-Fabrikant genannt, der ſich mehr um die Produktion 
kümmerte, und durd) den Spißenhaulierer, gewöhnlid) Spigenkrämer 
genannt, bei dem die DBerlagproduktion etwas lockerer organijiert 
war. Gerade in. den großen Dörfern waren die Haulierer jehr zahl: 
reid) vertreten. So waren in Lügumklojter 1799 nur zwei ordent- 
lie Spitenverleger (Hans Nicolayjen und Hans Nielfen Waaben) 
vorhanden, aber „eine nod) viel größere Anzahl (13 oder 14) von 
ganz unbefugten Ber: und Aufkäufern‘‘?). Es waren oft foldye, die 
früher für die Verleger als Behilfen haufieren gegangen waren und 
nun verjudten, mit ihren erworbenen Kenntniſſen den Berlegern 
Konkurrenz zu maden, indem jie den Spigenmäddyen die Spiben 
und Muſter abkauften und mit ihrem auf erfolgreiden Reifen er: 
worbenen Aapital begannen, jelber Spitzen beritellen zu lafjen. 

Diejes Hineinmilhen in die Produktion rief aber den Protelt 
der Berleger hervor, und hieraus entjtanden aud) die oben geſchilderten 
Beitrebungen der Spigenhändler in Bezug auf den Mufterfchuß, die 
ftets nur gegen die Haulierer gerichtet fein jollten. | 

Berichte und Beichwerden der Verleger über die Haujierer gingen 
in großer Anzahl beim Kommerz-Kollegium in Kopenhagen ein. Her: 
vorzubeben ijt davon ein Bericht des Spigenhändlers Hans Richtſen 
aus Tondern?) vom Mai 1761, weil er genau über die Funktionen 
eines Berlegers Aufſchluß gibt, wenn er wahrjcheinlid) aud) nur 3.T. 
die Wirklichkeit wiedergibt. Richtſen ſagt darin ungefähr folgendes: 


1) St. U. Biel: C. II, 1, Ar. 172. 

3) Ebenda, C. VI, 1, Nr. 418, 

3) Bei Hannover, a.a.D., 6.12. Der Bericht ſelbſt ift im Stadtarchiv 
zu Tondern vorhanden und dort eingefehen worden. 
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Die Spitenhändler find die eigentlichen Leiter der Spitenproduktion, 
und folgende Fähigkeiten muß ein Verleger bejigen, wenn er die Ber- 
lagtätigkeit mit Erfolg leiten joll: 

1. Er muß die Zeichenkunſt gelernt haben und Muſter entwerfen 
können. 

2. Er muß Verbindungen mit Kaufleuten in Flandern haben, wo— 
her die neuen Muſter verſchrieben werden und woher auch der 
feinſte Zwirn kommt. 

3. Sobald der Verleger ein neues Muſter bekommen hat, muß er 
es verſtehen, die Muſter zu vervielfältigen, ſich zu inſtruieren 
und danach die Klöpplerinnen, damit ſie es richtig ausführen. 

4. Er muß die Arbeiterinnen nach ihren Fähigkeiten beurteilen 
können, damit das Muſter danach eingerichtet werden kann. 

5. Er muß Fehler auffinden können, die ſich in die Arbeit hin— 
eingeſchlichen haben, und er muß die Arbeiterinnen auf dieſe 

Fehler aufmerkſam machen können. 

6. Sobald der Fabrikant ein Muſter ſieht, muß er feſtſtellen können, 
welche Nummer Zwirn dazu benutzt werden muß. 

7. Er muß feſtſtellen können, welche Art Zwirn (grober oder feiner) 
für die einzelne Arbeiterin geeignet iſt. 

8. Der Verleger muß ſtets reichlich mit Muſtern verſehen 7— es 
darf dabei nicht geſpart werden, damit jeder Arbeiterin ein 
Muſter je nach ihren Fähigkeiten gegeben werden kann. 

9. Ein „Fabrikant“ muß Handelserfahrung haben und vor allem 
Verbindungen nach anderen Gegenden haben, um ſtets ſicheren 
Abſatz zu haben. 

Alle dieſe Eigenſchaften beſaßen nach Anſicht der Verleger die 
Hauſierer nur teilweiſe oder überhaupt nicht. Aber trotzdem ſahen 
die Spitzenhändler ein, daß die Hauſierer nicht entbehrt werden konnten. 
Zwar hatten die Verleger ihre feſten Abnehmer, mit denen ſie ſtändig 
in Schriftwechſel ſtanden. Aber man mußte ſich doch ſtets nach neuen 
Abſatzmöglichkeiten umſehen, und das konnten nur die Hauſierer tun; 
denn den Verlegern war es nicht möglid), ſehr lange von zu Haufe weg 
zu jein, da alle vier bis jedis Wochen die 2—300 oder aud) 600 Spißen- 
mädchen mit neuer Zeichnung, mit Beld oder Zwirn und der not- 
wendigen Anleitung verjehen werden mußten!). Daher hielten fid) 
aud) viele Verleger ein bis drei Behilfen, die als Haufierer für fie 
die Spiten verkauften. 


1) Stadtarhiv zu Tondern (Aften ded Jahres 1774). 
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Bon diefen Behilfen, die fieben “Jahre lernen mußten, hatten 
ji) viele ſelbſtändig gemadt. Aber daneben waren viele Haufierer 
vorhanden, die diefe Bedingung nidht erfüllt hatten. Doch man jah 
ein, daß man ihnen den Handel mit Spiten nicht verbieten konnte. 
Daher verlangte man nur, daß ſie die Spigen von den Verlegern 
gegen Kredit kauften oder daß jie jie für fie in Kommillion verkaufen 
ſollten. 

Die Verleger forderten, daß ſie ſich um die Produktion nicht 
kümmerten. Als Hauptgrund wurde angegeben, daß die Spitzen— 
mädchen ſich infolge der ſchlechten Kontrolle an ein ſchlechtes und 
nachläſſiges Arbeiten gewöhnten, ſo daß die Qualität der Waren darunter 
litt und die tondernſchen Spitzen, unter deren Namen alle Spitzen 
dieſer Begend auf den Abjagmärkten erjchienen, einen jchlehten Ruf 
bekamen '). 

Es waren vor allem folgende drei Bruppen von SHaulierern, 
die dieſe Ichädlihen Wirkungen ausüben konnten und mit denen die 
Berleger daher unzufrieden waren ?): 

1. folde SHaufierer, die nur drei oder vier Jahre gelernt 

hatten und nicht wie notwendig jieben “Jahre, 

2. joldye, die anfangs die Spißen von den Berlegern ge— 
kauft hatten und die ſich jo allmählich jelbit einige Kenntniſſe 
verihafft hatten, die fie dazu befähigten, in die Produktion 
einzugreifen, 

3. joldye, die weder früher gehandelt, noch ſonſt irgendwelde 
Kenntniſſe hatten. Ä 

Dieje leßte Art von Haulierern waren oft ehemalige Bauern, 
Schuſter oder Schulmeifter u. a., die ihren früheren Beruf aufgegeben 
hatten, weil fie glaubten, daß fie ſich befler durch den Spigenhandel 
ihren Unterhalt verjchaffen konnten. Bor allen waren dieje es, die 
ih in die Produktion hineinmilhten. Dazu verlocte ſchon der Be- 
winn der Verleger, der oft 30-40 und fjogar 100 °/o höher war, 
als der der gewöhnlihen Haulierer, die ihre Spigen durd) die Ber: 
leger bezogen. Die Haufierer verwandten das von ihnen beim Handel 
Bewonnene dazu, um ſelbſt einige Spigenmäddhen zu bejdyäftigen 
und nad) jeder ertragreihen Reife die Anzahl der Arbeiter: 
innen zu vergrößern. Sobald aber die Anzahl der Alöpplerinnen 
ſo groß war, daß Jie ſich ftändig um fie kümmern mußten, und ſo— 


1) Akten des Stadtarchivg zu Tondern. Richtſens Bericht. 
2) Davidfen, a. a. D, ©. 3. 
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bald ihr eigenes Vermögen groß genug war, daß Jie |tändig eine 
größere Anzahl von Alöppelerinnen bejchäftigen konnten, gaben fie 
das Haulieren auf und überließen dieje Tätigkeit jüngeren Aräften, 
die nun die Spitzen von ihnen Rauften, wie fie es aud) früher von 
den Berlegern getan hatten. Auf dieje Art und Weile hatten ſich 
lehr viele ehemalige Haulierer zum Verleger emporgearbeitet, jo daß 
3. B. 1806 in Lügumklojter 30 Spißenhändler (ob alle Verleger ?) 
vorhanden waren, während 1786 nur zwei oder drei dort waren. 

Mit ihren Spißen, die oft einen Wert von 500—2000 Rtlr. 
hatten, die aber leicht zu transportieren waren, zogen die Hauljierer 
durdys Land. Doch fie führten meiltens aud andere leidhter verkäuf— 
lie und billigere Begenjtände mit ji), da man nidyt immer Abnehmer 
für Spigen fand. Aber gerade aus dieſer Tatjadhe, daß ſie aud) 
andere Waren mit ſich führten, erwuchjen ihnen Schwierigkeiten durd) 
Konflikte mit den Kleiderkrämerzünften in den Provinzjtädten, welche 
verlangten, daß die Haulierer diefe Waren und ſpäter aud) die Spißen 
ihnen zuerjt zum Berkauf anbieten follten. So erwudjjen auch von 
diejer Seite Schwierigkeiten im Abſatze. Die Beichwerden häuften 
ſich Ichließlih jo jehr, daß die Regierung ſich zum Eingreifen ge— 
nötigt jah, was ſich in einer ſcharfen Kontrollierung der Haujierer 
an den HZollitätten und in einer Einfchränkung der KAonzejlionsertei- 
lungen äußerte. 1806 wurde fie ganz eingeltellt, nachdem im vorher: 
gehenden “Jahre mit 18 Konzeljionen in einem “Jahre die Höchltzahl 
erreiht worden war. In den darauffolgenden “Jahren bewilligte 
man wieder unumjchränkt die KAonzeljionen. Man wollte von nun 
an den Spißenhandel der freien Konkurrenz überlajjen, wie es den 
Anſchauungen der Zeit entiprad). 


d. Der Spitenhandel. 

Der Abja der Spiten erfolgte zunächſt im Lande felbit, dann 
aber aud) in Jütland, auf den däniſchen Injeln und vor allem in Kopen- 
bagen. Bon bier gingen die Spißen nad) den überjeeilchen Ländern 
(vor allem nad) Weltindien), wofür (für feidene Spißen) die Regierung 
eine Prämie von 5°/o bewilligt hatte‘). Doch aud) Norwegen und 
Rußland bereilten die Haufierer. Nach verjchiedenen Oſtſeeſtädten, wie 
3. B. Danzig, Ramen fie. Doch auch nad) dem Süden (Hamburg und 
Lübeck) gingen die „Spitenkrämer” ; hier hatten fie jedod) die Kon— 
Rurrenz mit den ſächſiſchen und brabantiſchen Spigen aufzunehmen. 


1) 8, Andrefen, a. a. D., 6. 39, 
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Folgende Preisverhältniffe lagen 1806 vor?): 
für brabantiide Spigen 2—6 Rilr., 
„ tondernidhe r 1, 
„ſächſiſche 1—6 Schilling. 

Auf der Braunſchweiger Meſſe traf man mit ſächſiſchen Händlern 
zuſammen, um mit ihnen Waren auszutauſchen, damit beide eine reich— 
lichere Auswahl für ihre Käufer hatten. 

Im Jahre 1805 ſah ſich die Regierung veranlaßt, die Ver— 
hältnilje in der Spitenverlagproduktion näher zu unterfuden, und 
landte daher einen Beauftragten (Qehmann) nad) Nordſchleswig. Dem 
Bericht diejes Beauftragten an den König verdanken wir eine Über: 
liht über den Ausfuhrhandel (von 1772 bis 1805), zu der er das 
Material an den einzelnen Zollämtern gefammelt hatte?). Es follen 
daraus bier nur die Bejamtjummen mitgeteilt werden. 

Die Ausfuhr von Spiten hatte einen Wert: 

im Jahre 1772 von 58547'/s Rilr., 
„n. 173 „ 58038 i 
„nn .. 174 „ 63024 5 
„175 „ 65148 a 
„176 „ 80134 i 

» n. 177 „ 84433 „ 
„nn 1708 „ SO! „ 
„179 „ 1085581. „ 

h „. 1780 „ 117139 A 
„n .. 1781 „ 136035°’% „ 

z 1805 188796 Rtlr. Shl.-H. Tour. 

1793 gibt der Amtman von TZondern als jährliden Bewinn 
des Landes 170000 Rtlr. an?). 


Aus diefen Bejamtfummen der Überſicht erkennt man ein ſtändiges 
Steigen der Ausfuhr. 1806 war ſie nod) größer; jie war auf 261 689 Rtlr. 
31 Schill. Schl.:H. Tour. geitiegen. Hiervon fielen 62422 Rtlr. auf den 
Handel der Berleger, und für 199267 Rtlr. hatten die Haufierer über die 
Brenzen geführt. Hieraus erkennt man, daß die Haujierer für den 
Abſatz die größte Rolle jpielten. Das Verhalten der Regierung, die 
den Wünjchen der Verleger, die Haufierertätigkeit einzuſchränken, nur 
in ganz geringem Umfange entgegengekommen war, wird jo ver: 
ftändlicher. 

1) Jürgenfen Weft, a. a. O., ©. 211. 


2) Ebenda, 5. 412. 
3) St. A. Kiel: C. VT, 1, Ar. 218. 
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5. Bründe für den Verfall der Spißenverlagproduktion. 


Das Aufkommen neuer Moden mußte bei einer joldyen Qurus- 
produktion genau beobadtet werden. Wenn es den Produzenten 
bezw. Berlegern nicht gelang, die Produktion auf die neuen Moden 
einzuftellen, Ronnte das jehr verhängnisvolle Wirkungen haben. 

Der erjte derartige Stoß gegen die Spitenverlagproduktion in 
Nordſchleswig geihah um die Zeit nad) 1750. Die franzöfiichen und 
ſächſiſchen ſeidenen Blonden gewannen damals den Geſchmack der Zeit. 
Die Folge war, daß man ſich auch in Nordſchleswig bemühte, diefe 
berzuftellen. Um dieje Umjtellung der Produktion machte ſich bejonders 
die Bräfin von Holitein, die Bemahlin des Amtmanns zu Tondern, 
verdient. Sie berichtete 1769 ſelbſt darüber‘): „Ich habe mit einigen 
Mädgens, die die Abnahme des Spien Handels verjpüret, den Anfang 
gemacht, id) habe Seide verjchrieben und denenjelben die Anweilung 
gegeben, wie fie auf ihren Anippel-2aden und falt auf gleiche Weile, 
wie bey den Spiten gejchiehet, jothane Seide in Blonden verarbeiten 
könnten”. Die Zahl der Klöpplerinnen, die das Herjtellen der feidenen 
Blonden erlernen wollten, wurde immer größer. Im Jahre 1799 beichäf- 
tigte die Bräfin 150 Spißenmädchen mit diejer neuen Art des Klöppelns. 
Schon 1768 wurden für 2000 Rilr. ſeidene Blonden hergeftellt. 

Man hört jedoch troß diejer Bemühungen 1774 nod) Klagen ?): 
„Die feit einiger Zeit eingeführten Moden der Blonden haben diefe 
Art von Arbeit in großen Verfall gebradht. Die Spigenhändler geben 
den Mädgens, Statt der vorherigen feinen Arbeit, grobe Arbeit, weil 
lie an der feinen keinen Abja haben”. Hinzugefügt wird hierzu: 
„wenn die Zwirnipige wieder in Mode kommt und der kgl. Hof 
fie abnimmt, gedeiht das Klöppeln“. Die Umftellung war demnad) 
nod) nicht in vollem Maße geglückt. 

Um 1800 herum jcheint man aber in vollem Maße id) der 
Mode angepaßt zu haben, was fid) aus den fteigenden Ausfuhrziffern 
ergibt. 

Der zweite Stoß kam von den gewebten und baumwollenen 
Spigen, weldye die Zwirnipigen von den ruffiichen und amerikaniſchen 
Märkten verdrängten?). Schon 1757 baten die Spienhändler aus 
Lügumklofter um ein Einfuhrverbot für fremde gewebte Spiben 
(und ausländilchen Floren)?), und 1769 wird in Plön von Abjah- 

1) St. A. Kiel: C. VI, 1, Ar. 497. 

3) Ebenda, C. V, 1, Ar. 171. 


I) St. M. v. F. 1835, ©. 268. 
9 St. A. Kiel: C. V, 1, Ar. 177. 
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Ihwierigkeiten infolge der Einfuhr von fremden gewebten Spißen ge- 
ſprocheny. Oben Jind ſchon die Manufakturen für gewebte Spißen 
in Lügumklofter (1775) und in Tondern (1787, 1814) angeführt 
worden. Jedoch jcheint fid) die Konkurrenz der gewebten Spißen in 
diefer Zeit noch nicht jo ſehr ausgewirkt zu haben. Anders aber 
wurde es, als 1820 auf der Leipziger Mefje eine vervollkommnete 
Klöppelmajchine zum Verkauf angeboten worden war. Seit diejer Zeit 
gewannen die Majchinenipißen immer mehr an Boden. Später waren 
lie von den handgearbeiteten Spigen nur ſchwer zu unterjcheiden. 

Hinzu kam die Heritellung der fremden Spißen aus der billigeren 
Baumwolle. Die Unternehmer, weldye 1814 in Tondern eine Manu- 
faktur für medyanild) gewebte Spigen mit der Zwirnfabrik verbunden 
hatten, jahen ſich genötigt, „dem Strome zu folgen, anitatt leinerne, 
baumwollene Spißen zu maden”?). Aber aud) hiermit hatte man 
Beinen Erfolg. Die Verſuche mit den medyanildy) gewebten Spißen 
Ichlugen in diefer Begend fehl. Dafür war der Standort in anderen 
Begenden befjer geeignet. 

Die große Maſſe der früheren Abnehmer begnügte ji mit der 
geringeren Qualität der fremden Spiten. Das Verſtändnis für echte 
Spigen ſchwand immer mehr. Außerdem gingen die Spien in der 
Mode Stark zurük, wenn fie aud) nie ganz aus der Mode ver- 
Ihwunden find. 

Die Löhne für die Klöpplerinnen fanken daher, und man gab 
nun das Alöppeln in großem Umfange auf. Heute find nur nod) 
ganz geringe Relte der Spitenherjtellung in Nordichleswig vorhanden?). 

1) Rinder, Plöner Urkunden, S. 433. 

2%) St. M. v. F., 1835, ©. 265, 

8) ber den Verfall der Spigenflöppelei bat F. 9. Weft in „Hiftorisfe 
Meddelelfer om Kobenhavn“ 2 R., I. Bd., S. 325—331 eine Abhandlung („En 
Epifode af Aniplingshandelens Hiftorie“) gefchrieben, die mir aber leider nicht 
zur Verfügung ftand, 
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(Schleswig » Holfteiniihe Namen find gejperrt gedrudt.) 


U. 

Abel 306. 

Ahrensburg 96, 106. 

Alsleben 306. 

Alſen 134. 

Altona 13, 17, 18f., 20f., 22, 25, 28, 
31, 32f., 38, 44, 50f., 52f., 56f., 59, 
60 F., 62f., 64f., 68f., 70f., 72, 74, 
77, 79, 82, 83f., 87, 88f., 90, 93f., 
95, 99f., 106f., 112, 116f., 118, 120f., 
123f., 126f., 128f., 130f., 134, 136, 
148f., 150, 153f., 155 ff., 158 f., 160, 
165, 170, 174f., 178, 180f., 182 f., 
184f., 186f., 188f., 192f., 194f., 
198 f., 200, 201f., 212, 220f., 222, 
224 ff., 227, 229, 240f., 245f., 250, 
252, 254, 257f., 259f., 267, 269, 
274f., 276, 278 f., 280f., 285, 287, 
289 ff. 

Angeln 129, 201. 

Apenrade (Amt und Stadt) 13, 112, 
161, 163, 174, 176, 197, 200, 229, 


269 f., 288. 
Arnis 200 f. 
Aſcheffel 72, 123, 208 ff., 268, 275. 
B. 
Ballum 301f. 


Barkenholm (Dithmarſchen) 165. 

Belgien 218. 

Berlin 29, 218, 254, 279. 

Bern 95, 225. 

Beyenfleth 141. 

Bienebek 29, 36, 66, 120, 212, 253, 
262, 268. 

Blankenefe 172, 201, 279. 

Blunk (Segeberg) 31, 83. 


Böhmen 118, 176. 

Borby (Eckernförde) 263. 
Borftel 38, 95, 231 f., 234. 
Bramftedt 8. 

Brafilien 278. 

Braunfhweig 102, 266, 278, 316. 
Broadker 197. 
Büdelsdorf 247. 
Brunde 109, 169. 
Brunsbüttel 201. 

Büſum 274. 


Cafjel 49, 189. 

Chriftiania 130. 

Chriftiansfeld 48f., 116, 121, 186, 
270, 300. 

Chriftiansdahl 276. 

Cismar 273. 

Collau 113, 124, 141, 150, 276. 

Colmarſchleuſe 76, 146. 

Crempermarjd 294. 

Crijeby 157, 268. 

St. Croir (Weftindien) 96, 283. 

Erufau 20, 23, 31f., Alf., 55f., 59, 
63, 100f., 125 f., 132, 234 ff. 248, 250, 
252, 261, 268, 270, 272. 


D. 

Dänemark 39, 54, 57, 59, 60, 62, 97, 
120, 278, 304. 

Danzig 161, 315. 

Delmenhorſt 84. 

Detmold 255. 

Dithmarſchen 14, 20, 47, 52, 268, 
274. 

Dockenhuden 166, 274. 
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Dortmund 303. 
Drehbms (bei Lübeck) 258. 


€. 

Ehenfund 23f. 42, 76, 1095. 131, 
162, 166, 168, 269, 273. 

Edernförde 14, 29, 34, 36f., 40, 43, 
50, 54, 75f., 101, 107, 115, 122, 145 f., 
150, 157f., 159f., 176, 186, 200, 213 f., 
229, 246, 249, 252 f., 254, 259, 261 f., 
263 f., 265, 270, 283, 294. 

Eider-Dftfeekanal 142, 282. 

Eiderftedt 19, 87, 164, 276. 

Eimsbüttel 31. 

Elbmarſchen 268. 

Elmshorn 58, 60, 94, 120, 130, 142, 
176, 185 f., 221, 229. 

Engebrüd 163, 166, 168. 

England 39, 49, 77, 218. 

Erzgebirge 301. 

Eichweiler 218. 

Eupen 32, 95, 278. 


Yard 275. 

Fehmarn 155. 

Felsbek 169. 

Yisnis (Ekenjund) 113, 162. 

Fiſchbek (bei Bargteheide) 207. 

tslandern 150. 

Flensburg 30, 33, 43, 54, 61, 69, 
75 f., 79, 86, 98, 100f., 105, 120, 124, 
128 f., 130, 134, 145 f., 147, 149, 155, 
162, 166, 169, 172, 174, 175f., 179, 
180 f., 183, 187 f. 192, 194, 197, 199, 
207 ff, 220, 223, 226 f., 234, 240, 
244 f., 257, 261, 263 f., 266, 268, 270, 
272, 275f., 280, 283, 289, 298, 303 f. 

Flottbek 92, 110. 

Fockbek 247. 

Föhr 9. 

Yrankfurt 278. 

Frankreich 100, 234. 

Friedrichsfeld 127. 

Yriedridhftadt 19, 52, 60f., 70, 76, 
877T., 94, 102, 116, 121, 129, 143f., 
146, 174, 180, 259, 264, 270, 283. 

Friedridsberg 203. 

Frößharde 306. 
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®. 

Badeland (bei Neumüniter) 208 ff. 

Benua 180. 

Gramm 129. 

Bravenftein 134. 

Glinde 38, 72, 91, 109, 164f., 166, 
251 f., 273. 

Glückſtadt 50, 52, 70, 82, 88, 94, 106, 
118, 176, 177f., 180, 185, 192, 223, 
226, 246, 264, 269, 285. 

Bottorp 81, 124, 141, 163. 

Bottorpjher Anteil 10, 18f., 22, 27, 
39 f., 135, 268. 

Bronenberg(Amt Ahrensbök) 231, 233. 

Brönwohld 90, 209 ff., 231 ff., 248, 259, 
261. 

Broß-Flintbek 68. 

Broßnordfee (But) 182. 

Brube (Amt Cismar) 144. 

Grünbolz 169. 

9. 

Haale 111, 281. 

Haddeby 1637. 

Hadersleben 29, 36, 48, 75, 112, 126, 
129, 176, 186, 197, 223, 240, 244 f., 
246, 254, 257, 266., 269 f., 276. 

Hamburg 13, 31, 50, 52, 57, 60, 69, 78, 
83 f., 89, 90 ff., 96, 100, 109, 112, 125, 
130 f., 142f., 150, 169, 175, 184, 187, | 
189, 194, 201 f., 206 f., 225, 227, 231 f., 
254, 265 f., 270, 272, 274, 276, 278 f., 
280 f., 285, 290 f., 303 f., 315. 

Hamfelde 231, 233. 

Handemwitt 86, 282. 

Hanerau 150, 154f., 222, 249, 268, 
277, 285. 

Hannover 278. | 

Harz 278. | 

Heide 134. 

Heilshoop (Raßeburg) 23. 

Hellewatt 300. 

Hinſchenfelde 165, 166F., 255, 274. 

Hohendamm 115, 130, 135, 231 f., 263, 
276. . 

Hohenfelde 261. 

Hohndorf 209. 

Hohnerholm 163, 251, 253, 274. 

Hohner Moor 163, 166, 268. | 
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Holland 69 f., 72, 144. 


Höltenklinken 130, 182, 234, 246, 
247 f. 

Hornsmühlen 207, 209 F. 

Hoyer 301 F. 


Hoyerharde 301, 307. 

Husby 163, 168. 

Hufum 19, 39, 103, 110, 134, 149, 174 f., 
179, 191, 222, 253, 257, 260, 266, 270, 
283, 285, 289. | 

Hüttendörpftedt 164. 


J 
Johannisburg 111, 157. 
Itzehoe 22, 62, 118, 172, 176f., 179, 
187, 223, 269, 275, 281, 285, 294. 
Island 129, 280. 
Tütland 132, 280, 315. 


AR. 

Karrharde 307. 

Kappeln 200. 

KRe’.inghbufen 29, 43, 54, 92, 107, 122, 
158, 160f., 180, 275, 281. 

Kiel 19, 22, 27, 29, 39 f., 42, 51f., 75, 
81, 84 F., 98, 102, 105f., 108, 115, 118, 
120, 123f., 127, 129, 131, 135, 137, 
139, 145f., 157f., 159f., 176f., 179, 
180, 185, 193 f., 200, 223, 227 f., 230, 
240, 244 f., 253 f., 255, 258, 260, 262 f., 
264 f., 266 f., 268, 269f., 276, 279, 
281 f., 285, 289. 

Alein-Flottbek 202, 276. 

Klofterfande 274. 

Königlidher Anteil 9, 10, 19, 27, 
40, 268. 

Königsberg 161. 

Kopenhagen 33, 37, 41, 44f., 57, 61, 85, 
97, 119 f., 125, 130, 175, 192, 201, 244, 
273, 281, 283, 315. 

Kronprinzenkoog 274. 

Aummerfeld 23. 

Kunern (Niederfchlefien) 177. 


L. 
Lägerdorf 275. 
Langeland 109. 
Lauchhammer (Niederlauſitz) 103. 
Leck 75, 300. 
Quellen u. Forſchungen, Bd. 11. 


Leezener See 248, 272. 

Lehmhuſen (Dithm.) 248. 

Leipzig 32 f., 84, 95, 114, 118, 224, 278, 
318. 

Lindburg 96. 

Lindemwitt 86. 

Lippe-Detmold 246, 250, 255. 

Löhrſtorf 182. 

Lübeck 21, 23, 70, 84, 90ff. 111, 116, 
130f., 144, 161, 228, 231, 238, 259, 
270, 272, 276, 280, 315. 

2ügumklofter 37f., 85, 93, 119, 128, 
151f., 194, 270, 283, 288, 302, 306, 
308 f., 312, 315, 317 f. 

Lüneburg 47. 

Lütjenfee 231. 


M. 
St. Margarethen 169, 274. 
Mauftrup 300. 
Mecdlenburg 280. 
Medelby 282. 
Mege (Amt Flensburg) 299. 
Meggerkoog 111, 157. 
Memel 142. 
Meldorf 68,. 133, 2593. 
Mögeltondern 152. 
Mooregge 172. 
Muggesfelde 8. 
Mummark (Aljen) 197. 


N. 

Neuendeid 274. 

Neuenkirden 68. 

Neumühlen (Altona) 134, 150, 180, 
221, 224, 298. 

Neumühlen (-Kiel) 81, 129, 260, 263, 
268, 270, 276. 

Neumünfter 17, 40, 50, 64 f., 66, 74f., 
105 f., 107f., 113 f., 120, 126f., 135, 
182, 186, 194, 212, 214ff., 245, 246 f., 
252 f., 255, 258, 262, 269, 280, 284 f., 
294. 

Neuftadt 116, 175. 

Nienftedt 259. 

Nordſchleswig 77, 94, 119, 128, 132, 
150f., 165, 194, 287, 289, 298, 299 ff. 

Nordſtrand 276. 

Nortorf 86. 
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Norwegen 59, 61, 120, 124, 126, 181, 
201, 278, 304, 315. 

Nübel (Eider) 230. 

Nübel (Ekenjund) 245. 

Nütſchau 95, 231f., 234. 


D. 


Oberſchleem 142, 202, 209 fi. 

Ohe 209 ff. 

Dldenburg (Herzogtum) 130. 

Dldenburg (Holftein) 273. 

Didenswort 164. 

Oldesloe 14, 32, 38, 44, 47 f., 77, 84, 
91, 95, 97f., 119, 136, 173, 186, 195, 
208 ff., 231, 233, 239, 249, 254, 256, 
263, 276. 

DOftergaarde 178. 

DOftfriesland 42, 110, 130. 

Othmarſchen 276. 

Dttenfen 17, 245, 298. 

Dvelgönne 89, 112, 180. 


P. 

Pellworm 276. 

Petersburg 272. 

Pinneberg 38, 76, 92, 135, 148, 191, 
194, 223, 266, 285, 294. 

Plön 21, 24, 84f., 93, 113, 209, 223, 
268, 285, 289, 300, 317. 

Doppenbüttel 38, 41, 115, 145, 231 f. 

Portugal 130. 

Preet 228, 

Prinzenmoor (Eider) 108, 203 ff. 
268, 277. 

Probftei 129, 276, 281. 


R. 

Rahlſtorf 123. 

Rantzau 209ff. 275. 

Rapſtedt 306. 

Raſtorf 208ff. 248. 

Ratzeburg 259. 

Reinbek 250, 275. 

Reinfeld 23f., 113, 234, 238, 248, 250, 
259, 272. 

Rendsburg 14, 19f., 29f., 33 f., 34 ff., 
47, 54, 55f., 65f., 77, 84, 101f., 107 f. 
112, 122, 127, 133, 155, 157f., 159f., 
172, 177, 187f., 200, 213, 218, 220, 


Topographiſches Regiſter. 


230, 239, 252 f., 254, 260, 263, 265 f., 
267, 270, 281 f., 291, 294, 298. 

Rendsburg-(Büdelsdorf),-Larishütte 
22, 30, 42, 43f., 51, 74f., 76, 86, 94, 
103, 125, 131f., 241 ff, 245, 247, 
248f., 254 ff., 257, 263, 267, 270, 281 f. 

Rennberg (fiehe Ekenfund). 

Rellingen 295. 

Rethwiſch 91, 115F., 231, 233f., 252. 

Riga 161. 

Ripen 300, 302. 

Rodenbeck 142. 

Röm 300. 

Rüdersdorf 275. 

Rundhof 178. 

Rußland 276, 281, 315. 


S. 


Sadjfen 118, 176, 240, 254 f. 

Sarlhuſen 208 |. 

Schenefeld 275. 

Scherrebek 306. 

Schleſien 49. 

Schleswig 11, 29, 36 ff., 43, 51, 54, 65, 
84, 89, 101, 106 ff., 112, 126 ff., 150 f., 
157 f., 176f., 179, 185 ff., 206, 212f. 
224, 227 f. 246, 254, 256 f., 259, 261, 
264 f., 268, 283, 303. 

Schlurharde 301, 307. 

Schorrmoor (Dithm.) 206. 

Scdhulau 179. 

Schulendorf 209f. 

Shwanfjtrup 306. 

Schwarzenbek (Lauenburg) 256. 

Schweden 129, 250, 304. 

Segeberg 169, 186, 251, 263, 275. 

Sonderburg 76, 102, 107, 146, 150, 
176, 197, 260, 270. 

Spanien 130, 234. 

Stade 69. 

Stapelhbolm 274. 

Steinbek 275. 

Steinfurth 142, 209. 

Stettin 142. 

Stodelsdorf 14, 96, 118, 123, 129, 
157 f., 160, 187, 197 f., 253, 258, 268, 
277. 

Stockholm 272. 


Topographifhes Regifter. 


Stormarn 20. 

Straljund 65, 254. 
Straßburg 254. 
Südamerika 120, 122. 
Süder-Rangjtrupharde 306. 


T. 

Tangermünde 95. 

Thumby 76. 

Thüringen 206. 

Tondern 22, 26, 38 f., 43, 68, 116, 128, 
151f., 179, 194, 200, 257, 266, 270, 
283, 289, 299 f., 302 f., 305 f., 307, 309, 
312, 318. 

Tondernharde 301, 307. 

Tönning 60, 130, 164, 229, 260, 285, 
294. 

Travemünde 131. 

Trems (bei Lübeck) 238. 

Trittau 130, 135, 142, 209 ff., 250. 

Trondhjem 41, 130. 

Troyburg 300. 
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u. 
Ueterjen 130, 176, 179, 200, 209 ff., 
260, 274. 


Wacderade (Angeln) 75. 

Wandsbek 24, 48, 59, 62, 70, 73, 96 f., 
138, 142, 150, 183, 185 f., 188 f., 197, 
200, 202, 249, 258, 269, 276, 280. 

MWagrien 20. 

Wallsbüll 282, 299. 

Wedel 294, 298. 

Meitfalen 150. 

Meftindien 124, 201, 283, 315. 

Wilfter 120. 

Winfeldorf 209 ff., 275. 

Wismar 161. 

Witzhave 91, 264. 

Witzwort 164. 

Wohldorf 197. 

Woyensluft 112. 

Wulksfelde 15, 96, 190, 203, 206, 209 ff. 


Zeift 48. % 


21” 


Tamen- und Sachregiiter. 


(Bon den Namen find nur ſolche bejonders hervorragender Unternehmer 
und Staatsmänner aufgenommen.) 


A. 


Abjatkrijen 78, 138. 

Adlige 1, 15, 80, 9. 

Agrarkrije (1820) 138, 288. 

„Ahmdam"fabriken |. Stärkeheritellung. 

Aktiengefellihaften 104, 115, 151f., 188, 
262, 263 ff., 287. 

Amfink 90 f. 

Anglicaner 71. 

Ankerſchmiede 89, 239 f., 259, 279. 

Arbeiter 29, 65 f., 225, 245 ff. 277, 279. 

Armenkolonie 69, 135. 

Armenhäufer und Arbeitshäufer 69, 134, 
249, 294, 298. . 

Apparate 5 (Definition), 6f., 77, 140. 

Appreturanftalten 82, 92, 147 ff., 212f., 
250, 266, 270, 293. 


B. 


Bäckerei 111, 249, 259. 

Bandmanufaktur 106. 

Bannmeile 9. 

Bardendmanufaktur (Rendsburg) 29, 
33 ff., 47, 55, 66, 107, 133, 220, 266, 
270, 281. 

Bauern 1, 80, 109 ff., 121, 183, 314. 

Baummwollipinnereien und »webereien 74, 
121, 153f., 155, 222f., 249, 258, 269, 
278, 285 f. 

Baumwollene Spigen 307, 317. 

Berlinerblauberftellung 180. 

Bernftoff (Peter Andreas) 12, 39. 

Betrieb 3 (Definition), 139 f. 

Bettler 68 f. 


Blehfabriken 29, 36, 55, 72, 2397., 254, 
257, 266 F., 269, 276. 

Bleihen 149 f., 153 f., 269. 

Bleiwalzwerk 236, 

Bleiweißfabrik 99, 182, 269, 278. 

Blonden 307, 317. 

Borkmühle fiehe Lohmühlen. _ 

Branntweinbrennerei 90, 96, 109, 111, 
120, 181 f., 203, 260, 269. 

Braugeredhtigkeit 19. 

Brauerei 19, 106, 111, 120, 181, 203, 
260, 269. 

Buchbinder 198, 207. 

Buchdruderei 186 f., 245 f., 269. 

Buchhalter 212 ff., 261 F., 262 ff., 269. 


€. 
Calviniften 70 f. 
Cattunmanufakturen fiehe Kattunmanu⸗ 
fakturen. 
Chauſſeen 279, 281. 
Chemie 77, 182f., 286. 
Cicyorienfabriken 17, 65, 109, 111, 128, 
178 f., 258, 269. 
D. 
Dampfmaſchine 73 f., 75 f. 111, 131, 140, 
145, 155 f., 191, 216 ff., 242, 282, 286. 
Dampfſchiffe 131 f., 230, 286. 
Deutjhe Kanzlei (Kopenhagen) 10, 15. 
Dithmer 162, 167. 
Drahtmühlen fiehe Kupfermühlen. 


€. 
Eifenbahn 3, 131 f., 195, 244 f., 274, 279, 
281, 284, 285. 


Namen⸗ und Sadıregifter. 


Eifengießereien 22, 30, 42, 43f., 51, 63, 
74, 76, 92, 103, 124f., 128f., 131. 
228, 230, 239, 240 ff., 247, 249, 254 f., 
257, 263, 267, 269 f. 281, 286. 

Eifenhandel 260. 

Eifenverarbeitung 14, 19f., 32, 44, 84, 
239 ff., 246, 254, 276. 

Einkoppelungen 280. 

Emigranten 70f., 80, 91. 

Eifigbrauereien 181 f., 260, 269. 


F. 


Fabrik 5 ff. (Definition), 139f. 

Färberei 77, 82, 89, 103, 107, 148, 150, 
154, 212 ff., 259 f. 262, 269, 276, 279, 
293. 

Färbeholzmühlen 103, 142, 268, 275. 

TFarbenherftellung 129, 145 f., 188. 

Fayancefabriken 14, 22, 27, 29f., 36f., 
40, 43, 50, 52, 54, 56, 65, 77, 92, 96, 
101 f., 107, 112., 115, 122 f., 135, 140, 
157 ff, 252f., 254, 256, 259, 261f., 
264 f., 267 f. 269 f., 277, 281, 283. 

Fellbereiter 275. 

Finanzkriſe (1813) 139. 

Flachsverarbeitung 75, 128 f., 196 f., 260, 
270. 

Franzoſen 70f., 80, 89f., 254. 

Freihandel 57 f., 64, 285. 

Freimeiſter 12, 49, 92. 

Frauenarbeit 257 f. 


®. 


Barnherftellung 44, 51, 293 ff. 

Beheime Tonfeil (Kiel) 10, 27. 

Benever fiehe Branntweinbrennerei. 

Werbereien fiehe Lederfabriken. 

Bewerbefreiheit 17, 39, 49 ff., 58. 

Blafer 226. 

Blashütten (smanufakturen) 31, 83, 96, 
108, 112, 127, 140, 203 ff., 268, 276 f. 

Blodkengießer 19, 240. 

Boldprägeanftalt 119, 195. 

Grönlandfahrer 88, 112, 180. 

Grundberren 15, 23f., 31, 44, 90, 109, 
113, 245. 

@Butsbefiger 15, 23f., 80, 90, 95, 1817. 
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9. 

Haartuhmanufakturen 194. 

Hagelfabrik 52, 101. 

Handel 2, 21, 30, 61, 106. 

Handelsbilanz 7, 9. 

Handſchuhmacher 56. 

Handwerk 4, 10, 15f., 32, 75, 77, 80, 
104 ff , 120, 137, 208, 212, 215f., 219, 
220f., 224, 228f., 238f., 246 f., 252, 
260, 262, 280 f., 291, 294, 302. 

Hauberge 164. | 

Hausfleiß 117, 128 f., 148f., 155, 287 f. 

Hausinduftrie („reine“) 194, 288. (Im 
übrigen fiehe unter Verlagiyftem.) 

Haufierhandel 132. 

Heerestieferungen 96, 117, 124ff., 141, 236. 

Heidekolonien 115, 130, 163, 166, 251. 

Heringspößelei 201, 268. 

Herrenhuter 48 f. 

Hochofen 242f., 282. 

Holler (fiehe aud unter Eifengießereien) 
76, 103 f., 254 ff. 

Holländer 2, 69 f., 79, 87 ff. 90, 99, 102. 

Holzhandel 260. 

Holzköhlerei 277, 282. 

Hutmachereien («manufakturen) 107, 1217., 
127, 193 f., 269. 


I. 
Intereſſenſchaften 150, 176, 240, 263 ff., 
287. 
Jordt 76, 162, 166, 172. 
Juden 20 f., 7Of., 80, 85, 92 ff., 184, 289 f. 


K. 


Kaffeeſurrogatherſtellung 178. 

Kalkbrennereien 52, 128, 168 ff., 249 f., 
260, 268, 274. 

Karottenfabrik 99, 199. 

Kartenherſtellung fiehe unter Spielkarten- 
manufaktur. 

Katholiken 70. 

Kattunfärbereien 89, 259. 

Kattunmanufakturen 15, 73, 89, 92, 94, 
96 f., 103, 107, 138, 149 f., 188 ff., 256, 
258, 260, 266, 2695., 278, 280, 283, 
285, 294. 

Kaufleute 79, 80, 85, 91 ff. 98 ff., 112, 
116, 189, 201, 230 f., 245, 260, 266, 303. 
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Kinderarbeit 2575. 

Anodenmühle 260. 

Anöpfeherftellung (und Pofamentierwaren- 
beritellung) 127, 194, 288, 289 ff. 

Kommerz: Kollegium (General Landes=- 
Ökonomie-) (in Kopenhagen) 10 ff., 15f., 
18, 25f., 27, 32f., 45. 

Kontinentaljperre (Elbblocade) 59 ff., 65, 
127, 138, 154, 176, 189, 196, 199, 222, 
229, 232, 279, 285. 

forbmader 227. 

Kornhandel 260. 

Kornmühlen (fiehe aud unter Mühlen) 
23, 141, 155 ff. (Dampf-), 278. 

Kupfer⸗, Meffing und Drahtmühlen 
14f., 20f., 23f., 31f., 38, 41f., 54f., 
56 f., 59, 63, 72, 81, 90f., 95, 100, 113, 
115f., 125f., 128, 130, 132, 135, 139, 
141, 230 ff, 245f., 247f., 250, 252, 
256, 259, 261, 264, 268, 270, 272, 275 f. 


R. 


Landwirtſchaft 110 f., 260, 272. 

Lawaetz 101, 126 f., 134 f., 150, 170, 182, 
192, 221, 294 f., 298. 

Lederfabriken (Berbereien, Berber) 13, 
16, 20f., 27, 30, 43, 49, 73, 83 ff. 87, 
93, 94f., 101, 123f., 127, 180, 183 ff., 
186, 219, 260, 269 f., 278, 280. 

Reimfiederei 112, 180, 269. 

Leinwandweberei («manufakturen) 32, 112, 
126, 150, 213, 222, 223 ff., 246, 265, 
269, 294, 298. 

Lichtherftellung 94, 263, 268 f., 276. 

Lohmühlen 23, 81, 112, 140, 142, 267 f., 
275 f. 


M. 


Maler 227. 

Mälzer 107. 

Manufaktur 5 ff. (Definition), 1391f. 

Maſchinen 5 (Definition), 6 f., 73 ff., 139, 
205, 208, 216 ff., 223 f., 283 f., 286, 318, 

Mafhhinenbauanitalten 51, 74, 108 f., 128, 
131, 138, 218, 221, 228, 230, 239, 240 ff., 
269, 281, 286. 

Mechaniker 108. 

Mennoniten 70 f., 92, 202. 


Namen» und Sadıregifter. 


Merkantilismus 7, 9f., 18, 24ff., 51, 
57, 64, 66 ff., 135, 138, 285, 304 T. 

Meilen 278, 316, 318. 

Meffingmühlen fiehe Kupfermühlen. 

Möbelmanufakturen 50, 85, 92, 99, 123, 

‚ 136, 225 f., 246, 254, 269, 279. 

Moor: (Wiejen- oder Rafen-) erz 86, 103, 
2817. 

Mühlenbau 72, 146. 

Mühlen: (Korn⸗, Stampf-) 13, 31, 71, 72f., 
76, 81, 87 f., 109, 111, 116, 140f., 155 f., 
172 f., 189, 261. 

Münzwefen 30. 

Mufcelkalkbrennereien fiehe unter Kalk 
brennereien. 

Muſterſchutz 309 f., 312. 

Mütenmanufakturen (fiehe aud) bei Hut- 
mad)ereien) 116, 154. 


O. 


Ölmühlen (und Olraffinerie) 19, 72, 76, 
sıf., 95, 101f., 109, 111f., 129, 141, 
142 ff., 145, 155, 181, 259 f., 261, 263, 
267 f., 270, 276, 278, 281, 283. 

Dtte (Eckernförde) 29, 34, 36f., 43, 50, 
54, 65f., 100f., 107, 115, 122, 126, 
150, 213f., 229, 246, 253f., 261f., 
264 f., 294. 


P. 

Papierfärberei 187f., 267, 270. 

Papiermühlen 20, 23, 72,.90, 91 f., 95, 
96, 123, 128, 140, 206 ff., 245, 248, 
260, 268, 275 f. 

„Parchenfabrique“ fiehe unter Bardyend- 
manufaktur. 

Paftoren 86, 109. 

Porzellan 54, 61. 

Pofamentierwarenherftellung ſiehe unter 
Anöpfeherftellung. 

Pottafcheberftellung 21, 93. 

Pulvermühlen 72, 113, 124, 141, 269, 275. 


NR. 
Rafenerz fiehe bei Moorerz. 
Raſch- und Sargenmader 221, 293 ff. 
Räucherei 201. 
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Reepſchläger (Reifer) 51, 56, 107, 128, 
130, 195 f., 259 f., 269, 279. 

Refugies 80, 89. 

Reisihälmühle 101, 147, 283. 

Renck (Neumünfter) (fiehe auch unter 
Neumünfter) 216 ff., 247, 255, 260. 

D. Reventlow 12. 

Chr. Reventlow 58. 

Ropmühlen 71, 143 f., 179. 

Rumberjtellung 22, 112. 

Runkelrübenzuderfabrik 177, 260, 270. 


S. 

Sägemühlen (Sägerei) 13, 23, 72, 82f., 
89, 128, 130, 141f., 259f., 268, 279. 

Saline (Oldesloe) 14, 38, 47f., 77, 95, 
97, 136, 172 ff., 256. 

Salpeterfabrik 84 f., 87. 

Salgfiederei 87, 259. 

Samtherftellung 289 ff. 

Sattler 108, 183, 227. 

Schauenburger 18. 

Sciffsbauereien 88f., 228 ff., 259, 260, 
269 f., 279. 

Schiffspfund 196. 

Schiffszwiebackbäderei 276. 

Schimmelmann 12, 24, 35, 48, 58, 70, 
96F., 106, 115, 249. 

Schleifmühlen 112, 267, 276. 

Schloſſer 227. 

Schmiede 108, 201, 227, 229f., 241. 

Schmuggel 58, 60f. 

Schneider 105, 289. 

Schriftgießerei 245. 

Schuſter 183, 198, 314. 

Segeltuhmanufakturen 127 f., 130, 192 f., 
221, 224, 269 f., 294, 298. 

Seidenberjtellung («manufakturen) 29, 32, 
84, 89, 95, 224 f., 246, 269, 289 ff. 

Seifenfiedereien 39, 53 f., 81, 85, 87, 101, 
128 f., 145, 181, 198, 258, 263 f., 268 ff., 
276, 278. 

Seiler fiehe Reepjchläger. 

Siegellakherftellung 180. 

Spahnreißerei 96, 198, 268. 

Spinnerei 34, 69, 74, 121, 126, 134, 153, 
212 ff, 246, 249, 254, 270, 285, 287, 
293 ff. 
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Spielkartenmanufakturen (fiehe aud) unter 
Zapetenmanufakturen) 22, 62,187, 268. 
Spigenberftellung 37f., 56, 65, 85, 119, 
121, 128, 150, 151f., 270, 283, 287, 
299 ff. 
Spritzen 22. 
Stampfmühlen fiehe unter Mühlen. 
Stabjchlägerei 198, 268. 
Stärkeberjtellung 21f., 40, 52, 54, 87, 
101, 106f., 111f., 179f., 259, 261, 
269, 281. 
Steingutfabrik ſiehe 
fabriken. 
Steinprejje 72, 167. 
Steinjalz 174. 
Stellmader 227. 
Struenjee 11f., 35, 37, 48, 57. 
Strumpffabriken 34, 116, 154f., 258, 
269 f. 


unter Fayance—⸗ 


T. 

Zabaksmanufakturen 17, 20, 51, 65, 75, 
89, 99, 102, 122, 198 ff., 258, 269 f., 
278, 281, 286. 

Tabaksplantagen 38. 

Zapetenmanufakturen 33, 95, 118f., 1877., 
268 f. 

Zaubftummenanitalt 186f., 246. 

Thor Straten (j. aud) unter Erufau) 100, 
235 ff., 261. 

Tiedemann 111, 157. 

Tiſchler 50, 123, 137, 166 f., 225 ff. 229 f., 
241, 254. 

Torffeuerung 277, 282. 

Tranbrennereien 112, 
266, 268 f. 

Zuhmader 17, 50, 105, 113f., 126f., 
246f., 275, 280, 294. 

Zuhmanufakturen 22, 26, 29, 32, 36, 
40, 43f., 49f., 54, 56, 64, 66, 68, 73, 
74f., 76, 89, 95, 101, 105f., 107f., 
113 ff., 120, 126f., 129, 133, 135, 150, 
212 ff., 225, 246f., 249, 252, 253., 
256, 259, 261f., 264, 266, 268 f., 280, 
283, 285 f., 294, 298. 


U. 
Unternehmer 78 ff., 79 (Definition), 258, 
286 f. 


180, 201, 264, 
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DB. 

Verlagſyſtem 18, 22, 44, 69, 87f., 89, 
94, 119, 121, 127f., 134, 137, 155, 
192, 194, 212f., 220f., 223f., 225, 
247, 249f., 257, 286, 287 ff. 

Viehſeuchen 303. 


m. 


Wachsbleichen 92, 201 ff. 268, 276. 

Wagenmanufakturen 51, 108, 137, 227, 
269. 

Maifenhäufer 134, 212f., 223f., 
249. 

MWalkmühlen 23, 112f., 140, 148, 216, 
221, 260, 267, 275. 

Währung 30. 

Warenmagazin 44f. 

Weberei 121, 128, 212, 246 f., 287, 293 ff. 

Medgwoods (f. auch unter Fayancefa- 
briken) 77. 

Werkhäufer (f. unter Armen- und Arbeits» 
bäufer). 

Merkmeilter 107, 115, 252 ff., 286. 

Merkzeug 5, 139. 

Weſtindiſche-guineiſche Handels-Lom- 
pagnie 175. 

Meißbäckerei 88. 

Weißgerber 121. 

Windmühlen 29, 71f., 88, 259. 


246, 
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Miedertäufer 70. 

Mollkragenherftellung(-manufaktur) 96, 
128 f., 197 f., 257, 268, 270. 

Wollkragerei 148, 197, 212, 284, 296 ff}. 

MWollwarenmanufakturen (f. unter Tuch⸗ 
manufakturen). 


3.. 

gementfabriken 76, 172, 268, 275. 

giegeleien 13, 15, 19f., 23f., 42, 72, 76, 
87, 91, 96, 102, 109. 113, 115f., 
128, 130f., 161 ff., 246f., 248, 250, 
251 f., 253, 255, 259, 260, 268 ff. 273, 
277. 

Bigarrenberftellung 199 f., 258. 

Zoll 3, 17f., 39, 41f., 51ff. 138, 176, 
304. 

Zuchthaus (|. auch unter Neumünfter) 66, 
113f., 214 f., 246, 294. 

Zuckerbäcker 109, 165. 

Quderfiedereien 13, 18, 36, 54, 60f., 6%, 
93, 99, 101, 102f., 106, 118, 128f., 
169, 174 ff., 198, 264, 266, 278, 283. 

Zunftweſen 1f., 4, 12f., 17 f., 49ff., 64, 
93, 104 ff, 112f., 123, 137, 141, 180, 
255 ff., 229f., 291, 315. 

Zwirnfabriken 36, 54, 101, 126, 128f., 
150 ff., 212f., 257, 259, 261, 265 f., 
270, 283. 








